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  Das Buch


  



  Die „kreisenden Welten“ sind Asteroiden, die man einst zur bequemeren Bergung ihrer Bodenschätze in den Orbit der Erde bugsiert hat. Inzwischen – man schreibt das Jahr 2084 – sind sie ausgebeutet. Zurück bleiben die Höhlen und Tunnel – und eine Population von fast einer halben Million Menschen, Nachfahren der einstigen Bergarbeiter. Marianne O’Hara, eine junge Politikstudentin, ist ein Kind dieser „Welten“. Sie gehört zu den wenigen, die nach den kompliziert gewordenen Beziehungen zwischen der Erde und ihren mittlerweile unabhängigen Satelliten die Erde besuchen dürfen, da sie nur dort ihr Studium zu einem Abschluß bringen kann.


  Die Kulturen zweier Welten, die sich nach gegenseitiger Abkapselung rasch auseinanderentwickelt haben, prallen aufeinander, als die in freier Sexualität erzogene Marianne auf der Heimat ihrer Vorväter eintrifft. Mehr noch: Gegen ihren Willen gerät sie in die politischen Wirren der Erdgesellschaft hinein, wird sogar aus politischen Gründen entführt und erlebt die sich verschärfende Feindschaft zwischen der Erde und den „Welten“. Im letzten Moment gelingt ihr schließlich die Heimkehr, bevor die Erde im atomaren Inferno eines letzten Krieges versinkt.


  


  Das Urteil der Presse:


  „Joe Haldeman ist ein verflixt unterhaltsamer und zugleich tiefsinniger Autor … ‚Kreisende Welten’ ist eine engagierte und phantasievolle Geschichte.“


  (Spider Robinson in Analog)


  Im Orbit der Erde kreisen die »Welten«  ehemalige, inzwischen ausgebeutete Asteroiden, die einer halben Million Menschen zur Heimat geworden sind. Wenn die Erde unter ihnen im atomaren Feuer versinkt, könnten sie zur letzten Hoffnung der Menschheit werden …


  


  Für Kirby, endgültig.


  


  Du sollst vor allen Dingen vergnügt und jung sein.


  Denn bist du jung, so wird dein Leben


  zu dir selbst; bist du vergnügt wirst du, was immer lebt.


  Mädchenjungen mögen nicht mehr als Jungenmädchen brauchen:


  ich kann ganz und gar nur diese lieben


  sie, deren Rätsel jeden Mannes Fleisch sich weiten läßt; und seinen Geist die Zeit verlassen


  daran denke stets, behüte Gott und (gnadenreich) schone er den Geliebten:


  denn so lügt Wissen, das fötale Grab,


  das Fortschritt heißt und der Verneinung totes Un-Geschick.


  Lieber würde ich von einem Vogel singen lernen als zehntausend Sterne lehren, nicht zu tanzen.


  


  


  E. E. Cummings


  Welten für sich


  


  Man kann den Weltraum nicht wirklich kennen, wenn man dort nicht geboren ist. Man kann sich, vielleicht, an ihn gewöhnen.


  Man kann die Oberfläche eines Planeten nicht lieben, wenn man im Weltraum geboren wurde. Nicht einmal die Erde. Zu groß, zu bevölkert und nichts zwischen uns und dem Himmel. Gegenstände fallen in geraden Bahnen. Aber Menschen von der Erde besuchen den Weltraum, und Menschen von den Welten besuchen die Erde. Stets kehren sie verändert zurück, und manchmal hinterlassen sie Veränderungen.


  


  Die Welten


  


  Die Erde endete nicht im zwanzigsten Jahrhundert. Sie mußte jedoch einiges einstecken, und die psychischen Narben der jüngsten Vergangenheit waren noch lange Zeit ein bestimmender Teil der menschlichen Landschaft  vielleicht bestimmender als gegenwärtige Wunder oder künftige Hoffnungen.


  Viele Menschen  allerdings keine Mehrheit  glaubten, die einzig wirkliche Hoffnung für die menschliche Rasse läge draußen in den Welten, den kreisenden Siedlungen, deren Bevölkerung in den Achtzigern sich der halben Million näherte. Es sah so aus, als gäben die Welten der Menschheit den Ort zu einem Neubeginn, mit weißer Weste und unbegrenztem Raum zur Expansion. So sah es von den Welten für die meisten Menschen und von der Erde für einige aus.


  Die Welten hießen sie aus Bequemlichkeit, nicht als Ausdruck eines besonderen Grades politischer Autonomie. Einige, wie Salyut und Uchuden, waren schlichte Kolonien mit einer Bevölkerung, die den Gründungsländern immer noch treu ergeben war. Andere waren in erster Linie Unternehmen wie Bellcom oder Skyfac verpflichtet oder, in einem Fall, einer Kirche.


  Es gab einundvierzig Welten, deren Größe von engen kleinen Labors bis zum weiträumigen New New York, Heimat einer Million Menschen, reichte.


  New New York war politisch unabhängig, zumindest auf dem Papier. Aber nach vierzig Jahren des Exports von Energie und Material hatte es bei den Vereinigten Staaten von Amerika und beim Staat New York immer noch gewaltige Schulden. Damals, im Jahre 2010, hatte es ganz nach einer vernünftigen langfristigen Investition ausgesehen, denn kleinere Energiefarmen wie Devons Welt (damals hieß sie ONeill) warfen Profite ab. Aber dann kam die billige Kernverschmelzung, und New New konnte kaum genügend Kilowattstunden erzeugen, um die Zinszahlungen zu leisten. Zwei Dinge hielten die Siedlung im Geschäft: Schaumstahl und  erstaunlicherweise  Tourismus.


  New New hatte als Asteroid namens Paphos begonnen, und zwar mit einer Philosophie maßstäblicher Ökonomie.


  Paphos (eigentlich hieß er 1992BH) war ein kleiner Asteroid, dessen Umlaufbahn ihn alle neun Jahre bis auf 750 000 Kilometer an die Erde heranbrachte. Er war ein Nickel-Eisen-Asteroid, das heißt, er war aus fast reinem Stahl.


  Zweihundertundfünfzig Billionen Tonnen Stahl! Das lohnt schon einigen Einsatz. Im Jahre 2001 wurde eine komplette Fabrik hinaufgeschossen und auf Paphos verankert. In den nächsten neun Jahren veränderten Hunderte sorgfältig berechneter Nuklearexplosionen seine Umlaufbahn und krümmten sie zur Erde hin. Im Jahre 2010 glitt er in eine geosynchrone Kreisbahn  ein neuer Stern am Himmel von Nord- und Südamerika, heller als die Venus.


  Die Bomben, die ihn gesteuert hatten, waren Hohlgeschosse gewesen und hatten so zweifach gewirkt: Sie hatten den Planeten gleichzeitig bewegt und ihn ausgehöhlt. Als Paphos seine neue Heimat am Erdhimmel erreichte, war in seiner Mitte ein Hohlraum geschaffen, in dem schließlich Menschen leben würden. Seine Eigenrotation war beschleunigt worden, um künstliche Schwerkraft in seinem Innern herzustellen.


  Die Megatonnen, die Paphos in die Kreisbahn gebracht und seine Rotation in Gang gesetzt hatten, waren ein Geschenk der Vereinigten Staaten (sie hatten die veralteten Waffen geplündert, die vom Rüstungswettlauf des vergangenen Jahrhunderts übriggeblieben waren), die als Gegengabe den Dauerstatus der meistbegünstigten Nation erhielten. Ein Prozent von New New Yorks Masse würden die USA tausend Jahre lang mit Stahl versorgen, und sie würden das einzige Land sein, das keinen Zoll zahlen müßte.


  Sie verschlossen die Öffnung und füllten den Hohlraum mit Luft, Erde, Wasser, Pflanzen und Licht; das Innere wurde als Kombination sorgfältig geplanter Wildnis und manikürter Parklandschaft gestaltet. Dann kamen die Bergleute mit riesigen Maulwurfmaschinen, die den Stahl aus dem festen Erzboden unter den heranwachsenden Wiesen und Wäldern herausfraßen. Für jedes Land oder Unternehmen, das im Orbit baute, war der Stahl sein Gewicht in Gold aufgewogen wert. Normalerweise waren 99 % der Baumaterialkosten Ausgaben für den Raketentransport. New New York konnte mittels langsamer, von Solarenergie angetriebener Schlepper den Stahl für wenige Pennies in jede gewünschte Umlaufbahn bringen.


  Nachdem die Bergleute etwa ein Jahr lang ihre Tunnel in den Asteroiden getrieben hatten, kamen die Bautrupps, um aus den Gängen und Höhlen eine Stadt zu machen. Wie seine Namensgeberin sollte New New York einen Central Park haben  im Falle von New New lag er tatsächlich zentral , um für Menschen, die den größten Teil ihres Lebens in Metallhöhlen verbrachten, einen grünen und großzügigen Treffpunkt zu schaffen.


  


  Die billige Kernverschmelzung, die den Energiemarkt unterminiert hatte, machte zugleich die Raumfahrt auch für die bloß Reichen erschwinglich. Touristen kamen, um sich Hügel anzugurten und zu fliegen (völlig mühelos entlang der Null-Schwerkraft-Achse) oder um stundenlang in den Beobachtungskuppeln zu sitzen, ganz versunken in die überwältigende, sich drehende Schönheit. Flitterwöchner und andere kamen, um sich in der Schwerelosigkeit zu genießen  eine wunderbare Sache, solange man nicht beginnt, sich zu drehen  und sich der Extravaganz hinzugeben, zweitausend Dollar für ein kleines Zimmer im Hilton zu bezahlen! Önophile kratzten ihre gesamten Ersparnisse zusammen, um von den Weinen zu kosten, die nie exportiert wurden: von St. Emilions und dem Chateau dYquem und -neuf-du-Pape, die ohne Jahrgang angeboten wurden, weil jedes Jahr genauso war wie das andere; jeder Jahrgang war vollkommen  der Jahrhundertwein bis auf acht Stellen hinter dem Komma.


  Natürlich gab es Tourismus in beiden Richtungen. Fast jede Frau, jeder Mann und jedes Kind auf New New wollte die Erde sehen. Die Zahlungsbilanz ließ jedoch nur einen von tausend zu.


  Marianne OHara war eine der Glücklichen. Je nachdem, wie man es betrachtet.


  


  Familien


  


  Anders als die meisten ihrer Zeitgenossen war Marianne OHara nicht von Genealogie besessen, daher wußte sie nichts über irgendwelche Vorfahren vor ihrer Urgroßmutter, die noch lebte  und zwar auch in New New York.


  Doch sie mußte lernen, sich auf die Menarche und die Wahl eines Gefährten vorzubereiten. Die weite Verbreitung von Stammfamilien in den Welten konnte einem viele Verwandte bescheren. Bevor man zu einem Rendezvous ging, so lautete ein Scherz, mußte man per Computer nachprüfen, welchen Inzestgrad man wohl gerade ansteuerte. Marianne war in der vierten Generation der Welten und mit sechs verschiedenen Stämmen verwandt, mit dreien davon durch ihre Großmutter, die zu ihrer Zeit eine Ein-Personen-Bevölkerungsexplosion gewesen war.


  Verschiedene Familienaufzeichnungen führten zu einer beeindruckenden rothaarigen Frau zurück, die Ende des 19. Jahrhunderts ihre Ehe und Preußen verlassen hatte, um nach Amerika zu gehen. Diese Frau heiratete in Pennsylvania einen Schmied, mit dem sie sieben Kinder hatte. Ein Sohn ging ins sündige Chicago und verdiente sich seinen Lebensunterhalt als Geldkurier und manchmal als Taschendieb. Beides lag ihm, und ebenso lag es ihm, zur falschen Zeit am falschen Platz zu sein: Er wurde von einer Garbe aus einer Maschinenpistole durchsiebt, für einen jungen Verbrecher in Chicago kein ungewöhnlicher Abgang. Der junge Mann hatte einen Sohn in einer Prostiuierten hinterlassen, die diesen in ein Waisenhaus steckte. Der Sohn wurde von schnatternden Nonnen gefördert und endete schließlich als fetter Professor für klassisches Griechisch. Er hatte eine Tochter (das rote Haar der Frau aus Preußen schlug wieder durch), die nach einer merkwürdigen Entwicklung zwischen Eifer und Aufbegehren die Doktorwürde der Biochemie erhielt, in einem Wissenschaftszweig, der einige Arbeit im Orbit erforderte. Im Orbit brachte sie eine uneheliche Tochter zur Welt. Diese Tochter blieb im Weltraum, schloß sich der New New York Corporation an und wurde schließlich die Urgroßmutter von Marianne, die den Namen OHara annahm.


  


  Ihre Mutter war verärgert über Marianne, weil sie diesen Namen wählte. Eine Mädchen-Frau wählte ihren Namen für gewöhnlich, um jemanden zu ehren, aber in ihrer Familie kannte man noch nicht einmal jemanden namens OHara. Sie sagte, sie hätte ihn ausgewählt, weil ihr der Klang gefiel (und er klang besser als Marianne Scanlan, ihr Ahnenname). In Wirklichkeit hatte sie alle möglichen Verzeichnisse nach einem besten Namen durchgeblättert, bis sie alle Unterscheidungsfähigkeit verloren hatte.


  In der Nacht vor ihrer Menarche-Party war ihr Körper voll geschlechtlicher Aufwallung und ihr Kopf benommen von den Drogen, die sie über Nacht zur Fruchtbarkeit bringen sollten. Damals hatte sie das Literaturverzeichnis ihres Seminars über populäre Romanautoren des 20. Jahrhunderts studiert und John OHara die Ehre gegeben, weil er fast in der Mitte des Alphabets stand und sie daher nie am Ende einer Schlange stehen würde.


  Hatte ihre Mutter überhaupt kein Klangempfinden besessen, als sie sie Marianne genannt hatte? Nein; zur Zeit ihrer Geburt hatte ihre Mutter Nabors geheißen. Dem Scanlan-Stamm schlossen sie sich erst an, als Marianne fünf und ihre Mutter gerade siebzehn war.


  Die meisten Menschen in New New gehörten Stammfamilien an; jeder, der kein Erdwurm war, hatte zumindest die Verwandtschaft mit einem Stamm vorzuweisen. Der Brauch hatte seinen Ursprung im Amerika des ausgehenden Jahrhunderts, wo er aus Steuergründen und durch sexuelle Freiheit entstanden war.


  In New fanden die Stammfamilien zuerst Verbreitung, denn dort konnten die Erbschaftssteuern bis zu 90 Prozent des Vermögens verschlingen. Eine Möglichkeit, das zu umgehen, war es, die Familie als eine Gesellschaft anzumelden, in der alle Familienmitglieder im Vorstand saßen. Ein Buch  ein Bestseller natürlich  erläuterte das recht einfache gesetzliche Verfahren.


  Der Staat übte Vergeltung, indem er den Gerichtsspruch erwirkte, daß eine Gesellschaft, deren Vorstandsmitglieder sämtlich miteinander blutsverwandt waren, den Beweis erbringen mußte, daß sie nicht allein aus Gründen der Steuerersparnis gegründet worden war. Das Urteil sorgte für einen Aufschrei entsetzter Kommentatoren und für fromme Erklärungen von zeitweilig arbeitslosen Politikern. Ein zweites Buch  wiederum ein Bestseller  erklärte, sogar mit ausreißbaren Formvorlagen, den einfachsten Weg, sich dieser Rechtsprechung zu entziehen: durch eine Fusion. Auf dem Papier tat man sich mit einer Familie zusammen, zu der keine verwandtschaftlichen Beziehungen bestanden.


  Zu jener Zeit genoß Amerika die Wiederkehr sexueller Freizügigkeit, viele der Zusammenlegungen fanden sowohl im Bett als auch auf dem Papier statt. Auch das Leben in Kommunen wurde modern; es hatte in ländlichen Gegenden angefangen, sich dann aber weitgehend in den Städten  vor allem in New York  durchgesetzt, als sich erwiesen hatte, daß eine große Mietergruppe einen Hauswirt zu einem zugänglichen Menschen machen konnte. Der Begriff Stammfamilie fand zuerst in Kalifornien Verwendung, wo die Mitglieder dieser Großgruppen denselben Nachnamen annahmen. Diese Praxis wanderte dann nach Osten und Norden.


  Wie auf der Erde förderten Stammfamilien sowohl Nonkonformität als auch Stabilität. Im Verlauf einiger Generationen wurde das Experiment zur Gewohnheit, zur Tradition  und wenn es dir nicht gefällt, warum fängst du dann nicht mit einem eigenen Stamm an; in Ordnung, das tue ich.


  Der Scanlan-Stamm, beispielsweise, bestand aus Drei-Partner-Ehen, die Trinitäten genannt wurden. Gelegentlich taten sich Trinitäten zu größeren Gruppen zusammen, doch das wurde als unsittlich betrachtet. Der Nabors-Stamm war weniger formell. Im allgemeinen verbanden sich junge Männer mit älteren Frauen, und es kam zu häufigem Partnerwechsel. Daß Mariannes Mutter erst zwölf war, als sie ihr erstes Kind zur Welt brachte, war nichts Bemerkenswertes. Aber als sich herausstellte, daß der Vater nicht nur kein Nabors, sondern auch noch ein Erdwurm war, wurden Mutter und Kind kurzerhand ausgeschlossen.


  Um ein Scanlan zu werden, mußte man nur nachweislich fruchtbar sein und entweder eine passende, auseinandergebrochene Trinität finden oder sich mit zwei anderen fruchtbaren Leuten zusammentun (wobei nicht alle drei gleichen Geschlechts sein durften). Mariannes Mutter wählte den letztgenannten Weg: Sie ging eine Verbindung mit zwei Männern ein, ihrem damaligen Liebhaber und Mariannes Vater, der  wie vorher besprochen  eine Woche später zu seiner Frau auf der Erde zurückkehrte.


  So wurde Marianne ein vaterloser, frühreifer Anhang einer auseinandergebrochenen Trinität; ihre Mutter war jung genug, um ihre Schwester zu sein (Scanlan-Frauen verzichten normalerweise auf Kinder, bis sie die Dreißig überschritten haben). Sie war anders, und die anderen Kinder waren nicht sehr nett. Die Jungen waren unfreundlich und größer als sie, vielleicht ein Grund dafür, daß sie das Frauwerden so lange wie möglich hinauszögerte.


  Als sie schließlich eine Frau wurde, war sie zwar nicht als schön zu bezeichnen, aber eine auffällige Erscheinung. Es waren die Gene, die zwei Jahrhunderte vorher aus Preußen gekommen waren: dichtes rotes Haar, kupferfarbene Augen und eine wachsbleiche Haut. Man starrte ihr nach.


  


  Blutsschwestern


  


  Eine Menarche-Party bedeutet für alle ein großes Vergnügen, nur nicht für den Ehrengast. Alter Wein und junge Hormone geben eine schlechte Mischung ab. Gefälliges Mitgefühl, während das Mädchendasein dem Körper blutend entrinnt.


  Marianne wußte, daß sie bei dem Versuch, den bitteren Geschmack von Übelkeit hinunterzuspülen, zuviel Wein trank. Ihre Übelkeit war die Folge zu vieler Schmerztabletten. Die Krämpfe traten als leichter Druck immer noch auf, während sie darauf wartete, daß die Arznei sie verschwinden ließ. Wenn sie saß, bildete sie sich ein, ihr Fleisch wachsen und unter ihren knabenhaften Brustwarzen schwellen zu spüren. Aber sie konnte nicht ruhig sitzen; es gab keine Haltung, die längere Zeit bequem war. Und sie konnte nicht aufstehen, ohne Brechreiz zu fühlen. Sie hatte die Party nach draußen in den Park verlegt, das hatte eine Weile geholfen. Jetzt konnte sie nirgendwohin, es sei denn, in die Luftschleuse und hinaus. Das klang recht verlockend. Genotzüchtigt von steifer Baumwolle, blutete sie noch nicht einmal. Sie wollte nicht weinen. Und wenn noch eine Frau käme, sie zu umarmen, würde sie ihr die Zähne ausschlagen.


  Mein armes Kind. Man kann doch die eigene Mutter nicht schlagen. Du bist so blaß. Du wirst doch nicht etwa wieder krank?


  Danke, sagte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen. Fast hätte ich es vergessen.


  Du solltest wirklich nicht soviel Wein trinken. Das hilft gar nichts.


  Ach, Mutter, ich verderbe jede Party. Die Nerven. Jetzt geht es mir besser. Einmal klappt es immer.


  Sie lächelte unsicher. Ich weiß nie, wann du etwas ernst meinst.


  Ich bin nie ernst. Mürrisch, manchmal. Aber nie ernst. Sie schluckte und putzte sich die Nase. O Mann, das müßten wir jedes Jahr machen können.


  Nun, du bist selbst schuld. Du weißt, was Dr. Johnson gesagt hat. Der Gynäkologe hatte sie fünf Jahre bedrängt. Je länger man es hinauszögert, desto schmerzhafter wird es. Als sie sich schließlich dem siebzehnten Lebensjahr näherte, war die Menarche notwendig, sonst hätte sie später ernsthaft Schwierigkeiten mit ihrem Beckengürtel zu erwarten.


  Er hat mir noch nie etwas gesagt, was ich nicht schon wußte. Er fummelt nur gerne in kleinen Mädchen herum.


  Sei nicht so vulgär!


  Und in großen Mädchen.


  Er ist ein netter Mann.


  Sicher. Er bewahrt seine Instrumente im Kühlschrank auf, damit sie nett und frisch sind.


  Sie schüttelte den Kopf. Armes Mädchen. Ich weiß, was du durchmachst.


  Marianne lehnte sich zurück und schloß die Augen. Einen Dreck weißt du. Du warst damals zwölf, oder?


  Elf. Ich war zwölf, als du kamst.


  Also nenn mich nicht ‚Mädchen! In fünf Jahren bin ich doppelt so alt, wie du warst.


  Was?


  Hilf mir aufstehen, bitte! Ich muß zum Klo.


  Wird dir schlecht?


  Nein. Wenn du es schon wissen mußt: Ich will nachsehen, ob es schon angefangen hat. Sie trippelte davon.


  


  Ihre vertane Jugend


  


  Als sie ein Mädchen war, wußte Marianne, daß sie einige Leute ärgerte und anderen Angst einjagte. Es sollte noch Jahre dauern, bis sie sich bewußt bemühte, ihre Umgebung zu beruhigen. Bis dahin war sie gesellschaftlich so etwas wie ein Monster.


  Sie war zielstrebig und umfassend begabt. Nach dem Schwerpunkt-Prüfungssystem von New New wurde sie im Alter von zwölf von der High School entlassen, mit fünfzehn hatte sie den Magister in Amerikanistik und Weltsystemen. Beim Handball und Turnen gewann sie Medaillen, und sie spielte im Orchester. Abhandlungen, die sie als Doktorandin schrieb, wurden in wissenschaftlichen Zeitschriften der Welten und auf der Erde veröffentlicht. Der Akademische Rat von New New gab ihr die seltene Gelegenheit, nach ihrer Promotion ein Jahr zur Erde zu gehen.


  Ihre Mutter, die die Schule nach der zehnten Klasse verlassen hatte, glaubte, daß Marianne ihre Ausbildung als Entschuldigung für das Hinausschieben der Menarche benutzte, und sie lag damit nicht völlig falsch. Rendezvous waren für Marianne nur Zeitverschwendung, und Sex war in ihren Augen etwas Gräßliches. Sie wußte, daß die meisten Menschen hierzu eine andere Einstellung hatten, aber sie wußte auch, daß sie nicht wie die meisten Menschen war.


  In den ersten Monaten nach der Menarche hatte Marianne allen Grund, sich nach der altmodischen Methode zurückzusehnen. Sie hatte ständig Krämpfe und verlor so viel Blut, daß zweimal Transfusionen nötig waren. Ihre jungen Brüste und Hüften schmerzten vom schnellen Wachstum. Sie fühlte sich linkisch, bekümmert, schmutzig und unnötig struppig.


  Als sie sich jedoch erst einmal von dem Übergang erholt hatte, ging sie daran, mit bezeichnender Schnelligkeit und Gründlichkeit eine Frau zu werden. Sie schraubte ihre Studien auf ein normales Maß zurück und sah sich nach einem geeigneten Mann um. Sie fand einen ungeeigneten.


  In New New war es selbst den begabtesten Studenten nicht gestattet, passive Nutznießer der Arbeit anderer zu sein. Marianne war verpflichtet, donnerstags landwirtschaftliche Arbeit zu leisten und samstags beim Bau zu helfen. Während sie gerade Farbe auf scheinbar endlose Quadratmeter Wand klatschte, lernte sie Charlie Increase Devon kennen.


  Die Devoniten waren die größte Stammfamilie in den Welten, obschon nicht sehr viele von ihnen in New New lebten. Sie hatten ihre eigene Ansiedlung, Devons Welt, eine Art Kreuzung aus religiöser Kommune und Bordell, aber darüber später mehr.


  Wie alle Devoniten war Charlie Neo-Baptist. Das einzige, was sie mit den Baptisten alter Art gemeinsam hatten, war die Tatsache, daß bei ihrer Aufnahmezeremonie Wasser eine Rolle spielte. Sie waren nicht einmal Christen, ihre Theologie hatte unitarische Züge. Sie waren Nudisten und verehrten den menschlichen Körper. Sie hatten verschiedene interessante Rituale, die den Kern einer umfangreichen Untergattung obszönen Humors im 21. Jahrhundert bildeten. Sie wechselten häufig ihre Partner und waren oft schwanger, beides nach Vorschrift.


  Marianne war von Charlie fasziniert. Er war wohl der hochgewachsenste Mann, den sie je gesehen hatte; die jahrelange Arbeit mit Stahl hatte seine Muskeln anschwellen lassen, aber er bewegte sich mit unglaublicher Grazie. Er war ernst und still und alles andere als intelligent. Wie alle Devoniten war er haarlos und trug weiße Kleidung.


  Sie waren totale Gegensätze, denn Marianne war agnostisch, intelligent, klein und ganz und gar nicht still. Für den Anfang schien er der vollkommene Mann zu sein, denn sie wollte sexuelle Erfahrungen, ohne aber ihr Leben mit einer Liebesaffäre zu komplizieren.


  Hätte ihre sonst recht liberale Ausbildung einige alte Filme von Claudette Colbert (du Riesendepp) enthalten, wäre sie vielleicht vorgewarnt gewesen. Sie verliebten sich ineinander, noch bevor sie zusammen ins Bett gingen. Nachdem er sie behutsam in die herrlichen Mysterien von Reibung und Spasmus eingeführt hatte, klammerten sie sich wie die entgegengesetzten Pole starker Magneten aneinander.


  


  Es sollte kein Happy-End geben. Charlie mußte im Alter von 23 (er war 21, als sie sich kennenlernten) mit der Zeugung von Kindern beginnen, und obwohl Mariannes Liebe fast grenzenlos war, reichte sie nicht so weit, daß sie sich den Kopf kahl schor und den Rest ihrer Jugend mit der Herstellung von Kindern verbrachte.


  Natürlich versuchten sie, sich gegenseitig zu bekehren. Charlie lauschte Mariannes Argumenten, aufmerksam und nachdenklich, aber sie konnte seinen Glauben nicht erschüttern. Marianne hatte weniger Geduld mit Charlies Argumenten, hielt aber den Mund, nachdem sie ihn zweimal verletzt hatte. Schließlich erklärte sie sich einverstanden, mit ihm zu Devons Welt zu gehen, obwohl ihr schon die Vorstellung einer monokonfessionalen Welt verständliche Vorahnungen einer Katastrophe bereitete. Die einzige andere Welt dieser Art hatte das Schicksal von Sodom und Gomorrha erlitten.


  


  Jakobsleiter


  


  Jedermann weiß, was am 14. März 2082 geschah, dem Tag, an dem die Jakobsleiter herunterkam.


  Christi Welt war eine evangelische Organisation mit einer weltweiten Mitgliederschaft von annährend 100 Millionen. 2018, zur hundertsten Wiederkehr der Geburt ihres Gründers, beauftragte sie Martin-Marietta-Boeing, die Jakobsleiter für sie zu bauen: eine riesige, erhabene Weltraumkonstruktion, die die Funktion von Kirche, Kloster und Hotel kombinierte. Die meisten der Tausende Menschen, die sie bewohnten, waren dort nur eine Woche oder einen Monat, um in der Ekstase der Schwerelosigkeit, zwischen Himmel und Erde schwebend, zu beten. Einige hundert waren besonders begnadet und lebten dort ständig (was sie für Wissenschaftler, die sich mit den Langzeitwirkungen von Schwerelosigkeit beschäftigten, zu Objekten intensiver Neugierde machte, aber CW erlaubte nicht, daß sie untersucht wurden).


  Aus ökonomischen Gründen befand sich die Jakobsleiter in einem engen Erdorbit mit einem Abstand von rund 250 Kilometern. Und deshalb kam sie auch runter. Sie hatte für den Fall atmosphärischer Bremsung beschränkte Möglichkeiten, die Umlaufbahn zu korrigieren. Diese Korrektur fand am 13. März 2082 statt, aber irgendwie wurde sie genau in die falsche Richtung angesetzt, so daß der Orbit in die Länge gezerrt wurde, anstatt in eine Kreisbahn überzugehen. Dadurch tauchte sie tiefer in die Atmosphäre ein. Sechzehnmal umkreiste sie die Erde, bis sie schließlich aufflammend in den Indischen Ozean stürzte.


  Wäre sie den Bruchteil einer Minute länger in der Luft geblieben, wäre die geschmolzene Kathedrale auf dem indischen Subkontinent eingeschlagen und hätte gewiß Millionen von Leben mit sich genommen. CW-Sprecher behaupten, dies sei ein Beweis für die Gnade Gottes. Ebenso behaupteten sie, die Katastrophe sei ein Warnzeichen für die Sünder.


  Ihre Mitgliederzahl nahm drastisch ab. Von der Versicherung kassierten sie mehr Geld als nötig, um eine neue Leiter zu bauen, aber dazu kam es nie.


  


  Der 14. war ein Freitag, Mariannes allwöchentlicher Parkspaziergang mit John Ogelby stand wieder an.


  Mißgebildete Menschen waren in den Welten selten, aber John Ogelby würde sich selbst nicht anders beschreiben: bucklig, krummbeinig und an Krücken. Er ging wie eine Zeichentrickfigur und maß kaum einen Meter. Er war auf die Welten gekommen, weil die niedrige Schwerkraft für seine ständigen Gelenkschmerzen das beste Heilmittel war und weil er annahm, eine kleine Welt wäre wie eine Kleinstadt: Die Menschen gewöhnen sich an dich und hören auf, dich anzustarren.


  In der Niederschwerkraft-Konstruktionsfirma, wo er arbeitete, war er sehr beliebt. Er war ein brillanter und sorgfältiger Arbeiter und hatte gelernt, wie man sich trotz einer natürlichen Neigung, Verstand und Mißbildung als doppelte Waffe einzusetzen, freundlich und umgänglich verhielt. Seine Imitationen von Videostars und Politikern waren von verheerender Skurrilität.


  Ein Irrtum war es allerdings gewesen, diese Welt für klein zu halten. Bei 200 000 Menschen gab es immer jemanden, der ihn zum ersten Mal sah, stutzte und starrte. Und es gelang ihm nie, einfach darüber hinwegzusehen.


  Daher war Ogelby leicht überrascht, als er Marianne OHara zum ersten Mal begegnete. Sie fuhr nicht zusammen und sah ihn an, ohne ihn anzustarren, so wie es sehr alte Menschen manchmal taten. Dann ging sie mit einem Glas Punsch  die Schüssel stand offensichtlich zu hoch für ihn  zu ihm hinüber und verbrachte den Rest des Nachmittags im Gespräch mit ihm. Ihre freundliche Offenheit beeindruckte Ogelby. Am nächsten Tag besuchte sie sein Labor, und abends gingen sie zusammen essen.


  Eigentlich war es keine Liebesgeschichte, die sich daraus entwickelte. Liebe kann vom Mitleid getragen sein oder sogar von Neugier und Verlangen nach intellektueller Partnerschaft, aber das war hier nicht der Fall. Marianne war bereits verliebt, und zwar in Charlie Devon, und Johns komplizierte Stärken und Schwächen waren ein Gegengewicht zu den simplen Eigenschaften Charlies. Die beiden Männer lernten sich einmal kennen und brachten einander zurückhaltende Sympathie entgegen; aber insgeheim konnte Charlie nicht verstehen, wie Marianne sich an den Anblick des Buckels gewöhnen konnte, während John vor seinem geistigen Auge immer wieder Marianne, umfangen von den starken Armen Charlies, auftauchen sah. Wenn man sie fragte, sagte jeder, er sei froh, daß jemand Marianne das gab, was er selbst nicht geben konnte (notgedrungen, sagte John).


  Mit John verbrachte Marianne mehr Zeit als mit Charlie: Sie spielten, erkundeten New New, redeten und scherzten endlos. Jeden Freitag trafen sie sich zum Mittagessen und einem langen Spaziergang im Park. John fühlte sich dort nicht sehr wohl, aber er wußte, daß er ohne Übungen in hoher Schwerkraft an fortschreitender Muskelschwäche leiden würde und schließlich nicht mehr in der Lage wäre, die Niederschwerkraft-Sektion, wo er wohnte und arbeitete, zu verlassen. Bei ihren Freitagsspaziergängen war er in der Regel ziemlich übermütig, weil die Schmerzpillen enthemmend wirkten.


  An jenem Freitag, dem 14., hatte er keine Pillen genommen, und seine Knie, Hüften und das verkrümmte Rückgrat zuckten unter den kurzen Hitzeimpulsen, während er vor dem Gartenrestaurant wartete. Er war der einzige Gast.


  Mit schnellem Schritt kam Marianne den Pfad herauf, bürstete ihr nasses Haar aus und wollte sich entschuldigen, weil sie so lange im Umkleideraum des Schwimmbads aufgehalten worden war, aber Ogelby unterbrach sie mit einer Stimme, die sie beide erstaunte. Heiser krächzte er: Hast du von der Leiter gehört?


  Jakobsleiter?


  Sie kommt runter. Verständnislos runzelte sie die Brauen. Sie stürzt ab, sie können sie nicht retten.


  Wie … wieso?


  Auf dem Weg zum Lift, der sie zu Ogelbys Appartement brachte, erzählte er Marianne von dem völlig verpfuschten Korrekturmanöver und von den Raumfahrzeugen, die zu spät mit den Notaggregaten hochgekommen waren. Beim zweiten Flug durch die Atmosphäre hatte das kreuzförmige Gebilde zu rotieren begonnen und war ins Trudeln gekommen. Die Raumschiffe konnten nicht anlegen. Viele Kirchenmitglieder waren getötet worden, als die Rotationsbewegung eingesetzt hatte; die künstliche Schwerkraft hatte sie zu den Enden der Kreuzbalken rutschen lassen und sie dann unter der Last von Altären, Statuen und einem Felsen von Golgatha zermalmt. Die Überlebenden hatten zuerst einen dringenden Hilferuf gesendet, dann eine würdevolle Erklärung über Gottes Willen abgegeben und danach jede Funkverbindung abgebrochen.


  Während die Erde und die Welten hilflos zusahen, stürzte die Jakobsleiter alle neunzig Minuten näher auf die Erde zu. Die Vereinigten Staaten, die Europäische Gemeinschaft und die Oberste Sozialistische Union diskutierten über die ethischen Aspekte des Vorschlags, die Leiter in der Luft auseinanderzusprengen.


  Marianne und John tranken schweigend Kaffee bis in die Nacht hinein und starrten auf einen Videowürfel und einen behelfsmäßigen Bildschirm. Der Würfel übertrug die Nachrichten von der Erde, und der Bildschirm empfing die Signale von den Teleskopen der Welten, die der Leiter folgten, als sie rotierend über vertrauten Kontinenten und Meeren dahintaumelte.


  Beim fünfzehnten Durchgang glühte sie kirschrot auf und verbrannte zweitausend Märtyrer zu Asche. Nach den Berechnungen würde sie beim nächsten Mal in den Ozean stürzen. Die Besatzungen der Raketenbasen sicherten ihre Systeme und lehnten sich erleichtert zurück.


  Das sich drehende, weißglühende Kreuz war ein schrecklicher Anblick, als es die Nacht über Afrika zum Tag machte. Als es die Lakkadiven überquerte, ließ der Überschallknall jedes Fenster in seiner Bahn zerbersten und jedes Trommelfell platzen. Keiner überlebte lange genug, um zu merken, daß er taub geworden war. Die Jakobsleiter traf mit sieben Kilometer pro Sekunde auf das Wasser auf, detonierte mit der zehntausendfachen Energie einer Wasserstoffbombe und löste eine Flutwelle verdampften Wassers aus, die über das Tiefland von Kerala jagte. Bis auf einige hunderttausend Menschen war es allen gelungen, höher gelegene Landstriche zu erreichen.


  Sie starrten noch Stunden nach dem Absturz auf den Würfel, während die wahre Größenordnung der Katastrophe allmählich erkennbar wurde. Manchmal umarmten sie sich unbeholfen, und Marianne umfing John mit banger Zartheit.


  John, sagte sie schließlich, ich habe dich das nie gefragt: Glaubst du an Gott?


  Nein, erwiderte er. Er schaute auf seine häßliche große Hand und den stengelartigen Unterarm. Aber manchmal glaube ich an den Teufel.


  Nachdem sie kurz die Möglichkeit eines Versagens diskutiert hatten, versuchten sie miteinander zu schlafen, und es wurde zur zweiten Katastrophe dieser Nacht. Nach rund einem Jahr konnten sie darüber sprechen und sogar Scherze machen. Sie blieben Freunde, lange nachdem Charlie abgereist war, um sich mit einer Babymaschine zusammenzutun (sein Platz in Mariannes Leben wurde von einer raschen Folge von Männern eingenommen, die sich mehr durch Vielfalt als durch besondere Qualitäten auszeichneten, dachte Ogelby), und als sie auf der Erde war, schrieb sie häufiger als an jemand anderen an Ogelby, solange sie schreiben konnte.


  


  Der Süßholzstab


  


  Klarinettenspielen gehörte zu OHaras Lieblingsbeschäftigungen. Sie besaß eine solide klassische Ausbildung  unter anderem hatte sie jede quälende Note von Klose gespielt , denn die Klarinette war ihr Soloinstrument gewesen, als sie ihr Musikexamen ablegte. Sie hatte sogar schon im New New Musikorchester mitgespielt, und sie liebte das Gefühl, sich in den Harmonien und Rhythmen sinfonischer Musik zu verlieren und die anderen Musiker um sich herum zu spüren. Aber ihre wahre Liebe galt dem Jazz: einfachem, traditionellem Jazz, insbesondere dem Dixieland.


  Was ihre eigene Musiksammlung anging, so dominierten darin die Tonbänder, Filme und Videokassetten von amerikanischen Jazzmusikern des zwanzigsten Jahrhunderts. Oft nahm sie ihr Instrument und spielte mit, dabei etwa Goodmans Solo in ‚Sing, sing oder Fountains Solo in ‚Swing Low kopierend. Ein Freund, der sich mit elektronischen Dingen gut auskannte, hatte ihr eine Version von ‚Rhapsody in Blue angefertigt, in der die Klarinette herausgefiltert worden war  um diesen Part zu lernen, hatte sie dreihundert Stunden ihres siebzehnten Lebensjahrs geopfert.


  Ein objektiver Kritiker  und OHara war dies im Alter von zwanzig Jahren  würde bemerken, daß ihr Spiel technisch kompetent, manchmal sogar brilliant war, aber es fehlte ihr manchmal an einer persönlichen Note, und sie war nicht sonderlich begabt im Improvisieren. Vielleicht wäre dies anders geworden, wenn sie Partner zum Spielen gehabt hätte, aber es gab in New New York keinen Jazzmusiker, der sich für traditionelle Formen interessierte. Die Ajimboschule mit ihren sechzehnnotigen Phrasierungen und dem unheimlich klatschenden Chorus hatte seit einer Generation den Jazz erobert, auf den Welten wie auf der Erde. Nach OHaras Meinung war diese Musik unverkennbar degeneriert und dabei unnötig komplex, aber andere Leute sagten das gleiche über Dixieland, nachdem sie sich mal etwas angehört hatten.


  Das war ein weiterer Grund, um zur Erde zu gehen. Chicago, San Franzisco, das alte New York  das alles war Musik in ihren Ohren. Vor allem jedoch sehnte sie sich danach, New Orleans zu besuchen. Die Straßen hinabzuschlendern, die Songs ihren Namen verliehen hatten: Bourbon, Basin, Rampart. Auf einem Stuhl in der Preservation Hall zu sitzen oder teure Drinks in alten Kaschemmen zu schlürfen oder auf dem Bürgersteig oder im French Quarter Park zu stehen und alten schwarzen Männern zuzuhören, die versuchten, die zweihundert Jahre alte Musik lebendig bleiben zu lassen. John Ogelby war einst dort gewesen (er war Engländer, hatte aber einen Baton-Rouge-Abschluß), und sie brachte ihn immer wieder dazu, über all dies zu erzählen. Sie wäre auch dann nach New Orleans gegangen, wenn ein zweites Gesicht ihr enthüllt hätte, was sie dort erwartete.


  


  O schöne, neue Welt in der solche Menschen leben


  


  Eigentlich wollte Marianne gar nicht auf Devons Welt. Sie und Charlie hatten eine Woche Urlaub vor sich und hatten die Möglichkeit diskutiert, zu einer anderen Welt zu reisen, aber sie wollte Ziolkowski besuchen oder vielleicht Mazeltow. Im Scherz hatte sie eine Reise nach Devons Welt erwähnt, und Charlie behauptete, sie anders verstanden zu haben, und kaufte Flugkarten, die nicht mehr zurückgegeben werden konnten. Grollend fuhr sie mit, um den Wirklichkeit gewordenen Traum von Edward D. Devon zu erleben, eine Welt, die ganz dem Vergnügen gewidmet war.


  Devons Welt war die älteste Großkonstruktion im Orbit. Ursprünglich ONeill getauft  es gab dort eine neunzig Jahre alte Eiche, die ONeill persönlich gepflanzt hatte , war sie gut zehntausend Arbeitern zur Heimat geworden, die mit der Herstellung weiterer großer Raumkonstruktionen beschäftigt waren. Aus Mineralien, die der Mondoberfläche entrissen worden waren, bauten sie Energiestationen, Weltraumfabriken, ein großes Null-g-Hospital und weitere Welten  32 Großkonstruktionen und Dutzende kleinerer. Aber nun war ihr ursprünglicher Zweck von ihren Kindern aufgegeben worden.


  New New York war es gewesen, das sie aus dem Geschäft verdrängt hatte. Geschäumter Stahl aus dem Innern von Paphos war billiger, widerstandsfähiger und leichter zu verarbeiten als die Aluminiumlegierungen, die der lunare Boden hergab. Devons Welt bezog noch ein bescheidenes Einkommen aus der Herstellung von Solarzellen für andere Welten und durch einige Spezialprodukte wie aufgedampfte Spiegel.


  Aber schon seit Generationen waren die meisten ihrer Arbeiter von New New York angelockt worden. Die New New York Corporation konnte sich großzügige Umzugsprämien, hohe Gehälter und Gewinnbeteiligungen leisten, um sich dadurch die Kosten zu sparen, die erforderlich waren, Männer und Frauen von der Erde hochzuholen und sie für die Arbeit unter den riskanten Bedingungen des Weltraums auszubilden. Edward D. Devon und seine Neo-Baptisten  die die Zukunft gesehen und ein Jahrzehnt mit sorgfältigen Vorbereitungen verbracht hatten  zogen ein, als die Arbeiter auszogen. Es handelte sich um die ehrgeizigste Umsiedlung einer Religionsgemeinde seit Brigham Youngs Treck nach Utah.


  Für Charlie war es eine Pilgerreise. Seit seiner Semarche vor zehn Jahren war er nicht mehr auf Devons Welt gewesen. Marianne dagegen reiste mit der Einstellung einer Anthropologin  einer ein wenig besorgten Anthropologin: In einen Sex-Verrückten verliebt zu sein, war eine Sache, auf einer Welt mit zehntausend von ihnen eingeschlossen zu sein, eine andere. Sie nahm eine Menge Schularbeiten mit und plante, im Hotel zu bleiben und in ihren Studien fortzufahren, während Charlie seine Wünschelrute bei weiblichen Mitgläubigen einsetzte. Sie biß die Zähne zusammen und versicherte sich selbst, sie sei nicht eifersüchtig.


  Wie sie hätte voraussehen können, hatte Charlie andere Vorstellungen. Dies war seine beste und letzte Gelegenheit, sie zu bekehren. Aus Respekt vor seinen Gefühlen und um ihre eigene sexuelle Neugier zu befriedigen, gab sie ihm nach und erhielt viel mehr, als sie erwartet hatte.


  In seinem heiligen Buch Tempel des Fleischs hatte Edward D. Devon eine religiöse Grundlage für wirklich jede sexuelle Spielart geschaffen, nur Gewalt und männliche Homosexualität waren geächtet. Charlie schien entschlossen, auf der ersten Seite anzufangen und sich durch alle Kapitel zu arbeiten.


  Marianne mußte zugeben, daß Devons Welt angenehm und schön war  das mußte sie auch sein, denn 80 % ihres Einkommens stammte aus dem Tourismus (in New New waren es nur 11 %) , aber in den meisten Belangen war sie zu teuer für sie und Charlie. Die Preise spiegelten die kleinen Vermögen wider, die Erdwurm-Touristen ausgaben, um dorthin zu gelangen. Charlie gelang es, ihnen Unterkunft in einem Hotel zu beschaffen, das eine Devoniten  Heimstätte und daher erschwinglich war. Ein Zimmer in Shangrila, einer der beiden Großstädte der Welt, hätte ihre gesamten Ersparnisse innerhalb einer halben Stunde verschlungen.


  Außerhalb der Großstädte bestand die ringförmige Welt vorwiegend aus Parklandschaften, die von Gartentechnikern sorgfältig gepflegt wurden. Marianne bewunderte ihre künstliche Schönheit, bevorzugte jedoch die Wildnis der Parks von New New. Zudem fand sie es unangenehm, über Paare steigen zu müssen, die wie selbstverständlich auf dem Weg kopulierten. Gestelzt wies Charlie darauf hin, daß sie es nicht öffentlich tun würden, hätten sie nicht den Wunsch, ihre Mitmenschen an ihrer Freude teilhaben zu lassen. Marianne hätte es lieber gehabt, wenn sie ihre Freude für sich behalten hätten.


  Am schlimmsten war der Swimmingpool. Zu Dutzenden taten Paare und größere Gruppen, was ihren natürlichen Bedürfnissen entsprach (oder auch einige Anstrengung kostete). Nach vielen Überredungsversuchen nahm sie zusammen mit Charlie an diesem öffentlichen Freudentaumel teil und ärgerte sich merkwürdigerweise, daß niemand sie beobachtete.


  Schwieriger war schon der Schritt, mit anderen Sex zu machen, was nach Charlies Erklärungen absolut notwendig war. Die Menschen waren unterschiedslos sanft und freundlich  wenn man sich einmal daran gewöhnt hatte, daß Wildfremde einen zu Dingen aufforderten, die man sonst nicht einmal in Gedanken getan hätte , aber zu ihrem Erstaunen waren die meisten Erlebnisse langweilig, weil die meisten Menschen langweilig waren. Sie wirkten entsetzlich ignorant und blasiert. An New New oder der Erde hatten sie keinerlei Interesse, statt dessen konnten sie stundenlang über Familie, Religion, Sex und ihre Berufe plauschen  etwa in dieser Reihenfolge. Wenigstens gab es kein Wetter.


  Tapfer versuchte sie fast alles, was Charlie vorschlug, und lernte mehr aus den Mißerfolgen als aus den Erfolgen. Einige ihrer Erfahrungen bekümmerten sie sehr.


  Die gepolsterten Seile. Charlie erklärte es ihr und zeigte ihr die schriftlichen Passagen über Hilflosigkeit und Vertrauen. Es schien zwar irgendwie dümmlich, aber harmlos zu sein, doch als Charlie anfing, sie zu binden, wurde sie von wildem Entsetzen gepackt. Sie biß ihn sogar, während er versuchte, sie freizubekommen. Da erkannte sie, daß ein wesentlicher Teil ihrer Liebe Eigenliebe war; Stolz darauf, das wilde Tier zu bändigen, und die andere Seite der glanzlosen Medaille war die Angst vor seiner überwältigenden Kraft.


  Charlie nahm es auf die leichte Schulter und zeigte die Verletzung herum, die ihm der rote Teufel zugefügt hatte. Aber die Dinge veränderten sich schnell. Tagsüber war Charlie kaum zu finden, und nachts fiel er in einen tiefen Schlaf. Marianne verbrachte mehr Zeit mit ihren Büchern und studierte die Themen, die sie sich vorgenommen hatte.


  Als es Zeit für den Abflug nach New New war, beschränkte sich ihr gegenseitiges Verhalten auf distanzierte Höflichkeit. Zwei Monate später emigrierte Charlie auf Devons Welt. Er ließ sie mit verwirrten Erinnerungen und einem beunruhigenden Schatz an Erfahrungen zurück, von denen einige ihr einen guten Job in Las Vegas hätten einbringen können  eine Stadt, die zu besuchen sie nicht vorhatte.


  


  Söhne von Juda und Prometheus


  


  Ich bin John Ogelby, und ich war derjenige, der Marianne OHara und Daniel Anderson miteinander bekannt machte. Dan und ich, wir sind beide Lehmkugler, obwohl ich ständig in New New leben mußte; Dan war fest entschlossen, später wieder zur Erde zurückzukehren.


  Dan hatte ein Forschungsstipendium von Cyanamid International. Er war Experte für Öl-Tonschiefer-Chemie, was ihn für die KC-Abteilung zu einem wertvollen Mann machte, während ich der anerkannte Spezialist für Materialbelastung war.


  Das KC stand für Kohlenstoff-Chondrit, und für die meisten Menschen der Welten waren diese beiden Worte identisch mit Freiheit. In den Achtzigern muß unsere Abteilung einer der aufregendsten  und aufgeregtesten  Arbeitsplätze gewesen sein. Jedes Reagenzglas, jede Schieblehre waren ein Stück Schicksal, jawohl, und die Atmosphäre war so von Bedeutung durchtränkt, daß Dan und ich  die einzigen Lehmkugler  ab und zu fliehen mußten, um unsere Perspektive zurückzugewinnen. Wir redeten über die Erde und erinnerten uns daran, daß die menschliche Verfassung aus mehr bestand, als man in einem rotierenden Felsen wahrnehmen konnte, der voller leicht wackliger Menschen steckte. Nette Menschen, aber wacklig.


  Im nachhinein erkenne ich, daß meine Einstellung kurzsichtig war. Aber da niemand mehr zugeben wird, diese Einstellung gehabt zu haben, werde ich sie hier kurz beschreiben. Einem Scherz auf meine Kosten konnte ich noch nie widerstehen.


  Zwischen den Minen auf dem Mond und dem Inneren von New New besaßen die Welten genug Rohstoffe, um ihre Zahl zu vertausendfachen  wenn es für eine Welt ausreichen würde, einen Druckbehälter mit Sauerstoff, abgeschirmt von Strahlung, zu haben. Aber wir litten unter einem deutlichen Mangel an organischen Stoffen und Wasser.


  Sollten die Welten jemals ein geschlossenes, von der Erde unabhängiges System werden, müßte die Zufuhr von Kohlenstoff, Wasserstoff und Stickstoff gesichert sein. Einfach gesagt: Wasserstoff verbrennt man, um Wasser zu erhalten; den Kohlenstoff, um Kohlenstoffdioxid zu bekommen, das die Pflanzen in Nahrung umwandeln; und den Stickstoff pflügt man dem Boden unter, damit die Nahrung proteinhaltig ist. Landwirtschaft in einem geschlossenen System ist nicht hundertprozentig effizient, also kann sie keine stabile Bevölkerung  von einer sich vergrößernden ganz zu schweigen  ernähren, ohne daß diese drei Elemente ständig zugeführt werden.


  Für diese Elemente gibt es drei Quellen: die Erde, die Asteroiden und Kometen, in absteigender Rangfolge, was die Ausbeutungsfähigkeit dieser Quellen angeht. Nur Asteroiden vom Kohlenstoff-Chondrit-Typ sind nützlich, und die meisten KCs befinden sich auf verflixt komplizierten Umlaufbahnen. Doch sie fanden einen, der zugänglich war, nannten ihn Deucalion und schickten eine Handvoll unglücklicher Ingenieure hinaus, um ihn hereinzuschleppen.


  Es sollte eine zähe Arbeit werden, 28 Jahre lang. Mit roher Gewalt wie bei New New konnten wir nicht vorgehen, denn KCs sind relativ instabil. Ein Hohlgeschoß, und schon hätte man nichts als zehn Millionen Tonnen Dreck, der in alle Richtungen spritzt. Die erste Gruppe installierte also an beiden Polen ONeill-Masseantriebe und bereitete sich auf einen langen, langsamen Schub vor  und starb ganz plötzlich. In einer Million Jahren konnte es nicht geschehen, der Einschlag eines Zweitonnen-Meteors, aber es geschah, und ich war doppelt froh, daß ich mich nicht zu dieser Gruppe oder zu einem der sechs Ersatzteams gemeldet hatte. Wobei sie gewiß sowieso nicht sonderlich scharf auf einen MB-Ingenieur waren, der in keinen Raumanzug paßte.


  Dan und ich hielten das Unternehmen für überspannt und mindestens ein Jahrhundert verfrüht. Die Welten bekamen ständigen Zufluß organischer Stoffe in Form von Luxusnahrungsmitteln von der Erde, die ein weltweit anerkanntes Statussymbol waren (und wohl das einzige, was man kaufen konnte, zumindest in New New). Ein gut abgehangenes Kansas-Steak kostete weniger als ein Tageseinkommen. Ich hatte fast jeden Sonntag eins  mit Spargel, bei Gott, und zum Runterspülen eine Coke. Fisch konnte ich nie viel abgewinnen, und die ständige Ernährung mit New News Einheitsessen aus Kaninchen-Huhn-Ziege konnte einen Menschen, der sonst völlig normal war, zum Vegetarier machen.


  Der Clou ist, daß Steaks, Spargel, Kaviar und sonstwas direkt der Biosphäre zugeführt wurden. Im nächsten Jahr kamen sie dann als Moleküle von Curry-Ziegenfleisch zurück (um das schlimmste der kulinarischen Greuel von New New zu nennen). Die Welten waren alle so konstruiert, daß sie Abwässer und ausgeatmetes CO2 in neue Nahrung verwandelten, und die Erde lieferte reichlich organische Stoffe, um die Lücken im Recyclingsystem zu füllen. Um Nahrung aus Felsgestein zu machen, mußten völlig neue, kostspielige Systeme aufgebaut werden, und das Endergebnis war auch nicht mehr als Forelle und Hasenpfeffer  für mein Steak müßte ich auch in Zukunft tief in die Tasche greifen. Gäbe es eine Methode, Deucalion in eine Rinderzucht umzuwandeln, würde ich mich mit aller Macht dafür einsetzen.


  Dan und ich lagen also falsch. Wenn alles so effizient funktionierte wie späte Einsicht, müßten sie die Gesetze der Thermodynamik strapazieren. Aber eigentlich wollte ich Ihnen ja erzählen, wie die beiden, Dan und Marianne, zusammenkamen.


  Marianne und ich waren aus Gründen, die ich nicht allzu genau in Augenschein nehmen möchte, enge Freunde, und damals wechselte sie ihre Partner so häufig wie ihre Unterwäsche. Ich hielt es für eine freundschaftliche Geste, sie mit Dan bekannt zu machen, denn schließlich war es durchaus möglich, daß es neben der Vielfalt der Ölschiefer noch andere chemische Prozesse gab.


  Als unsere Freischichten und ihr Seminarprogramm endlich ein Treffen ermöglichten, verabredeten wir uns im Light Head, einem Viertel-g-Lokal eine Etage unter meinem Apartment. Ich besuchte es sehr häufig, nicht nur wegen der niedrigen Schwerkraft, sondern weil sie auch gewöhnlich einige Flaschen Guinness vorrätig hatten. Es schmeckte ganz und gar nicht wie auf der Erde, da ihm der Transport nicht gut bekommt, aber es war immer noch besser als das seichte Gebräu, das man für seine Rationsmarken bekam. Und biosphärisch gesehen fühlte ich mich ausgesprochen rechtschaffen, weil ich New New einige Glas Wasser aus dem Liffley verschaffte (am Dreieinigkeitstag überzeugten wir uns jedesmal gegenseitig davon, daß das Wasser aus dem Liffley in Geschmack und Aussehen nicht im mindesten dadurch litt, daß es durch ein oder zwei Nieren gespült worden war).


  Dan kam aus dem alten New York, wo Marianne einen großen Teil ihrer Erdzeit verbringen sollte. Da sie in wenigen Monaten reisen würde, müßte sie, so dachte ich, ein Gespräch mit ihm eigentlich begrüßen.


  Tja, und dann erwischten wir einen völlig verpatzten Start. Dan und ich sprachen gerade über das Deucalion-Projekt, als Marianne hereinkam, und wir beurteilten es einigermaßen sarkastisch. Sie fühlte sich angegriffen und hielt ein Plädoyer für die Sache der Welten, wobei sie als einen Beleg die Vereinigten Staaten anführte, die erst von England unabhängig werden mußten, ehe sie sich entfalten konnten. Ein unglückliches Argument, und ich schwieg dazu, aber Dan mußte darauf hinweisen, daß Kanada unter dem Joch der Krone ganz gut zurechtkam und im Verlauf der Geschichte zwei Bürgerkriege vermieden hatte.


  Das brachte Marianne erst recht in Harnisch. Schließlich war sie der örtliche Amerikaexperte und dazu jung genug, um an analytische Antworten auf diese Art von Fragestellung zu glauben. Sie stellte eine interessante Beweiskette aus demographischen und klimatischen Bedingungen zusammen und verknüpfte sie mit der Verteilung der Rohstoffe, partikularistischen Strömungen und Gottweißwasnoch. Ich persönlich konnte ihre Beweisführung nicht bewerten (ich war zwar in Amerika gewesen, aber nur, um Verbundmaterialien zu studieren und nicht Geschichte). Jedenfalls kam Dan schließlich dahin, ihr zuzustimmen und sich zu entschuldigen. Ob die Gründe dafür in seinem Kopf oder weiter unten zu suchen waren, konnte ich nicht feststellen.


  Marianne war in mancher Beziehung ein merkwürdiger Mensch, aber in einem unterschied sie sich kein bißchen von allen anderen: Der kürzeste Weg, ihre Freundschaft zu erwerben, bestand darin, auf elegante Weise in einem Meinungsstreit zu unterliegen. Der Rest des Abends verlief sehr herzlich, sogar ein wenig angetrunken, und sie verließen The Light Head Arm in Arm.


  An den folgenden Tagen erschien Dan sehr spät zur Arbeit und war stets müde; ich gehe wohl nicht zu weit mit meiner Vermutung, daß Marianne einige Unterrichtsstunden verpaßte.


  (Keinesfalls will ich Mariannes Verhalten verdammen. Sie dürfen nicht vergessen, daß es die achtziger Jahre waren, die sexuelle Moral war damals viel lockerer als heute. Von einem jungen alleinstehenden Menschen ohne Stamm-Verpflichtungen erwartete man geradezu, daß er kolibrierte  ein hübsches Wort.)


  In den folgenden Wochen verwünschte ich mich selbst, wie ich gestehen muß, die beiden miteinander bekannt gemacht zu haben, und ich war eifersüchtig auf Dan, weil er mir die Zeit stahl, die ich mit Marianne hätte verbringen können. Aber wenn je zwei Menschen füreinander geschaffen waren, dann dieses Paar. Von der ersten Nacht bis zu dem Tag, an dem Marianne New New verließ, waren sie unzertrennlich.


  Sie versprachen, sich auf der Erde zu treffen, wenn Dans Vertrag auslief, und später vertraute Dan mir an, daß sie vorgehabt hatten, dort zu heiraten. Anschließend wollte entweder Dan nach New New emigrieren oder Marianne ihren Vertrag brechen und auf der Erde bleiben. Natürlich kam es weder zu dem einen noch dem anderen.


  


  Chemieunterricht


  


  Anfangs mochte Marianne ihn nicht. Das LightHead ist eine angenehme kleine Bar, aber weibliche Besucher sind gegenüber der Hauptattraktion, einer Niederschwerkraft-Stripteasetänzerin, im allgemeinen immun. Die Art, wie er seine Augen wandern ließ, verärgerte sie, und sie machte einige anzügliche Bemerkungen, um seine und Johns Aufmerksamkeit zu gewinnen.


  Eine Stunde lang stritten sie, um sich während der nächsten halben Stunde, in der Daniels Augen nicht mehr wanderten, näherzukommen. Marianne stellte fest, daß sie ihn mochte, und beschloß beiläufig, ihn zu verführen. Er benötigte keine großen Verführungskünste.


  Für sie war es eine komplizierte, empfindliche Zeit. Sie war gerade neunzehn, als Charlie sie verlassen hatte, und nicht erfahren genug, um solche Dinge leichtfüßig hinter sich zu bringen. Sie kolibrierte mit grimmiger Entschlossenheit und ging mit beinahe jedem ins Bett, der es aus eigener Kraft schaffen konnte. Sei es durch Zufall, sei es durch ihre unbewußte Auswahl, keiner dieser Männer war ihr auch nur annähernd intellektuell gewachsen. Bei Daniel Anderson war das anders, und das machte einen beträchtlichen Unterschied aus.


  Nach devonitischem Maßstab hätte Daniel nicht als guter Liebhaber gegolten. Im Slang von Devons Welt waren Männer wie er harte Brocken: Er besaß die minimal erforderliche körperliche Ausstattung, aber keine der Fertigkeiten, die die Devoniten so hoch schätzten. Für Marianne war das eher eine interessante Herausforderung als ein Nachteil. Sie genoß es, ihre Sache gut zu machen und ihre Begabung offen zu zeigen. Auf diese Weise wurde Daniel der letzte Rekrut in der Kompanie von Männern, die indirekt von Charlie Devons religiöser Erziehung profitierten.


  Er war der erste, der nicht sonderlich beeindruckt zu sein schien. Dankbar, das ja, und angenehm empfänglich für ihre Hilfe, aber er schien von Beginn an mehr an ihrem Gehirn als an anderen Körperteilen interessiert zu sein. Marianne war dadurch weniger geschmeichelt, sondern eher verängstigt. Ihren Verstand hatte sie immer als etwas Selbstverständliches angesehen.


  Doch genau das war für sie offenbar nötig, damit sie sich verliebte. Intellektueller Widerstreit: Sie suchte sich die Überzeugungen heraus, auf die Daniel am meisten Wert legte, und unterzog sie einer eingehenden Analyse, setzte sie sogar ihrem Spott aus; und er konterte auf gleiche Weise. Sie stritten und zankten, schrien einander voll Vergnügen nieder und landeten gewöhnlich gemeinsam im Bett. Eine sonderbare Mischung, Pfeffer und Honig, aber sie sprachen beide darauf an. Innerhalb weniger Tage hatten sie voneinander Besitz ergriffen und kamen sich in den beiden Monaten, die ihnen noch blieben, immer näher.


  


  Abschied


  


  Du mußt vernünftig sein! Eng beieinander lagen sie in dem Bett, das ein Drittel von Daniels kleinem Zimmer einnahm.


  Ich weiß, ich weiß. Marianne setzte sich auf, das Kinn auf den Knien, die Arme um ihre Beine geschlungen. Sie starrte auf die weiße Wand.


  Du reagierst überzogen. Es gab so gut wie keine Chance.


  Bürokraten! Marianne hatte versucht, ihre Reise zur Erde um sechs Monate zu verschieben, dann wäre Daniels Rückreise fällig. Nach acht Wochen bekam sie die Antwort: abgelehnt.


  Du kannst nicht darauf verzichten. Eine zweite Chance geben sie dir nicht.


  Vielleicht doch. Meine Beurteilung …


  In deiner Beurteilung wird stehen, daß man dir die Chance deines Lebens geboten hat und du sie wegen einer Liebesgeschichte ausgeschlagen hast. Etwas zu trinken?


  Nein. Daniel wand sich aus dem Bett und goß etwas Wein in eine Tasse.


  Darf ich? Er hielt seine wöchentliche Zigarette in der Hand.


  Nur zu. Nach wenigen Sekunden erfüllte der beißende Geruch das Zimmer. Eine exotische Erfahrung für Marianne, aber sie verursachte Niesreiz. Ich schätze, auf der Erde rauchen viele Menschen.


  Kommt darauf an, wo du hingehst. In einigen Ländern ist es verboten, zum Beispiel im Alexandrischen Dominion.


  Kalifornien. Er setzte die Tasse auf der Bettkonsole ab, glitt neben Marianne und zog das Laken über seine Hüfte. Möchtest du einen Zug?


  Nein. Womöglich gefällt es mir. Keine der Welten zog Tabak heran. Sie rutschte bis zu den Brüsten unter das Laken und tupfte mit einer Ecke ihre Augen ab.


  Ich möchte ja auch nicht, daß du mich verläßt.


  Ich bin froh, daß du das endlich sagst. Es folgte beklemmende Stille. Tut mir leid, das war unfair.


  Alles ist fair.


  Unter dem Laken legte sie ihre Hand auf seinen Schenkel. Nichts ist fair, bestimmt. Erstes Gesetz des Universums.


  Philosophie. Er blies einen Rauchring.


  Wie lange dauert es denn noch, bis du mit dem verdammten Ding zu Ende bist?


  


  Zur Erde hinab


  


  Ein reicher Tourist braucht nur etwas mehr als einen Tag, um von New New zur Erde zurückzukehren, Marianne OHaras Reise sollte zwei Wochen dauern.


  Ihr Abschied von Daniel Anderson war so unangenehm und gegen alle Vorsätze verlaufen, wie es solchen Dingen nun einmal zu eigen ist. (John Ogelby hatte ihr am Abend vorher einen brüderlichen Kuß gegeben und behauptet, dringende Arbeiten hinderten ihn daran, bei ihrer Abreise dabei zu sein  was allerdings nicht stimmte.) Als sie an Bord der Raumfähre ging, fühlte sie sich traurig und verwirrt; die vielen Spritzen machten sich unangenehm bemerkbar, und die Aussicht auf zwei Wochen Schwerelosigkeit belebte sie nicht im mindesten.


  Die Fähre war ein Triumph der Elektroingenieurskunst. Ihre Vorläufer, die den Transport großer Massen von einem hohen Orbit zur Erde erst möglich gemacht hatten, hatten Monate gebraucht, um in spiralförmigem Flug zu ihrem Ziel zu gelangen.


  Die wenigen Dutzend Passagiere und die für sie notwendigen Einrichtungen nahmen kaum zwei Prozent der Nutzlast des riesigen Schiffs in Anspruch. Die übrige Fracht bestand aus Industriegütern, die auf der Erde nicht hergestellt werden konnten. Leichte und ultrabelastbare Schaumstahlträger aus New New. Kontaktschaltungen aus Von Braun. Superreines Beryllium von Devons Welt, Tonnen davon, und exotische Legierungen von Bismillah Mashallah und Mazeltow. Der Kapitalaustausch eines jeden der wöchentlichen Flüge entsprach dem Bruttosozialprodukt eines kleinen Staats. Die mitreisenden Menschen waren zusätzliche Last. Die Einrichtungen und die Lebensmittel für sie machten das deutlich.


  Marianne verbrachte viel Zeit beim Training. Es gab drei festgeschraubte Fahrräder, die mit Händen und Füßen betätigt werden konnten und vor dem einzigen Fenster des Schiffs angebracht waren. Sie trainierte vor allem ihre Beine, schließlich stand ihr ein Jahr in normaler Erdschwerkraft bevor. Außerdem war es die einzige Gelegenheit, an dem Fahrrad festgezurrt zu sitzen  eine Körperhaltung, die bei Null-g völlig unnatürlich war. Sie vergoß eine Menge Schweiß bei ihrem Training und erhielt ihn in Form von einem Liter Wasser zurück  zum Waschen.


  Stehend an der Wand festgezurrt, schlief sie recht gut. Sie las viele Bücher und Magazine, schaute öfter denn je in den Würfel und wurde Expertin bei der Benutzung der Null-g-Toilette. Sie hielt sich von den anderen Passagieren fern. Ein Jahr lang müßte sie nett zu Fremden sein, zu Erdwürmern. Lehmkugler. Erdlinge. In der nächsten Zeit mußte sie diese Begriffe vergessen und durfte nicht hochfahren, wenn man sie einen Raumling nannte. Als gäbe es keinen Unterschied zwischen einem Devoniten und einem Yorker.


  Mehrere Tage schien sich das Erscheinungsbild der Erde nicht zu verändern: dieselbe Oberfläche, die sie ihr ganzes Leben lang gesehen hatte, wenn New New über Nordbrasilien dahinzog. Dann tauchten Afrika und Europa am Rande ihres Blickfelds auf, während die beiden Amerikas allmählich verschwanden. Das dürre Asien über dem Indischen Ozean. An einem Tag fast nichts als Wasser, der Pazifik, umrahmt von kleinen Stücken Australiens und Alaskas. Der Erdball begann zu wachsen, seine Rotation war schließlich von Stunde zu Stunde zu erkennen.


  Am Rand des Van-Allen-Gürtels, den die Raumfähre mit ihrem Ionenantrieb nicht durchqueren konnte, wartete ein riesiger atomkraftgetriebener Schlepper auf sie. Die Ladungen wurden ausgetauscht. Die Fracht nach draußen bestand vorwiegend aus Wasserstoff, Nahrungsmitteln, Säuren und einigen Passagieren der Economy-Klasse, einschließlich einer Truppe von Tänzerinnen, die über ihren knauserigen Manager fluchten.


  Zum ersten Mal spürten Marianne und die anderen Passagiere eine fühlbare Beschleunigung, die sich als sanftes Zerren bemerkbar machte. Sie steuerten eine niedrige Umlaufbahn an  träge drehte der Globus sich unter ihnen, einmal alle neunzig Minuten  und stiegen in eine kleine Raumfähre um (der Rest der Fracht wurde in große kegelförmige Schiffe geladen, die Dumbos hießen und per Robotsteuerung in der Nähe der Käufer der jeweiligen Ladung ins Meer gelenkt wurden).


  Obwohl sie die verlangten Tranquilizer genommen hatte, fühlte Marianne zunehmende Erregung und leichte Anspannung. Im Weltraum ist jede Reise anmutig und langsam, um nicht zu sagen langweilig. Sie wußte, die Fähre war schnell und ungestüm, dabei aber sicher: Seit sie lebte, waren nur zwei abgestürzt.


  Sie gurtete sich fest und wartete. Es gab keinen Countdown, nur das stetig zunehmende Zerren der Beschleunigung. Aus ihrem Fenster konnte sie die Dumbos wegschrumpfen sehen, dann verschwanden sie aus ihrem Blickfeld, als die Fähre abkippte, um zum Abbremsen der Atmosphäre die größtmögliche Widerstandsfläche zu bieten. Sie war wieder schwerelos und fühlte keinerlei Bewegung. Ihr Fenster zeigte ihr nichts als Sterne.


  Lange Minuten geschah gar nichts. Dann kam die Erdkrümmung in ihr Blickfeld, verharrte und verschwand wieder. Der Vorgang machte sie ein wenig benommen. Sie hatte das ein dutzendmal auf dem Würfel gesehen und war überhaupt nicht ängstlich. Als die Steuerdüsen ausgeschaltet wurden, setzte ein schrilles Ächzen, an der Grenze der Hörbarkeit, ein; die Atmosphäre verlangsamte ihren Flug.


  Den mittleren Teil des Flugs hätte Marianne mit der Fahrt auf einer Achterbahn vergleichen können, hätte sie gewußt, was eine Achterbahn ist. Die Fähre drehte sich, richtete sich auf und schwankte mit kontrollierter Energie. Als der Himmel sichtbar wurde, nahm er allmählich Farbe an: ein tintiges Violett, das sich zu einem intensiven Blau aufhellte. Die Sterne verschwanden.


  Über der Küste Floridas bot sich ihnen ein atemberaubender Anblick, für Marianne ein Bild völlig fremdartiger Schönheit. Die Sonne stand tief im Westen. Sie war so trübe, daß man beinahe direkt hineinsehen konnte, und ließ die hohen Kumuluswolken vor dem dunkler werdenden Himmel karminrot und blaugrau aufleuchten. Der Ozean war fast schwarz, die Sonne färbte die Schaumkronen rot. Der Horizont hatte seine Krümmung verloren: Zum ersten Mal in ihrem Leben war die Erde nicht nur ein Planet. Sie war die Welt.


  Von der Küste bis zum Horizont erstreckte sich ein kompliziertes Muster aus Gebäuden und Straßen. Könnte man New New nach außen stülpen und flach ausbreiten, würde es nicht ein Zehntel der Fläche bedecken, die sich unter ihr auftat. Und doch handelte es sich, wie sie wußte, um eine kleine Stadt.


  Am Rand des Raumhafengeländes änderte sich der Ausblick abrupt. Sumpfland und Gesträuch, Mangrovendschungel, von Flüssen und Seen überzogen. Ein breiter Strom mit einer langen Kette riesiger Lastschiffe, die Dumbos zu den Ladeplätzen schleppten.


  Sie fielen immer tiefer und schienen Tempo zu gewinnen.


  Eine Täuschung, das wußte sie, aber sie mußte sich beherrschen, um nicht laut loszuschreien, als die Erde unter ihr vorbeiraste. Und dann setzten sie heftig auf, die Fähre rüttelte, die Räder kreischten protestierend. Dann dröhnten die Bremsraketen los, stießen sie mit Wucht gegen die Gurte, so heftig, daß ihre Hüftknochen und ihre Schultern schmerzten. Dann rollten sie, immer langsamer, bis die Fähre sanft zum Stillstand kam. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und Marianne begann zu lachen.


  


  Drei Briefe


  


  John,


  wo soll ich anfangen? Du bist am Cape gewesen, also brauche ich dir keinen ausführlichen Vortrag zu halten. Aber angesichts der Verteidigungsanlagen des Raumhafens ist es mir kalt den Rücken runtergelaufen. Zehn von den küstennahen Gigawatt-Lasern habe ich gezählt, wahrscheinlich sind noch mehr hinter dem Horizont. (Horizont! Dieser verflixte Planet ist falsch gekrümmt.) Mich würde interessieren, ob sie noch funktionieren.


  Wir sind mit der U-Bahn ins alte New York gefahren. Es hat nur eine Stunde gedauert, obwohl wir in Atlanta, Washington und Philadelphia gehalten haben. Es hätte mich gereizt, auszusteigen und mir die Städte anzusehen, aber ich schätze, dafür wird später noch Zeit sein.


  Vom Bahnhof aus habe ich die Schule angerufen (aus irgendeinem Grund heißt der Bahnhof Pennsylvania Station, dabei muß Pennsylvania über 100 Kilometer weg sein). Sie schickten eine Frau, um mich abzuholen, eine ältere Frau, die von Von Braun emigriert ist.


  Ein großer Teil von New York City wurde in der Zweiten Revolution in Trümmer gelegt, aber sie müssen die Stadt mit Feuereifer wiederaufgebaut haben. Bilder können die Größe und Dichte New Yorks nicht im mindesten vermitteln. Ich bin fast ohnmächtig geworden, als ich auf die Straße trat.


  Ich nehme an, dir würde es ganz anders ergehen, weil London größer und älter als New York ist. Aber du kannst sicher mit mir fühlen.


  Nach oben zu schauen, macht mich sowieso benommen. Das ist das gleiche Mittelohr-Problem, das du hattest, als du nach New New zogst, nur umgekehrt. Ich bin daran gewöhnt, in einer sich drehenden Umgebung zu arbeiten. Aber hier gibt es so vieles, zu dem man hochschauen muß. Der höchste Gegenstand, den ich bis jetzt gesehen habe, war der Aufzugsschacht auf Devons Welt. Hier würde man ihn nicht einmal bemerken.


  Wir machten eine lange Aufzugfahrt und kamen an der 34. Straße raus. Ich konnte nichts als starren (Mrs. Norris war darauf vorbereitet und hielt mich am Arm fest). Die Hälfte der Gebäude ist so hoch, daß ihre Spitzen über der Wolke liegen. Die Wolke, darauf hat Daniel mich hingewiesen, besteht aus atmosphärischem Dreck, der von der Industrie im Süden stammt. Sie halten die Wolke mit einer elektrischen Geschichte auf 1000 Meter Höhe, aber es funktioniert nicht perfekt. Die Luft ist dicht und hat einen chemischen Geruch, der aber nicht allzu unangenehm ist. Jetzt, nach zwei Tagen, bemerke ich ihn schon gar nicht mehr.


  Mrs. Norris ging zu einem Pfahl auf dem Gehweg und drückte zweimal auf einen Knopf, um uns ein Taxi zu rufen. Gibt es so etwas auch in London? Es sind kleine Robotfahrzeuge, die meisten mit zwei Sitzen, einige aber auch größer. Man steigt ein und nennt sein Fahrziel, und das Vehikel berechnet je nach Verkehrslage die günstigste Route. Theoretisch jedenfalls. Einige der Studenten glauben, sie seien programmiert, die Gebühren hochzutreiben. Ich benutze sie nur noch, wenn ich mich verlaufe, was eigentlich nicht passieren dürfte, wenn die Straßen einigermaßen vernünftig angelegt wären.


  Im Taxi fuhren wir an einem kleinen Park im Stadtzentrum vorbei, eine Kriegsgedenkstätte, die rund um die Ruinen des Empire-Gebäudes angelegt wurde. Empire State. Es sieht wirklich erschreckend aus, ein nacktes, rostendes Skelett. Früher einmal war es das höchste Gebäude der Welt, obwohl es nicht einmal einen Kilometer hoch war.


  Das müßte dich doch interessieren, da es mit Materialbelastung zu tun hat. Es ist leicht, die Gebäude aus der NachBesiedlung von den älteren zu unterscheiden, da sie ohne die neuen Werkstoffe nicht so hoch bauen konnten. Und Grundstücke sind so teuer, daß es am billigsten ist, nach oben zu bauen.


  Wir kamen in der Schule an, und mein Gepäck war nicht da. Wie sich herausstellte, war es nach Rom in Italien geschafft worden, was alle außer mir für komisch hielten. Mrs. Norris meinte, ich könnte von Glück reden, daß sie es nicht nach New New zurückgeschickt hätten. Dabei wäre es beinahe dazu gekommen, jedenfalls befand sich mein Gepäck bereits in einem unteren Erdorbit.


  Meine Arzneien waren in den Koffern, und während des Abendessens bekam ich einen Anfall von Nesselfieber. Nach einer Stunde hatten sie es im Griff, aber es war schrecklich. Löste meine Periode eine Woche zu früh aus. Du kannst dir vorstellen, wie mich das aufgeheitert hat …


  Nach Mitternacht brachten sie mein Gepäck  ohne jede Entschuldigung. Ihr Lehmkugler!


  Alle Neuankömmlinge machten gestern eine Stadtrundfahrt. Wir bekamen sowohl praktische Hinweise als auch Touristenkram zu hören. Es gibt Orte, die man nachts nicht aufsucht, und Orte, die man überhaupt nicht aufsucht, basta. Die Kriminalitätsquote ist hier pro Kopf viel höher als in New New, aber hier gibt es eine Menge Köpfe. Und die Verbrecher hier haben einen Hang zur Dramatik. Gab es in London Zerstörer und Wolfsrudel? Die Zerstörer machen mir mehr Angst, weil die Wolfsrudel nicht in der Innenstadt auftreten. Es handelt sich um Leute, die Amok laufen, gewöhnlich an belebten Stellen, und jeden umbringen, der ihnen über den Weg läuft. Manchmal nur mit einem Messer oder was ihnen sonst gerade in die Hände fällt, manchmal mit richtigen Waffen. Du kannst dir wohl vorstellen, was man mit einem Handlaser in einem überfüllten Kaufhaus anrichten kann. Letztes Jahr hat einer fast zweihundert Menschen in einer U-Bahn-Station umgebracht.


  (Als sie uns das erzählten, fiel mir ein, daß wir es in den Nachrichten gehört hatten, aber damals hatte es nicht viel Eindruck auf mich gemacht. Ich schätze, wir erwarten, daß Erdwürmer verrückte Sachen anstellen. Ich habe viele Vorurteile zu verarbeiten.)


  Der größte Teil einer Hauptstraße, Broadway, ist ein einziger riesiger Fleischmarkt. Sex in jeder Ausprägung, aber irgendwie eklig. Devons Welt, aber völlig verdreht. Dabei ist Prostitution ungesetzlich. Der Fremdenführer sagte, sie tolerieren den Broadway, weil das Ganze dadurch leichter kontrollierbar ist. So geht es schon über ein Jahrhundert, sagte mir einer der Studenten, aber nach seiner Meinung tolerieren sie es, weil Politiker und Polizisten dadurch besser abkassieren können. Es ist ein ganz großes Geschäft.


  Die Polizei ist furchteinflößend. Nur Männer, große Männer. In ihren Körperpanzern wirken sie noch größer, und man kann wegen der verspiegelten Helme ihre Gesichter nicht sehen. Sie sind schwer bewaffnet. Aber ich habe mit einigen gesprochen, als ich mich nach dem Weg erkundigte, und sie schienen recht freundlich zu sein.


  So vieles in dieser Stadt ist so alt (ja, ich weiß, in Dublin, wo du zur Schule gegangen bist, war es noch älter). Der älteste Gegenstand, den ich bis jetzt gesehen hatte, war der Sputnik im Park; vielleicht bin ich zu leicht zu beeindrucken. Ich bin planlos herumgestreift, meistens allein, und überall stolpert man über Geschichte. Ich habe den Washington Square gefunden, wo die Zweite Revolution angefangen hat, Wall Street. Tiffanys und Macys.


  Dann habe ich den Fehler gemacht, ohne einheimische Führung mit der U-Bahn zu fahren. Kartenlesen war nie meine Stärke, und der U-Bahn-Plan besteht für mich nur aus Hieroglyphen. Irgendwie habe ich die obere statt der unteren Kreuzung genommen, fuhr dadurch nach Norden statt nach Süden und kam schließlich an der 195. Straße raus  einem der Orte, den man nicht mal tagsüber aufsuchen soll. Ich habe die Station, die ebenerdig liegt, nicht verlassen, aber selbst so war es beängstigend. Selbst mit zwei Polizisten auf jeder Seite des Bahnsteigs. Da lungerten viel zu gut gekleidete, kräftige junge Männer herum, die mich nicht aus den Augen ließen, aber sonst war alles Schmutz und Armut. Schrecklich verkrüppelte Bettler, anscheinend schwer krank, vielleicht im Sterben  obwohl Stadt und Bundesregierung öffentliche Gesundheitsprogramme fördern. (Es ist allerdings kein Geheimnis, daß die Krankenhäuser überfüllt sind und man nur schwer ein Bett bekommt, wenn man nicht zu einer der einflußreichen Lobbies gehört.)


  Es ist alles so fremd. Ich fühle mich lebendiger denn je, und gleichzeitig bin ich eingeschüchtert und enttäuscht, daß ich nur ein Jahr zur Verfügung habe. Ein Jahr könnte ich schon in New York City verbringen  allein in den Museen und Bibliotheken!  und hätte doch nicht annähernd alles gesehen. Aber in wenigen Monaten hetze ich mit einem 75-Tage-Lehrgang in kulturellem Relativismus um die Welt. Dann noch der Rest der Staaten und die beiden unabhängigen Staaten, falls ich sicheren Zugang zu ihnen bekomme (obschon die meisten zu glauben scheinen, daß Nevada mit einem Haufen von Strolchen und Anarchisten gleichzusetzen ist und Ketchikan nicht mehr ist als eine rassistische Landkommune). Und die ganze Zeit lernen. Wenigstens muß ich meine Dissertation erst schreiben, wenn ich nach New New zurückkomme.


  Ich habe ein Tagebuch angefangen, aber das scheint unzureichend. Die Zeit hier kommt mir so kurz vor, daß ich sie nur ungern mit Aufzeichnungen vergeude. Andrerseits gibt es so viele Informationen, daß ich meinem Gedächtnis nicht recht traue.


  Ich habe es eilig. Richte Daniel liebe Grüße aus, und nimm dir auch ein paar, Quasimodo.


  


  Daniel, mein Lieber,


  will dir nur kurz mitteilen, daß es mir gutgeht. Wenn ich meine Eindrücke im einzelnen verarbeitet habe, schreibe ich mehr.


  So wie es hier aussieht, hätte ich für ein Jahr auch ein Enthaltsamkeitsgelübde ablegen können. Die meisten Bürger von den Welten hier sind Stofflige Akademiker. (Abgesehen von zwei Devoniten, aber da ist mein Bedarf gedeckt.) Die New Yorker sind so etwas wie Geschöpfe von einem anderen Planeten. Und wie ist es mir dir? Gehst du jede Nacht mit der kleinen Stripperin aus dem Light Head aus? (Tus nicht, diese Sorte Frauen ist unterschiedslos frigide. Außerdem ist sie in hoher Schwerkraft schwabbelig.) Oder glaubst du etwa, ich hätte nie bemerkt, wie aufmerksam du wurdest, wenn sie auf der Bühne war?


  New York City ist genau, wie du es angekündigt hast, und sogar noch mehr. All die kleinen Dinge, die für sie selbstverständlich sein müssen. Münzen! Meine Taschen sind immer voll davon (was für meine sinnlichen Formen Wunder wirkt), und ich kann sie gar nicht schnell genug zusammenzählen, um festzustellen, ob man mir richtig rausgegeben hat. Diese elendig kleinen Aluminiumstückchen. Die Hälfte der Geschäfte nimmt sie nicht an, und die andere Hälfte gibt sie einem schaufelweise als Wechselgeld.


  Aber mir gefällt es, denn jeder Tag ist ein großes Alltagsepos. Morgen beginnt der Unterricht, und mich reut schon die Zeit, die ich mit Lernen verbringen muß. Obwohl ich dadurch Geld spare  bei meinem Tempo würden die hunderttausend, die sie mir gegeben haben, nicht einmal vier Monate reichen (mit dem, was Charlie mir beigebracht hat, könnte ich jederzeit einen guten Job am Broadway bekommen).


  Ich hoffe, deine Arbeit macht Fortschritte, und ich hoffe, du kommst schließlich soweit, ihre Bedeutung so einzuschätzen, wie wir es tun. Auch wenn ich annehme, daß meine jetzigen Erfahrungen meinen Separatismus schwächen werden. Oder vielleicht stärken  ich hatte ein schreckliches Erlebnis in der U-Bahn (bin aus Versehen zur 195. gefahren) und schätze, der nächste Schock wird nicht lange auf sich warten lassen.


  Ich wünschte, du wärst hier, um mich herumzuführen. Vielleicht schon bald. Laß mich wissen, wie euer Rotations-Programm läuft, kann sein, daß ich nicht in den USA bin, wenn du zu bald zurückkommst. Aber die Liebe findet einen Weg, wie der Lachs sagte.


  Ich habe ein Bild von dir neben meinem Bett und eins vor meinen Augen, wenn ich sie schließe, das dich womöglich verlegen machen würde, aber seinen Nutzen hat.


  Alles Liebe …


  


  Charlie,


  ich wollte dir nur schreiben, um dich daran zu erinnern, daß ich nicht mehr in New New bin. Ich bin für ein Jahr auf der Erde, hauptsächlich zum Studium.


  Die Anschrift auf diesem Schreiben kannst du das ganze Jahr benutzen, auch wenn ich viel herumreise. Jawohl, ich lebe im alten New York, und eine fremdartigere Stadt hast du noch nicht gesehen! In gewisser Weise ist es in seiner Dekadenz wie Devons Welt (aufgepaßt, ihr Faulpelze), aber es besteht fast nur aus Häusern und Straßen. Erinnerst du dich an die Fotos, die wir gesehen haben? Nun, sie wurden an einem klaren Tag aufgenommen. So etwas gibt es nur nach einem Hurrikan.


  Seit ich hier bin, habe ich erst einmal die Sonne gesehen, und das nur deshalb, weil die meisten Fabriken südlich von hier an einem freien Wochenende (Tag der Arbeit) geschlossen hatten. Ich glaube, die Sonne war eines der Dinge, die ich an Devons Welt am meisten mochte, und ich wünschte, wir hätten sie hier.


  Ich hoffe, du genießt deinen Stamm, es sind gewiß alles nette Menschen. Hast du schon mit deinem ersten Baby angefangen? Vielleicht bekomme ich auch mal eins, wenn jemand eine Einrichtung erfindet, daß der Mann es in den ersten neun Monaten herumträgt.


  


  Deine


  Freundin …


  


  Tagebucheintragungen


  


  4. Sept. 2084. Heute der erste Unterricht. Und so sieht mein Stundenplan für das Quartal aus:


  


  Mo/Mi


  Gesprächsrunde Management 19-21 138 Russell


  


  Mo/Do/Fr


  Seminar Amerikanische Literatur 9.00 4579 Lindsey


  Amerikanische Wirtschaftsgeschichte


  11.00 447 Russell


  Religion in Amerika 13.00 8006 Lindsey


  


  Di/Do


  Amerikanische Dialekte/Kreolen 10-12 7837 Lindsey


  Seminar Unterhaltung 15-17 2099 Lindsey


  


  Sa


  Übung Unterhaltung versch. versch.


  


  Die Übung Unterhaltung ist eine verblüffende Sache. Morgen erfahre ich mehr. Schätze, wir besuchen Shows und so. Interviews mit Huren auf dem Broadway.


  


  5. Sept. Gestern abend ging eine Gruppe von uns in ein vietnamesisches Restaurant. Das merkwürdigste Essen, das mir je untergekommen ist: Kalamares (Wasser-Weichtier), gefüllt mit Schinken und etwas anderem, unidentifizierbar gewürzt. Nur die Fischsauce kam mir bekannt vor. Der Schinken schmeckte völlig anders als der, den John letztes Jahr zubereitet hat, aber es war alles sehr schmackhaft.


  Sie essen hier und auch anderswo fast nie Ziege oder Kaninchen. Hauptsächlich Fisch, Schwein, Huhn und Rind. Dolores Broodie (sie kommt von Mitsubishi und ist für zwei Quartale hier) meint, das Rindfleisch in ihrer Nahrung gibt ihnen den ranzigen Geruch. Schätze, ich werde es spätestens dann nicht mehr bemerken, wenn ich selbst so zu riechen beginne. Morgen werde ich mal Rindfleisch probieren. Es ist dunkel und fest. Aber vielleicht bereiten sie es hier unten besser zu.


  Gewöhnlich gibt es zwei fleischlose Mahlzeiten  Fisch rechnen sie nicht zum Fleisch  am Morgen und am Mittag. Mehr Kalorien, als ich gewohnt bin. Muß beim Reis und beim Maisbrei aufpassen.


  Das Unterhaltungsseminar macht nicht den Eindruck, als würde es sonderlich unterhaltsam werden. Die Professorin (Marlie Gwinn) legt ein krampfhaft seriöses Verhalten an den Tag, das Lehrern zu eigen ist, die den akademischen Wert ihres Spezialfachs glauben verteidigen zu müssen. Ich werde für sie eine ernsthafte Arbeit schreiben, in der ich den Sex auf der Erde mit Null-g vergleiche. Das ist Unterhaltung! Die Übung könnte ganz spaßig werden, jedenfalls überwiegend. Bühnenshows und alte Filme, Tanzaufführungen und Spiele, Konzerte und was sonst noch alles. Muß daran denken, mich nicht unterhalten zu lassen. Es handelt sich um ernsthafte Beschäftigung.


  Ich weiß nicht, ob der Dialekt/Kreolen-Kurs viel hergeben wird. Meist historisch, bis auf einige isolierte Gruppen von Anti-Techs und Analphabeten.


  Im Management-Seminar bin der einzige Welten-Bürger. Und die einzige Frau. Habe mich entschlossen, es nicht zu machiavellistisch anzugehen (obwohl das das Gegenteil von allem ist, was ich über Management weiß); es wäre einfach, die Diskussion auf die Verwaltung der Welten zu bringen, da jeder neugierig darauf ist, einschließlich des Professors. Aber ich bin hier, um Modelle der Erde zu studieren. Und Fehler der Erde.


  Über die Vorlesungen in Wirtschaftsgeschichte und Religion weiß ich nicht viel. Beide sind sehr umfangreich, und der erste Tag war fast ausschließlich organisatorischen Details gewidmet: banales Zeug über Zensuren und Anwesenheitslisten. Anwesenheitslisten! Sind wir denn Kinder?


  Das Seminar über amerikanische Literatur wird interessanterweise von einem Deutschen, Herrn Doktor Schaumann, geleitet. Ein brillanter alter Herr mit einem trockenen Humor. Die Art, wie er seine Intelligenz fast versteckt, erinnert mich sehr an John; sieht so aus, als würde das Seminar sokratisch-aggressiv. Einfache Fragen voller Widerhaken. Für jemanden, der im New-New-System aufgewachsen ist, natürlich Milch und Honig.


  Auch in diesem Seminar keiner von den Welten. Aber eine interessante Gruppe, völlig anders als die Management- und Wirtschaftstypen. Einer von ihnen, Benny Aarons, ist ein buschiger Dichter, der sich für mich zu interessieren scheint. Ich weiß nicht, ob ich ihn ermutigen soll.


  Daniel wollte ja, daß ich mich voll reinstürze und versuche, ein normales soziales/sexuelles Leben zu führen. Aber es ist verflixt kompliziert. Ich würde viel lieber über ihn nachdenken, als mit jemand anderem ins Bett zu gehen. Und es gibt so viele andere Dinge zu tun. Trotzdem, mir gefiel die Art, wie dieser Benny mich anschaute, als er dachte, ich könnte ihn nicht sehen. Vielleicht ist es, weil ich von den Welten komme und nicht mein tödlicher Charme.


  Mrs. Norris sagte mir, die Welten-Frauen ständen in dem Ruf, leichte sexuelle Eroberungen zu sein. Seltsame Einstellung der Amerikaner (und auch in einigen anderen Ländern), daß Sex mehr Wettbewerb und Prüfung als Spiel und Liebe ist. Frauen sind Prämien und Partner zugleich. Ich weiß nicht, ob ich mich anpassen oder stur bleiben soll. Vermutlich lerne ich mehr, wenn ich mich anpasse, aber ich bin nie sonderlich kompromißlerisch gewesen. Vielleicht sollte ich mich statt dessen als Schauspielerin betrachten. Alle Reaktionen lernen, die eine Amerikanerin unbewußt zeigt.


  Ich weiß nicht. Es ist ganz nett, wenn man umworben wird, auch wenn dieses Werben nur den Installationen zwischen deinen Beinen gilt, aber es hat einen häßlichen Beigeschmack. Vergewaltigung. Besitzanspruch, sich selbst verkaufen.


  Vielleicht wäre es nicht schlecht, mit einem Dichter anzufangen. Na, ist das nicht kaltblütig?


  


  6. Sept. Heute hat John angerufen, Daniel war am Nebenanschluß, und wir hatten ein kurzes, aber vertrauensvolles Gespräch. Meine Briefe haben sie nicht bekommen  paradoxerweise ist es billiger, sie nach Florida zu schicken und dort zu funken, als sie direkt von New York hochzustrahlen. Wahrscheinlich werden sie immer noch sortiert. Vielleicht sind sie auch nach Rom gegangen. Verrückter Planet.


  Habe mich entschieden, mit dem Rindfleisch zu warten, bis meine Periode zu Ende ist. Fühle mich sowieso unwohl. Die Krämpfe sind nicht schlimmer als sonst, aber das Blut fließt wie noch nie. Habe in der Klinik angerufen. Sie meinten, das passiere allen, ganz gleich, ob sie von einem Niederschwerkraft-Satelliten kommen oder von einem mit Erdschwerkraft. Gaben mir den Rat, Eisen zu nehmen, was ich mir auch schon gedacht hatte. Vielleicht registriere ich die Krämpfe nicht so sehr, weil mein übriger Körper wie ein Schlachtfeld ist: Füße, Beine, Rücken, Schultern. Jeden Morgen wache ich völlig verknotet auf. Dolores (sie wohnt auf demselben Flur) meint, man brauche nur ein paar Wochen, um wieder in Form zu kommen, und Mitsubishi hat auch 0,8 g. Also mache ich jeden Morgen meine knarrenden Gymnastikübungen und schleiche zur Dusche; dann dusche ich so heiß und so lange, wie ich es aushalten kann. Das Wasser ist nicht rationiert, aber es ist graues Wasser, die New Yorker Version von Recycling. Es ist nicht trinkbar, und es riecht; ein bißchen nach Menschen und stark nach Halogenen und Seife. Keine Wannen. Wer würde auch schon gern ein Bad in einer Suppe nehmen?


  Fürs Seminar Hawthorne und Poe gelesen. Poe ist leicht und unterhaltsam, aber Hawthorne (vielleicht der bessere Stilist) steckt voller religiöser Mysterien und ist schwer zu entschlüsseln. Wenn wir zum 20. Jahrhundert kommen, werde ich es leichter haben. (Und wahrscheinlich werden wir damit viel Zeit verbringen, denn es ist Schaumanns Spezialität.)


  Die Wirtschafts- und Religionsvorlesungen sind NEA (National Association)-Lernpakete, wie die meisten Einführungsveranstaltungen. Im Prinzip klingt es gut: für jedes Thema ein anderer Dozent, im Holo. Der Dozent ist eine der Kapazitäten des Fachgebiets und wird nach pädagogischen Fähigkeiten und Erfahrungen ausgewählt (es heißt, ein NEA-Beauftragter zu werden, sei für einen Akademiker die beste Arbeitslosenversicherung). Es gibt einen lebendigen Proktor  mutmaßlich lebendig in der Religionsvorlesung , der in den letzten zehn Minuten den Stoff zusammenfassen und Fragen beantworten soll. Man kann dem NEA-Netzwerk auch Fragen von den Terminals in den Bibliotheken und den Wohnheimen stellen, aber das kostet Geld.


  Das Problem ist, daß man einen Holo-Dozenten nur stoppen kann, indem man einen Ziegelstein auf den Würfel wirft (oder vielleicht auf den Proktor). Heute morgen sah es so aus, als wäre etwa ein Viertel der Hörer in Wirtschaftsgeschichte nach den ersten zehn Minuten völlig ins Schwimmen gekommen. Es handelte sich um eine sehr schnelle Zusammenfassung des präkolonialen europäischen Merkantilismus, und ich nehme an, man konnte ihr nur schwer folgen, wenn man nie europäische Geschichte gehört hatte.


  So, jetzt nehme ich besser noch einmal Hawthorne vor. Ich will mich für Dr. Schaumann gut vorbereiten (oder etwa für den buschigen Benny?).


  


  7. Sept. Heute war ich, zwischen Dialekt und Unterhaltung, beim Buffett des Welten-Club, und es war interessant. Werde wohl Mitglied werden, und sei es nur, um meine Betrachtungsweise zu erhalten. Richtig gesprochen habe ich mit niemandem, denn ein Redner begrüßte alle Neuankömmlinge. Schwer zu sagen, wie viele an mehr als an dem Gratislunch  das gute, wohlvertraute Kaninchen  interessiert waren. Beim Treffen Dienstagabend werde ich es feststellen.


  In den Vorlesungen habe ich ein Déjà-vu-Erlebnis nach dem anderen. Zuerst der Scarlet Letter, gefolgt von einer Religionsvorlesung über Puritanismus. Dann ging es eine Dialekt-Stunde lang über elisabethanische Engländer und ihr Überleben in Konklaven in den Appalachen, und das Seminar Unterhaltung behandelte Volksmusik dieser Epoche  einschließlich einer schrecklichen halbstündigen Würfelsendung mit einer alten Frau, die eine Gitarre folterte und unverständlich durch die Nase brummte  mit einer faszinierenden Erklärung, wie elisabethanische Engländer überlebten etc. etc. Es ist eine Verschwörung; sie richten die ganze Universität ein, um mich zu überzeugen, daß ich verrückt werde. Ein gewiefter Plan, Montressor, aber er wird nicht funktionieren. Ich muß noch meinen Poe lesen.


  


  8. Sept. Schlimmer Tag. Gestern abend war ich endlich zum Rindfleisch bereit. Ich habe mich einer Gruppe angeschlossen, die ein unglaubliches Lokal besuchte: Sam & Pedros Tex-Mex Saloon. Es war auf altmodisch getrimmt. Dekorationen und Kostüme waren nachgemachte Stücke aus dem Westen des 19. Jahrhunderts und schienen direkt aus den klassischen Filmen des 20. Jahrhunderts zu stammen. Das einzige Rindfleischmenü, das ich auf der Karte als solches identifizierte, war Chili. Es war gut; die Gewürze übertünchten den Rindfleischgeschmack und waren nicht so scharf wie die Currys, an die ich gewöhnt bin. Aber irgendwie anders. Um sechs Uhr morgens begann ich, es zu bereuen.


  Den Vormittag verbrachte ich zwischen Bett und Toilette mit gelegentlichen Ausflügen zum Telefon. Die Klinik gab mir den Rat, meine Beschwerden abzusitzen, sehr witzig, und runterzukommen, wenn es sich nicht bald besserte. Wasser trinken. Habe Dr. Schaumann angerufen und mir die Aufgaben für Montag geben lassen (Billy Budd und Tom Sawyer, beide habe ich schon gelesen). Habe die Bibliothek angerufen und mir die Vorlesungen in Wirtschaft und Religion auf meinen Würfel senden lassen.


  Ich versuchte, die folgenden Vorlesungen in diesen Fächern zu bekommen, aber sie waren nur unter besonderen Umständen erhältlich. Zum Haareausraufen! Sie fürchten, man setzt sich achtzehn Stunden hin und büffelt das gesamte Quartal, ohne noch mal im Hörsaal aufzutauchen. Was wäre so schlimm daran? Auf New New hängt Bestehen oder Nichtbestehen von der letzten Prüfung oder der Abschlußarbeit ab, selbst in den Anfängervorlesungen. Warum behandeln sie uns auf diese Weise?


  Gegen Nachmittag kam mein Verdauungssystem offensichtlich zu dem Schluß, daß es erfolgreich alle Eindringlinge abgewehrt hatte, aber ich fühlte mich nicht in der Lage, mit den anderen auf der Etage das beginnende Wochenende zu feiern. Ich lernte noch ein wenig und schrieb an John und Daniel. Auf dem Würfel schaute ich mir die Hälfte einer idiotischen Sexkomödie an.


  Das Netteste, was heute passierte, war der Anruf von Benny Aarons. Er bot mir an, seine Seminarnotizen vorbeizubringen, und fragte, ob ich zum Abendessen schon etwas vorhätte. Ich erklärte meine Lage  horizontal , und wir verabredeten uns unverbindlich für morgen zum Mittagessen im Zoo.


  Schwarz auf weiß wirkt das ziemlich aggressiv, aber in Wirklichkeit war er sehr zurückhaltend und scheu. Ich glaube, ich mag ihn.


  Bin zum Musikzimmer runtergegangen und habe ein paar Tonleitern und Intervalle gespielt, dann wurde ich plötzlich hungrig. Bin zu dem vietnamesischen Restaurant gegangen und habe etwas Reis mit Nuoc man, wie sie ihre Fischsauce nennen, gegessen. Dazu habe ich ein paar Glas kalten Reiswein getrunken und diese Tagebucheintragungen gemacht. Jetzt gehts zu Bett.


  


  9. Sept. Der Zoo war lustig, aber irgendwie verunsichernd. Er liegt in der Bronx, einer dieser Gegenden, in die man nur tagsüber geht. Als Benny aufkreuzte, trug er ein langes Messer am Gürtel; im Zoo waren die meisten Männer und einige Frauen ähnlich bewaffnet. Im Zoo sei es einigermaßen sicher, erläuterte Benny, aber im U-Bahnhof oder auf der Straße könne alles mögliche geschehen. Ich war mir nicht sicher, was ein Messer gegen einen Zerstörer oder ein Wolfsrudel ausrichten könnte, aber ich fühlte mich durch den symbolischen Schutz etwas sicherer. Die U-Bahn-Station war fast so schlimm wie die in der 195. Straße.


  (Rein formell ist es gegen das Gesetz, bewaffnet herumzulaufen, aber das Gesetz findet nur Anwendung, wenn ein Polizist glaubt, jemand sei auf Untaten aus. Benny sagte, er habe das Messer bisher nur zum Holzschnitzen gebraucht, und etwas anderes habe er auch in Zukunft nicht damit vor. Aber vor ein paar Jahren hat ihm ein Räuber einen bösen Schädelbruch beigebracht, und seitdem trägt er es außerhalb von Manhattan immer bei sich. Er schlug vor, ich solle mir auch eins besorgen, aber ich käme mir lächerlich vor. Ich würde es vorziehen wegzurennen.)


  Es gab so viele verschiedene Tierarten, daß ich sie gar nicht alle aufzählen könnte. Die meisten kamen aus anderen Ländern und exotischen Lebensräumen wie Dschungel oder Wüste. Von einigen hatte ich noch nie Bilder gesehen, wie vom Ameisenbär oder dem Flughund (viel zu groß!). Wirklich interessant jedoch war der Farmzoo, wo sie ganz normale Tiere aus der Landwirtschaft hielten. Ich habe eine Kuh getätschelt, ein einfältiges, ödes Tier, das meinen Entschluß, Rindfleisch essen zu lernen, stärkte. Beim Essen sollte man Gefühle stets ausschalten. Auch Kaninchen sind drollige Tiere.


  Ihre Ziegen waren viel größer als unsere. Wegen der Schwerkraft hatte ich erwartet, daß sie kleiner sind. Maßstäblicher Wirkungsgrad, wie John sagen würde. Benny war überrascht, daß ich soviel über sie wußte (Erdwürmer glauben, die Welten seien nicht mehr als große Städte am Himmel). Ich empfahl ihm, zehn Jahre lang jeden Donnerstagnachmittag die Tierwelt zu durchforsten.


  (Ich habe einen echten Erdwurm gesehen. Benny fragte mich, wieso ich lachte; ich antwortete, er erinnere mich an einen Freund.)


  Er ist anders als die meisten Männer der Erde. Er ist höflich, aber weder ehrerbietig noch leutselig. Außer bei einer lustigen Szene im Affenhaus sprach er nicht einmal von Sex, obwohl wir nach dem Zoo zu seinem Apartment gingen, um uns die Seminaraufzeichnungen anzusehen. Natürlich könnte es sich um eine Ablenkungstaktik handeln, aber das glaube ich nicht. Er scheint zu offen und einfach zu sein. Er erinnert mich ein wenig an Damien (der ebenfalls Gedichte schrieb) und an Männer von New New ganz allgemein. Bei ihm fühle ich mich wohl.


  Er wohnt in einem winzigen Zimmer am Washington Square, noch kleiner als mein Zimmer im Wohnheim  etwa so groß wie mein Zimmer in New New. Es war mit Stapeln von Büchern und Aktenordnern zugebaut; er hatte ein Telefon, aber keinen Würfel. Als er das Bett von der Wand runterließ, nahm es den größten Teil des noch freien Fußbodens ein. (Ich preßte meine Knie zusammen, aber außer auf seinem Schreibtischstuhl konnte man sonst nirgendwo sitzen. Ich durfte mir meinen Platz aussuchen.)


  Nachdem wir die Aufzeichnungen durchgegangen waren, fragte ich ihn, ob ich einige seiner Gedichte sehen könnte, und er erwiderte, er würde lieber warten, bis wir uns besser kennengelernt hätten. Einige waren veröffentlicht worden, aber die mochte er nicht mehr, und höflich lehnte er es ab, über das, was er jetzt machte, zu sprechen. Er sagte, Worte, die man in die Luft spricht, könnten auf dem Papier niemals leben. Einigermaßen zutreffend, schätze ich. Er zeigte mir einige seiner Bilder, die eher wie das Werk eines Technikers als das eines Dichters wirken: peinlich genaue, detaillierte Straßenszenen in Bleistift und Tinte mit sorgfältig abgestuften Wasserfarben. Er sagte, er täte das nur zur Entspannung und um gelegentlich Geld von Touristen zu verdienen.


  Er hat sein ganzes Leben in New York verbracht, immer in demselben Apartment, seit er sechzehn wurde. Offenbar gibt er viel Geld für Bücher aus. Viele von ihnen waren keine Bibliotheksausdrucke, sondern wirklich gedruckt und gebunden. Ein ganzes Regal stand voller antiker, in Leder gebundener Bücher.


  Außer durch den Bilderverkauf verdient er sich ein wenig Geld mit Nachhilfe und als Babysitter (in seinem Wohnblock gibt es viele kleine Kinder), und er bekommt ein kleines Stipendium von der Stadt.


  Bisher habe ich noch nie erwähnt, daß er einen verdrehten Humor hat und Fingertricks mit Münzen beherrscht. Er macht komplizierte Gebilde aus Bindfäden. Er ist groß, hager, trägt stets einen Hut und öffnet nie den Mund, wenn er lächelt, was häufig geschieht.


  Ich bin froh, daß er meine Empfindungen nicht durch irgendwelche Anträge komplizierte. Wahrscheinlich würde ich ja sagen und es bedauern  oder nein und es bedauern … oder vielleicht später und mir darüber Sorgen machen.


  


  10. Sept. Habe den Twain und den Melville noch einmal gelesen und bin in die Bibliothek gegangen, um übertriebenen Dialektbeispielen zuzuhören und das entsprechende phonetische Alphabet zu üben. Ich hätte mich vergewissern sollen, als die Studienberatung dieses Seminar empfahl. Es kann mir kaum viel bringen.


  Habe einen Hamburger (Rindfleisch) zu Abend gegessen und auf die Explosion gewartet. Nichts geschah. Obwohl ich wahrscheinlich heute nacht von dieser vermaledeiten Kuh träumen werde.


  In der Bibliothek habe ich eine Kopie von Brants Clarinet Concerto gemacht, obwohl mein Studienplan noch nicht so eingefahren ist, daß ich regelmäßige Übungsstunden einplanen könnte. Vor dem Mittagessen habe ich zwei Stunden gespielt. Die zwei Wochen auf der Fähre sind meinen Lippen nicht gerade gut bekommen. (In einem Musikgeschäft eine Bambusflöte gekauft  zehn Dollar! Schmeckt bitter, aber der Klang ist weicher als bei Plastik.)


  


  11. Sept. Der Mann, der im Management-Seminar neben mir sitzt, ist bei der Bundespolizei (FBI); heute kam er in Uniform. Es war eine Felduniform, leicht gepanzert, und dazu trug er einen der Spiegelhelme.


  Er erklärte mir, vom Seminar müßte er direkt zu einem Nachtmanöver der FBI-Ausbildung. Er bereitet sich auf die Laufbahn eines Feldoffiziers vor, strebt aber gleichzeitig den Magistergrad an, um anschließend in die Verwaltung zu wechseln.


  Vorher mochte ich ihn irgendwie, jetzt bin ich mir nicht mehr sicher. Er ist ein ruhiger Mann, aber in Uniform wirkt er gefährlich und aggressiv. Ach ja, er hat mir die verspiegelten Helme erklärt: Über eine bestimmte Entfernung hinweg schützen sie die Augen vor Laserfeuer. Ich hatte angenommen, sie würden aus psychologischen Gründen eingesetzt. Der unsichtbare Mensch, maschinengleich, unverwundbar.


  Er heißt Jeff Hawkings und erinnert mich irgendwie an Charlie. Die gleichen hängenden Schultern, der massige Körper, und mit seinem kurzgeschnittenen blonden Haar sieht er fast glatzköpfig aus. Er ist natürlich differenzierter als Charlie und gebildeter. Aber ich habe das Gefühl, ihre grundlegenden Antriebe ähneln sich.


  Es ärgert mich. Keiner ist für seinen Geburtsort verantwortlich, klar, und niemand hat auf seine Kindheitsumgebung Einfluß. Aber für mich hat Hawkings die eindeutige Ausstrahlung, daß er sich völlig unter Kontrolle hat, daß ich geradezu versessen darauf sein müßte, mit ihm unter ein Bettlaken zu schlüpfen, daß er mir das Signal geben wird, sobald er Lust dazu hat …


  Reiß dich am Riemen, OHara! Drei Wochen Abstinenz, und jeder Mann ist ein Penis. Man projiziert seine eigenen Bedürfnisse  nein, so einfach ist das nicht. Männer von der Erde sind anders.


  Na ja, morgen ist immer noch das Treffen des Welten-Clubs. Mach dich an einen Devoniten ran  um der alten Zeiten willen.


  


  12. Sept. Das Clubtreffen war ungezwungen und locker. Wir trafen uns im Hinterzimmer des River Liffey, eines Lokals im altirischen Stil (dunkles Stout vom Faß; John wird mich beneiden). Nach dem kurzen, intensiven offiziellen Teil gesellten wir uns zu kleinen, nach Welten getrennten Gruppen.


  Von New New waren noch zehn Bürger anwesend. Da ich der letzte Neuankömmling war, wurde ich nach Neuigkeiten und Klatsch ausgefragt. Zwar können sie nicht wählen, sind aber dennoch an den kommenden Wahlen interessiert. (Ich glaube, Markens wird wiedergewählt; für die Wahl des Technikkoordinators gibt es so viele Kandidaten, daß es ein reines Glücksspiel ist, auch wenn John glaubt, Goodman bekäme wegen seiner KC-Arbeit zumindest die Stimmen der Techniker. Aber das sind nur ein oder zwei Prozent.)


  Der Club trifft sich dienstagsabends, weil dann die wöchentlichen Welten-Nachrichten übertragen werden. Eine halbe Stunde lang schwafelt Jules Hammond über Zahlungsbilanzen. Werde ich jemals nostalgisch genug sein, mich darauf zu freuen?


  Einen der Männer kannte ich flüchtig von der Highschool; er war in der Klasse über mir, und wir spielten zusammen im Orchester. Er saß am Schlagzeug, am anderen Ende des Raums. Mir fiel sein Name nicht ein, und ich wußte nicht, wie ich ihn ohne Peinlichkeit danach fragen konnte (als Neuling trug ich ein Namensschild).


  Ich habe das Gefühl, außerhalb des Clubs haben viele dieser Leute keine gesellschaftlichen Kontakte. Das darf mir nicht passieren  obwohl es sehr bequem ist, nur mit seinesgleichen zusammen zu sein. Ich muß soviel wie möglich über die Menschen auf der Erde lernen, vor allem über die Amerikaner. Der Übergang zur Vereinzelung und Unabhängigkeit wird noch früh genug kommen, und ich werde per se mit Verwaltung oder sogar Politik zu tun haben. Das wird nicht leicht werden.


  (Plötzlich fiel mir Benjamin Franklin ein, der zwanzig Jahre damit verbrachte, eine revolutionäre Auseinandersetzung abzuwenden. Den größten Teil dieser Zeit lebte er in England und erklärte den Engländern beredt die Probleme der Kolonien und umgekehrt. Er war ein redegewandtes und einnehmendes Genie, und er hatte keinen Erfolg. Was bin ich? Was werde ich tun müssen? Manchmal  so wie jetzt, in den dunklen Morgenstunden  habe ich eine fast mythische Gewißheit, daß ich eine Art Schlüsselstellung einnehme, und je mehr ich über die Geschichte lerne, desto weniger möchte ich eine Position innehaben.)


  Ich habe etwas zuviel getrunken und bin die drei Kilometer zum Wohnheim zu Fuß zurückgegangen, zusammen mit zwei anderen Frauen, eine aus New New (Sheryl Markham Devon) und eine von Von Braun (Claire Eswald). Der Spaziergang hat mich nüchtern und wach gemacht. Ich glaube, New News Planer haben einen Fehler gemacht, als sie sich für ein konstantes subtropisches Klima entschieden haben. Für eine Änderung ist es jetzt allerdings zu spät, oder der Park müßte eine ganz neue Ökologie erhalten.


  Nach Mitternacht sind New Yorks Straßen gespenstisch. Die meisten Taxis stehen in den Garagen, und es gibt keinen Lkw- oder Busverkehr. Die Gleitsteige sind alle abgestellt. Die Hälfte der Leute, denen wir begegneten, waren Polizisten, und die andere Hälfte war ziemlich sonderbar. Ein Prostituierter machte uns ein bemerkenswertes Angebot. Sheryls Antwort ließ Claire und mich in prustendes Gelächter ausbrechen, der Prostituierte starrte uns mit offenem Mund nach. Ich vermute, sie sprach nur halb im Scherz.


  Sämtliche Fußgänger waren Männer, die meisten betrunken oder angeturnt. Einige von ihnen machten mich nervös, aber Claire war bewaffnet, und fast immer war ein Polizist in Reichweite. (Sheryl war nicht bewaffnet, hatte aber eine Spraydose Magenkitzler in der Tasche. Sie meint, es sei ein prima Abschreckungsmittel gegen Vergewaltigung, solange der Wind nicht drehte  und selbst dann, falls der Angreifer empfindlich ist.)


  Im Wohnheim traf ich Dolores (sie war auch beim Treffen gewesen, nahm aber die U-Bahn). Sie hatte gerade mit ihrem Bettgenossen Georges eine Dusche genommen. Ich halte es für einen Fehler, sich mit jemandem aus demselben Wohnheim einzulassen, und dann auch noch vom selben Stockwerk. Aber bequem ist es schon.


  


  13. Sept. Nach einer Diskussion mit meinem Studienberater gelang es mir heute morgen, das Dialektseminar zu streichen und es durch AmGesch 507  Die Rolle halbamtlicher Politik in der amerikanischen Geschichte  zu ersetzen. Hörte sich interessant an, es geht vor allem um die Geschichte der Lobbies vor der Volksrevolution. Am Nachmittag war ich in der Bibliothek, habe mir den Stoff der letzten Woche angeschaut und die Leseempfehlungen vorgenommen.


  Werde ein richtiges Gesellschaftstier. Mittagessen mit Benny. Er fragte mich, ob ich heute abend mit ins Kino ginge; im Student Activity Center liefe eine Serie alter Klassiker. Leider kollidierte es mit dem Management-Seminar. Im Seminar kam ich mit Lou Feiffer ins Gespräch. Wir entdeckten unser gemeinsames Interesse an Handball, und morgen treffen wir uns für ein paar Runden in der Sporthalle (er ist kleiner als ich und findet sehr schwer Partner). Der gute Hawkings spielt auch Handball, vielleicht kommt er zum Zuschauen. Ich spüre schon seine blauen Augen in meinem Nacken.


  Na ja, wenn ich mir nicht das Genick breche, lockert es vielleicht meine Verkrampfungen.


  


  14. Sept. Meine Hand tut so weh, daß ich kaum den Schreibstift halten kann. Morgen bestehe ich nur noch aus blauen Flecken.


  Ich könnte heulen. Ich bin gut im Handball  aber nicht hier! Zuerst einmal fliegt der Ball nicht dorthin, wo man es erwartet. Die höhere Schwerkraft kann ich noch kompensieren, aber das verdammte Ding treibt nicht ab. Keine Rotationssysteme, keine Coriolis-Abdrift. Instinktive Reaktionen, mit denen man ein Leben lang aufgewachsen ist, lassen sich nicht von heute auf morgen verlernen. Jeden verdammten Ball habe ich falsch eingeschätzt und mußte schließlich aufhören.


  Und dann spielen sie Handball als Wettbewerbssport. Es kommt darauf an, daß der andere den Ball verfehlt und nicht, daß der Ball möglichst lange gespielt wird. Wirklich grotesk.


  Lou verstand meine Frustration, nachdem ich ihm den Grund für meine Schwierigkeiten erklärt hatte, und versuchte, mir ganz langsame Bälle zuzuspielen. Das war natürlich noch schlimmer, und so bekam ich die blauen Flecken.


  Ich war froh, daß sie getrennte Umkleideräume für Männer und Frauen hatten, denn ich war nicht zum Plaudern aufgelegt.


  Jeff Hawkings wartete zusammen mit Lou auf mich. Sie fragten, ob ich Lust auf ein Bier hätte, aber ich sagte, ich müßte lernen. Sie sind sicher beide sehr nett, aber mir war es zu anstrengend, höflich zu sein. Fühle mich wie gerädert.


  


  15. Sept. Mutter hat geschrieben, sie ist wieder schwanger. Wie das wohl sein wird, eine kleine Schwester oder einen kleinen Bruder (was es wird, hat sie nicht geschrieben) zu haben? Bin froh, daß ich nicht mehr zu Hause wohne.


  Ich frage mich, ob sie es nur wegen des Kindergeldes macht. Mir scheint es den Aufwand nicht wert zu sein.


  Joanna Keyes, die unten auf der 36. Etage wohnt, kam mich heute nachmittag auf einige Stunden besuchen. Sie studiert Politik und ist ein wenig merkwürdig, aber sympathisch. Sehr lebhaft, sehr aufgeschlossen. Sie hat im letzten Quartal die gleiche Wirtschaftsvorlesung belegt, die ich jetzt besuche.


  Sie will alles über die soziale Organisation von New New wissen  nicht nur die formalen Sachen wie die sich überschneidenden Zellen und so weiter, sondern auch, was hinter den Kulissen vorgeht. Wer wen kontrolliert, welche Entscheidungen warum getroffen werden und wo die wirkliche Macht liegt. Ich stelle ihr ähnliche Fragen über Amerika und bekomme ein paar erschreckende Antworten.


  Ich hatte das vorrevolutionäre System immer in einem besseren Licht gesehen, aber es konzentrierte zuviel Macht in den Händen einer Person. Keyes sagt, man wußte damals wenigstens, wer dieser Mensch war. Derjenige, der eine Lobby im Kongreß repräsentiert, ist nie jener, der wirklich die Entscheidungen fällt. Die wirklichen Führer sind nicht identifizierbar und werden für ihre Handlungen nie zur Verantwortung gezogen. Wenn eine ihrer Marionetten in Bedrängnis gerät, opfern sie sie und holen eine andere hervor.


  Ich bezweifle nicht, daß dies  zumindest zeitweise  zutrifft, aber gewiß ist es nicht die ganze Wahrheit. Wenn eine Lobby ständig gegen das öffentliche Interesse handelt, laufen ihr die Wähler davon. Keyes bezeichnet das als zynische Vorspiegelung: Wahlen reflektieren nur, wieviel Geld eine Lobby in den Wahlkampf stecken kann.


  Das bestärkt ein Klischee über die Erdwürmer, nämlich daß sie den ganzen Tag angeturnt vor dem Würfel sitzen. Aber wer sind dann all die Menschen auf der Straße? Wie schaffen sie es, eine komplexe, hochtechnologische Gesellschaft aufrechtzuerhalten? Irgend jemand muß doch Verstand haben!


  Ich halte sie für ein wenig kurzsichtig. Keine Regierung ist vollkommen, jedes System zieht einen bestimmten Anteil von Gaunern an. In Amerika und New New gibt es wenigstens echte Wahlen. Dagegen England oder die Oberste Sozialistische Union! Bis der Volkswille zur Spitze durchgesickert ist, kann sich die Situation radikal gewandelt haben.


  Aber ich mag sie. Sie hat echtes Feuer und stellt unbequeme Fragen. So viele meiner Kommilitonen büffeln nur stur vor sich hin und haben nichts als ihre Prüfungen im Sinn.


  Sie wollte mich zu einer kleinen Weinstube in Eastriver mitnehmen, aber ich muß am Montag im Seminar vortragen und bereite mich wohl besser noch etwas vor, sonst wird Schaumann mich gängeln. Ich habe sie auf nächste Woche vertröstet. Sie meinte, dort säßen immer eine Menge interessanter Leute, politische.


  Mir fällt auf, daß ich Menschen zu bewußt beobachte, wie ein Entomologe (Keyes, Joanna, 150 cm, ca. 40 kg, dunkelhäutig, kurzes, schwarzes Haar, feurige, schwarze Augen, Adlernase, knabenhafte Figur, unmodische Kleidung, radikal, zynisch, gewitzt, intelligent  und möglicherweise nicht aus politischen Gründen an mir interessiert. Auf welcher Seite sollte ich den Ohrring tragen?). Merken die Leute es?


  


  16. Sept. Nach der Unterhaltungsübung (weiterhin Volksmusik) den ganzen Tag in der Bibliothek verbracht. Das Banjo ist ein sonderbares Instrument. Bisher hatte ich es nur beim Dixieland gehört, geschlagen. Der Mann, der für uns spielte, zupfte alle Saiten einzeln, und das sehr schnell, wenn auch mit wiederkehrenden Akkorden. Er schien vor sich hin zu träumen und gar nicht auf seine Finger zu achten. Der andere Solist spielte die Geige, er war genau das Gegenteil. Er starrte völlig erstaunt auf das Instrument: Spiele ich das? Er war ein großer, dicker Mann mit einem weißen Bart, und seine Finger waren so plump, daß man ihm allenfalls einen Baß zugetraut hätte. Aber er spielte sehr schön.


  Der größte Teil des Management-Seminars fand im Zeitungsraum der Bibliothek statt, weil wir einige Dutzend Zeitungen unserer Wahl analysieren sollten, und sie erschienen erst Samstagmittag. Hawkings und ich saßen den ganzen Nachmittag dort und machten uns Notizen. Wenigstens einen Vorteil hat er: Er ist nicht reich.


  


  17. Sept. Den ganzen Tag durch Crane und Crane-Kritik geackert. Er ist ein guter Schreiber, aber ich muß mich der archaischen Formulierungen annehmen, vor allem Dialekt: Da kam doch jestern ne Käl inde Kneipe, da tat esu, als gehürte da janze Laden ihm. Achottachot! (Ich mußte ihn mehrmals lesen, bis ich merkte, daß das letzte Wort ein Euphemismus für Ach Gott, ach Gott! war.)


  


  18. Sept. Ich war ein wenig nervös, aber die Crane-Stunde lief ganz gut. Schaumann teilt jedem Studenten im Rotationsverfahren einen Autor zu (einen Monat habe ich also Ruhe). Der Student hält einen halbstündigen Vortrag über Autor und Werk, dann übernimmt Schaumann die Leitung. Der Vortrag wird nicht benotet. Schaumann begründet diese Art Unterricht mit seiner Faulheit, aber der wahre Grund ist, daß er sichergehen will, eine dialektische Basis für seine Fragen zu schaffen und ein bestimmtes Opfer zu haben.


  Nach Religion bin ich nach Eastriver runtergegangen, um Keyes zu treffen. Eastriver ist eine kleine Stadt für sich, vor etwa zwanzig Jahren von einer Gruppe Baulöwen über den East River gebaut. Die Baulöwen gingen bankrott, und die Gerichte haben heute noch alle Hände voll zu tun, das Durcheinander zu entflechten. Dadurch hat der Ortsteil etwas Zeitweiliges, Unfertiges. Keine hohen Gebäude, riesige Baulichkeiten. An einigen Stellen ist das Schaumstahlgerippe der Brückenkonstruktion nur mit Schutzgittern abgedeckt. Man kann die Flußschiffahrt direkt unter sich beobachten.


  Ich traf Keyes in einem Lokal namens Grapeseed Revenge. Es ist in der Ecke eines Gebäudes gelegen, das eines Tags offenbar ein Kaufhaus werden soll. Die Akustik ist unglaublich.


  Hier würde keine revolutionäre Clique sich zu treffen wagen, eben weil das Lokal genau danach aussieht. Die Beleuchtung besteht aus einer Kerze je Tisch. Stühle und Tische sind zusammengewürfeltes Gerümpel. Kleine Gruppen hocken zusammen und unterhalten sich leise. An den Ständen erwartete ich Bilder von Kowalski und Lenin.


  Keyes sah mich, während ich mich noch blind durch die Dunkelheit tastete, weil meine Augen sich noch nicht an das Kerzenlicht gewöhnt hatten. Sie führte mich zu einem Tisch (eine alte Tür auf Beinen, tatsächlich) und stellte mich drei Fremden vor.


  Einer von ihnen sah wie ein Revolutionär aus. Er hieß Will, einen Familien- und Stammnamen nannte er nicht. Sein von einem unbändigen Haar- und Bartschopf eingerahmtes Gesicht wirkte schmal; er war schmächtig und bewegte sich fahrig. Bekleidet war er mit dem Overall eines Arbeiters (aber als ich ihn fragte, was er machte, sagte er: Dasitzen und nachdenken.). Die beiden anderen waren Studenten, Lillian Sterne und Mohammed Twelve. Lillian ist klein, blond und blaß wie eine Yorkerin; Mohammed ist groß und schwarz. Er war angenehm überrascht, daß ich wußte, welche Bedeutung der Name Twelve in der afrikanischen Geschichte besaß. Der Bruder seines Urgroßvaters. Das waren damals blutige Zeiten.


  Ich mußte mir, wie vorher schon von Keyes, zahlreiche bohrende Fragen gefallen lassen, hauptsächlich von Will. Er war pedantisch und feindselig, aber intelligent. Wenn er sprach, hörten die anderen aufmerksam zu. Er war die Führerrolle offenbar gewohnt.


  Ich fürchte, ich muß gestehen, daß meine Antworten schönfärberisch waren  nicht, daß ich log, aber ich erzählte ihm, was er hören wollte, und trieb ihn damit vorwärts. Zum Beispiel:


  Will: Einmal angenommen, einer der beiden Koordinatoren ist unehrlich …


  Ich: Es sind Politiker.


  Will: Richtig. Was hält sie davon ab, aus Ein- und Ausfuhren große persönliche Vermögen zu ziehen?


  Ich: Jede Woche gehen zehn Milliarden Dollar durch ihre Hände.


  Will: Und sie haben das letzte Wort über Lieferanten und Kunden auf der Erde.


  Ich: Sie leiten die Ausschüsse für Einfuhr und Ausfuhr.


  Will: Ich frage mich, wieviel jemand zum Beispiel für die Lizenz für Sauerstoff bezahlen würde.


  Ich: Stickstoff. Sauerstoff erzeugen wir selbst. Aber ein Interessent würde sehr viel zahlen, da bin ich sicher.


  Und so weiter. Ich erwähnte beispielsweise nicht, daß für den Stickstoffimport überhaupt kein Geld den Besitzer wechselt. Es handelt sich um ein reines Tauschgeschäft mit US-Steel. Kein Zweifel, ein Koordinator könnte Millionen absahnen  aber was könnte er damit anfangen? Sie zählen? Er müßte schon zur Erde oder auf Devons Welt fahren, um sie auszugeben, und wahrscheinlich würde es auffallen, weil Exkoordinatoren automatisch Mitglied des Staatsrats werden. Man würde bemerken, daß eine Stimme fehlt.


  (Die Vorstellung privaten Reichtums beeinflußt ganz gewiß die Politik auf der Erde  welch Untertreibung! , aber ich bezweifle, daß unser System mit Milliarden von Menschen funktionieren würde.)


  Aber es war interessant. Auf den Welten begegnet man nicht vielen politischen Dissidenten. Es ist zu einfach, woanders hinzugehen, wenn es einem zu Hause nicht gefällt (da geht mir plötzlich auf, daß es in den Welten eine größere politische Vielfalt gibt, als die Erde in einem Jahrhundert kennengelernt hat). Das Grapeseed Revenge ist die bei weitem ruhigste Bar, die ich in New York gefunden habe  und die billigste. Ein großes Glas passablen Weins für drei Dollar. Nächstes Mal nehme ich Benny mit.


  


  19. Sept. Die neue Politik-Übung ist interessant. Die schwerfälligen Lobbies entwickelten sich aus einer Bande echter Freibeuter  das wußte ich von der Universität, aber es ist ganz lustig, in die Details von Erpressung und Bestechung einzusteigen. Die amerikanische Geschichte ist reich an üblen Schätzen!


  Habe heute beim Treffen der Welten-Clubs wieder Jules Hammond beobachtet und meinen Puls gefühlt  kein bißchen erregt. Das Treffen ist wegen der Wahlen auf Donnerstag nächster Woche verschoben worden.


  Claire Eswald riet mir, meine Bekanntschaften sorgfältig auszuwählen. Sie wohnt auf derselben Etage wie Keyes, und Keyes ist dort nicht sonderlich beliebt. Dolores meinte noch, das Grapeseed würde vielleicht überwacht, und schließlich bin ich Ausländerin.


  Vielleicht sollte ich Hawkings an Stelle von Benny mitnehmen. Mal sehen, ob er dort jemanden kennt.


  


  20. Sept. Die Welt ist klein, wie sie auf dieser großen Welt sagen. Benny ist ständiger Gast im Grapeseed. Hat Will kennengelernt, mag ihn nicht. Wollte mich dorthin einladen, als er sicher war, daß ich mich dort wohl fühlte.


  Ich habe ihn damit aufgezogen, daß er als Dichter sich gleichzeitig mit Politik beschäftigt. Er sagte, er sei ein verkannter Gesetzgeber seiner Zeit. Vermutlich ein Zitat, das ich kennen müßte.


  Wir nahmen ein Abendessen aus den Automaten im Wohnheim und gingen dann zum Grapeseed. Will war nicht da, was mich doppelt erleichterte, aber wir trafen Lillian und Mohammed, setzten uns zu ihnen und unterhielten uns einige Stunden.


  Sie sind ein schönes Paar, nicht nur, weil sie so auffallend wirken. Sie kennen sich erst seit sieben Monaten, passen aber zusammen wie Topf und Deckel.


  Sie sprachen über eine Emigration nach Ziolkowski, und ich versuchte, es ihnen auszureden. Eine freudlose, entbehrungsreiche Welt. Sie expandieren ständig, ohne sich zu konsolidieren und zu versuchen, ihr Leben angenehmer zu gestalten. Vielleicht mangelt es mir am rechten Pioniergeist.


  Es ist ohnehin unwahrscheinlich, daß sie angenommen würden. Ich glaube nicht, daß die Passage bezahlt wird, wenn nicht beide die erforderlichen Fähigkeiten besitzen. Mohammed macht in Philosophie, Morallehre. Lillian in EI  Elektroingenieur , aber sie ist Jüdin. Keine gläubige, wie sie sagt, aber trotzdem würde es ihr Minuspunkte einbringen. Sie mögen keine Loyalitätskonflikte.


  Ich habe sie über den zweiseitigen Einwanderungsvortrag informiert. Wenn sie nach New New oder zu einer anderen Welt gehen und dort eingebürgert werden könnten, dann müßte Ziolkowski sie nehmen. Wenn auch nicht gerade mit offenen Armen. Jede Welt braucht Leute zum Dreckschaufeln, und genau das würden sie den Rest ihres Lebens tun.


  Zwar habe ich sie nicht überzeugt, aber vielleicht war es für sie ein Denkanstoß. Ich fände es gut, wenn sie in den Welten lebten, aber nicht auf Ziolkowski. Nicht erstickt unter der Decke einer alten, grau gewordenen Revolution.


  Ich habe das Gefühl, es geht etwas vor, von dem ich nichts weiß. Vielleicht hat Dolores Warnung mich überempfindlich gemacht. Aber die Art, wie Lillian, Mohammed und Benny einander anschauten, machte mich stutzig. Vielleicht liegt es daran, daß Benny so ernst war. Nur ein Gefühl.


  Eine von Poes Erzählungen, Der entwendete Brief, behauptet, das beste Versteck sei, etwas ganz offen liegen zu lassen. Vielleicht ist das Grapeseed Revenge tatsächlich voller Revolutionäre.


  Wir gingen erst nach zwei Uhr, daher begleiteten mich Benny und sein auffallendes Messer. In meinem Zimmer tranken wir eine Tasse Tee und sprachen über die James-und Fitzgerald-Vorlesungen. Er war wieder ganz der alte, geistreich und witzig. Irgendwie hatte ich ein sexuelles Angebot erwartet  es vielleicht sogar provoziert , aber nichts geschah. Vielleicht ist Benny homosexuell oder zölibatär. Vielleicht bin ich auch nicht gerade das bezauberndste Geschöpf der Welt. (Muß Daniels letzten Brief noch einmal lesen, um mein Selbstvertrauen zu stärken.)


  


  21. Sept. Habe gar nicht erwähnt, daß ich vor dem gestrigen Treff mit Benny im Seminar Hawkings und Lou gesprochen habe. Sie schlugen mir vor, eine Sportart auszuprobieren, in der Flugbahnen keine Rolle spielen  wenn ich hier Handball oder Volleyball erlerne, muß ich zu Hause wieder von vorne anfangen.


  Hawkings schlug Fechten vor. (Er war entsetzt, daß ich mit keiner Waffe umgehen konnte; ich fürchte, ich habe laut aufgelacht.) Es gibt eine Anfängergruppe, die jeden Donnerstagmorgen zusammenkommt, also bin ich heute dorthingegangen.


  Sie üben in zwei Disziplinen, Sportfechten und Selbstverteidigung. Ich bin sicher, Hawkings hat auf letzteres abgezielt, aber es sieht zu hart aus, um Spaß zu machen. Ich hole mir zu leicht blaue Flecken.


  Am Anfang ist es schrecklich. Die Posituren und Schritte wirken künstlich und umständlich. Aber es ist aufregend  außer Schach habe ich noch keinen Wettbewerbssport betrieben , und die Fortgeschritteneren wirken so anmutig wie Tänzer. Und es ist ein richtig hartes Training, und genau das will ich ja. Es geht allerdings auf die Knöchel.


  Bei der Unterhaltungsübung immer noch Musik, wir kamen heute ins 20. Jahrhundert. Hörten stundenlang Jazz, Rock, Blues und so weiter. Kein Wort über Dixieland.


  


  26, Sept. Habe einige Tage nicht geschrieben, weil ich im Krankenhaus bin. Es fällt mir auch jetzt noch schwer.


  Donnerstagabend hat mich vor dem Studentenheim ein Mann überfallen, direkt vor dem Treppenaufgang.


  Er kam von hinten, legte mir eine Hand über den Mund und ein Messer an die Kehle. Dann befahl er mir, meine Tasche fallenzulassen, und schob sie mit dem Fuß weg.


  Er schnitt den Gürtel meiner Hose durch und zog sie herunter, dann auch meine Unterwäsche. Ich biß ihn in die Hand, und als er sie wegzog, schrie ich laut. Ich spürte gar nicht, wie er mir ins Gesäß stach. Er zwang mich zu Boden, und ich hörte nicht auf zu schreien. Zweimal schlug er meinen Kopf mit Gesicht und Stirn gegen den Bordstein, dann packte er mein Haar und riß meinen Kopf hoch. Ich schrie immer noch, als er versuchte, mir die Kehle durchzuschneiden. Beide Eingangstüren wurden aufgerissen, sechs oder sieben Leute kamen die Treppen hinuntergestürzt. Sie zerrten den Mann von mir weg; während sie mit ihm rangen, wurde ich bewußtlos. Eine Frau drehte mich herum und legte meinen Kopf in ihren Schoß. Verschwommen hörte ich eine Sirene.


  Die nächsten Tage sind ein Dahindämmern zwischen Betäubungsmitteln und Tranquilizern. Diagnose: Nasenbeinbruch, leichte Gehirnerschütterung, drei ausgebrochene Zähne, verrenkte Schulter, oberflächliche (!) Schnittwunden unterhalb des Kinns, tiefe Stichwunde im Gesäß, Prellungen und Kratzwunden am ganzen Körper.


  Er wollte mich wirklich umbringen. Ich glaube, zuerst wollte er mich umbringen und dann meinen Körper schänden. So ein Tier geht über meine Vorstellungskraft. Wenn ich an ihn denke, scheint mein Herz in wilder Wut zu bersten. In Wut und Angst. Es heißt, sein Zustand sei ernst  Folgen der Prügel, die er von meinen Rettern bezog. Ich hoffe wirklich, er stirbt. Ich will nach Hause.


  


  27. Sept. Fühle mich besser. Sie haben schon am ersten Tag alle Wunden behandelt und mir neue Zähne eingesetzt, mich aber zur Beobachtung und Nachbehandlung noch dabehalten. Ich nehme an, die Behandlung wirkt: Ich habe den ganzen Tag nicht einmal geweint. Zeitweise lag ich schluchzend im Bett. Vielleicht bin ich darüber hinweg.


  Über die Psychotherapie weiß ich nicht viel, weil sie meistens unter Hypnose stattfindet. Jeden Morgen spricht ein Arzt mit mir, während er mich untersucht. Heute morgen hat er zugegeben, daß eine Droge zu dem Gespräch gehört (eine meiner Weckspritzen). Ich habe es gewußt, ich komme nämlich ins Schwatzen.


  Vor ein paar Tagen kam Benny mit meinen Büchern vorbei. Ich habe ihn zu abrupt fortgeschickt. Ich wollte nicht, daß er dabei war, wenn ich zu weinen anfing, und vor allem wollte ich keinen männlichen Besuch. Das ist jetzt vorbei.


  Heute viel Besuch. Keyes kam vorbei, und wir beklagten die Mängel der männlichen Rasse. Als Benny kam, wechselten wir das Thema (sie kannten sich, was mich nicht überraschte). Wir spielten einige Zeit Karten, bis sie wieder zum Unterricht mußten. Auf dem Weg zum Seminar besuchten mich Lou und Hawkings (Lou brachte eine Bandaufnahme von der Montagssitzung mit und versprach, heute abend ein weiteres aufzunehmen). Hawkings hat sich mit einem Freund bei der New Yorker Polizei in Verbindung gesetzt, und der hat ihm gesagt, der Mann sei wahrscheinlich für fünf Sexualmorde im Verlauf der letzten zwei Jahre verantwortlich. Gewißheit bekommen sie aber erst, wenn er das Bewußtsein wiedererlangt und verhört werden kann.


  Dr. Schaumann kam nach dem Abendessen vorbei (Benny hatte ihm gesagt, warum ich nicht am Unterricht teilnahm), und wahrscheinlich tat er mehr, als der Therapeut jemals könnte. Er war ganz Großvater und Tröster, aber gleichzeitig setzte er eine unbarmherzig pragmatische Philosophie ein. Sie haben Glück gehabt, daß Sie überlebt haben, aber jetzt müssen Sie sich bewußt sein, daß es in der Macht des Mannes  ob er nun überlebt oder nicht  liegt, Ihnen den Rest Ihres Lebens weh zu tun, wenn Sie ihm nicht energisch den Zugang zu sich verweigern. Es ist, als würde man von einem Blitz getroffen (etwas, über das ich mich noch nie sorgen mußte): Man ist nicht verantwortlich dafür, daß es passiert, aber man ist verantwortlich, wenn man anschließend Angst hat, ins Freie zu gehen. Wieviel an Erklärungen und Mitgefühl Außenstehende einem auch entgegenbringen, die Tatsache der eigenen Verantwortlichkeit wird davon nicht betroffen. Er gab mir sogar einen Kuß. Sein Schnauzbart riecht nach Pfeifentabak.


  Ich durfte aufbleiben, um mir die Wahlen anzuschauen. Marcus wurde als Politischer Koordinator wiedergewählt, und er kündigte an, nach fünf Jahren zurücktreten zu wollen. Gute Sache, fünfzehn Jahre sind viel. Wäre nicht von Vorteil, wenn sie an Altersschwäche sterben.


  Der neugewählte Technikkoordinator ist eine Frau namens Volstead, eine Park-Wartungsingenieurin. Ich erinnere mich vage an ihren Namen. Diesmal habe ich mir die Namen nicht sorgfältig angeschaut, weil ich wußte, daß ich auf der Erde sein würde. Mein neuer Stockwerk-Rep beim Staatsrat ist Theodore Campbell, bei dem ich vor rund zehn Jahren einen katastrophalen Algebra-Unterricht hatte.


  Gestern habe ich geschrieben, ich will nach Hause. Ich nehme an, Schaumann hat mir das  indirekt  ausgeredet. Ich strecke die Waffen nicht vor diesem Planeten.


  


  28. Sept. Zurück im Studentenheim.


  Der Täter ist tot. Per gerichtlicher Anordnung. Die Polizei ermittelte seine Adresse und durchsuchte seine Wohnung. Sie fanden fünf Phiolen mit fünf verschiedenen Hautfetzen, die zur Haut der Opfer von Jack dem Schänder, wie eine Illustrierte ihn getauft hatte, paßten. Die DNS stimmte mit dem der Opfer überein. Da er schon einmal wegen eines Sexualverbrechens verurteilt worden war und wegen des Überfalls auf mich unter Anklage stand, konnte die Polizei einen Gerichtsbeschluß erwirken, der seinen Medi-Status auf Klasse C reduzierte. Also zogen sie den Stecker seines Lebenssystems raus und sparten dem Staat Strom, gleich zweifach. Meine Empfindungen in bezug auf ihn sind gemischt. Hätte er geheilt werden können? Falls ja, würde ich ihn dann gern auf freiem Fuß sehen? Hätten sie mir den Stecker in die, Hand gedrückt, hätte ich ihn rausgezogen? Vermutlich ja.


  Vielleicht liegt es daran, daß der Staat sich seiner so beiläufig entledigt, wie man Fliegen zerquetscht. Vielleicht liegt es daran, daß er nicht erfuhr, daß er bestraft wurde, weil er mir weh getan hatte.


  Ausführliche, interessante Briefe von Daniel und John erwarteten mich. Die Entdeckung von KC-Stoffen auf dem Mond könnte eines der entscheidenden Ereignisse in der Geschichte der Welten sein. Kein Wort davon in den Erdwurm-Nachrichten.


  


  Schwarzes Gold auf dem Mond


  


  OHara:


  Ich bin sicher, Dan hat dir darüber geschrieben, aber wahrscheinlich nicht mit vielen Einzelheiten. Er ist zur Zeit wohl der betriebsamste Mensch der Abteilung, und das voller Begeisterung.


  Kennst du den Lunarsatelliten im Polar-Orbit? Wahrscheinlich nicht, seit einem halben Jahrhundert gibts von ihm nichts Neues. Er ist konstruiert worden, um Absorptionsspektren der Mondoberfläche zu analysieren und einen Lageplan der Mineralvorkommen zu zeichnen. Eins, auf das wir wider alle Vernunft hofften, war ein kohle-chondritischer Glückstreffer, ein Überrest eines KC-Meteoriten, aus dem wir Kohle, Stickstoff und Wasserstoff fördern könnten.


  Wir erwarteten eigentlich gar nicht, einen zu finden, weil die Explosionstemperatur beim Aufprall eines Meteoriten auf dem Mond ausreichend hoch ist, einen KC-Felsen zu zerlegen. Alle kostbaren Stoffe verdampfen in den Weltraum.


  Nun ja, sie kamen darauf, daß es an der Zeit wäre, den Satelliten zu überholen, da wir heute viel empfindlichere Analysegeräte besitzen. Technisch gesehen gehört er Devons Welt, aber da er nicht mehr funktionierte, deklarierten wir ihn als Altmaterial. Devons Welt hatte natürlich nichts dagegen, denn wenn wir etwas fänden, müßten wir ihre Bergwerks- und Schürfmaschinen gegen Standardgebühren benutzen.


  Der Satellit fand eine Anomalie, die erkundenswert schien. Sie stellte sich als ein Streifen KC-Kies heraus, etwa zwei Kilometer breit und zweihundert Kilometer lang. Offenbar handelt es sich um den langsamen Aufprall eines großen KC-Meteoriten, der die Oberfläche tangential getroffen hatte  ein Streifschuß, der ihn in Abermillionen Stücke hatte zerbersten lassen. Die meisten Bruchstücke messen im Durchmesser nur etwa einen Zentimeter (und sind zumeist im Staub begraben), aber es gibt auch einige verstreute Felsbrocken, die über einen Meter dick sind.


  Jetzt müssen wir den Stoff nur noch rausholen und zu den Masseantrieben schleppen. Zehntausende Tonnen und leicht zugänglich.


  Das bedeutet, wir können unsere KC-Zerleger um das Tausendfache erweitern und sie in Betrieb setzen, noch bevor Deucalion hereinkommt.


  Das bedeutet keine Unabhängigkeit von der Erde; zehntausend Tonnen enthalten etwa 250 Tonnen Kohle, 1300 Tonnen Wasser und nur etwa dreißig Tonnen Stickstoff. (Einige Leute glauben allerdings, es gäbe noch mehr solcher Kiesfelder.) Die Hauptsache ist, daß wir die Anlagen mit dem gleichen Materialzufluß betreiben können wie in zehn Jahren, wenn wir mit dem Abbau des Asteroiden anfangen.


  Eine aufregende Sache, selbst für einen alten Lehmkugler wie mich. Jedermann in New New ist verständlicherweise wie elektrisiert. Alles lächelt, immer wieder kommt es zu spontanen Heiterkeitsausbrüchen. Du hättest das Chaos im Light Head an dem Tag sehen sollen, als sie die Nachricht durchgaben. Ich mußte mein Guinness nehmen und nach Hause gehen (danke, daß du mir von Liffey geschrieben hast, das läßt mein Bier schaler schmecken).


  Ich bin froh, daß du dich dazu durchgerungen hast, das Sprachseminar aufzugeben. Der einzige hier oben, der für meine Ohren Dialekt spricht, ist Dan, und den scheinst du ganz gut zu verstehen. Willst du das Seminar durch etwas anderes ersetzen oder nur deinen Stundenplan kürzen?


  Na ja, morgen gehts zur Wahl. Große Überraschung: Es sieht so aus, als käme ich in den Staatsrat, als außerordentlicher Repräsentant auswärtiger Systeme. Wie du wahrscheinlich weißt, gibt es eine Vorschrift, die zwei Kandidaten für einen außerordentlichen Rep verlangt. Eugene Knight ist einverstanden, als mein Strohmann aufzutreten. Sein Wahlprogramm enthält nur einen Punkt: Er schlägt vor, die ganze Luft in New New durch Wasserstoffzyanid zu ersetzen  als ein Experiment terminaler Ökologie. Meine Stimme kriegt er.


  Im Ernst, der Staatsrat ist gar nicht so schlecht, aber ich bin bereits im Exportausschuß, und das wären dann zwei Tage außerhalb der Schleuse. Ich hoffe beinahe, daß Goodman die Wahl zum Koordinator nicht gewinnt. Er will mich in sein Kabinett holen. Wann würde ich dann noch zum Arbeiten kommen?


  Jetzt bist du schon einen Monat weg, und Dan hat mir gesagt, du hättest dir noch keinen von diesen degenerierten Erdenknaben aufgelesen (siehst du, keine Geheimnisse). Was ist denn los mit unserem kleinen Schmetterling? Ist die Schwerkraft dir auf die Hormone geschlagen?


  Unter uns, hör auf Onkel Ogelby: Ich glaube, es würde Dan beruhigen, wenn du ihn wissen läßt, daß bei dir die Matratzen quietschen, auch wenn es nicht stimmt. Zwar bezweifle ich, daß er es dir gegenüber erwähnt hat, aber ich weiß, er fürchtet, daß du dich selbst in eine Zwangssituation manövrierst und dich plötzlich in einen Erdwurm verliebst, weil er dir zur rechten Zeit eine symbolische Schulter anbietet.


  Sag mir nur nicht, das wäre dir noch nie passiert, Tochter! Denk nur an die Parade, die Charlie folgte.


  Vielleicht liege ich völlig daneben, aber ich glaube es nicht. Dan behandelt dich zu sanft. Wie ein Liebhaber es auch soll, nehme ich an.


  Ich schicke den Brief besser los, bevor ich die Nerven verliere. Schreib mir ruhig ganz offen, daß meine Ratschläge an dich in Sachen Sex das gleiche sind, als würdest du mir Ratschläge über kristalline Schichtungen geben.


  


  Alles Liebe


  John


  


  Des Unschuldigen Verführung


  


  30. Sept. 84


  


  Lieber Daniel,


  ich weiß, für dich muß es ein böser Schock gewesen sein, meinen Brief über den Vergewaltigungsversuch zu bekommen, nachdem du mich gerade ermahnt hattest, auszugehen und herumzuflattern. Ich weiß auch, daß du mindestens zweimal versucht hast, mich anzurufen. Verzeih mir, daß ich ausgegangen war. Am Telefon habe ich nie etwas getaugt, nicht einmal bei ganz simplen Sachen.


  Ich habe keine Durchschrift meines Briefes behalten, aber ich fürchte, ich war ein wenig hysterisch. Die anschließende Therapie und einige nette Freunde haben mich wieder beruhigt.


  Ich will versuchen, dir die Kosten eines Anrufs zu ersparen und die offensichtlichen Fragen beantworten. Erstens: Jawohl, körperlich geht es mir gut. Er hat mich schrecklich geschlagen, aber die Krankenhäuser hier haben mit solchen Sachen viel Erfahrung. Zweitens: Nein, er hatte keinerlei sexuellen Kontakt mit mir, wenn du den Stich ins Gesäß nicht mitzählst. Er hatte keine Zeit dazu, obwohl ich bewußtlos war; ein halbes Dutzend Studenten packten ihn und schlugen ihn zu Brei. Er ist gestorben. Ich bin froh. Drittens: Jawohl, ich habe ein unbehagliches und mehrdeutiges Gefühl gegenüber Männern und besonders gegenüber Sex. Oder ist es umgekehrt? Jedenfalls, viertens, jawohl, ich werde deinen Ratschlag beherzigen. Ich werde dir ehrlich darüber schreiben, wie wir es vereinbart haben.


  Sag Onkel Ogelby, daß kristalline Schichtungen offenbar Senilität erzeugen und daß ich meine Matratzen im Notfall selbst zum Quietschen bringen kann.


  Liebe Grüße


  OHara


  


  2. Okt. 84


  


  Lieber Daniel,


  ich habe mir nicht viele Gedanken über die Entscheidungen gemacht, wer mein erster Mann auf der Erde sein würde. Es gibt einige, die ihr Interesse bekundet haben (auch eine Frau ist dabei), aber keiner reizt mich sehr. Ich werfe mein Auge auf einen Dichter, den ich Byron nennen werde.


  Byron und ich haben eine Vorlesung zusammen, wir lernen häufig zu zweit und sind gelegentlich miteinander ausgegangen, um zu essen, zu trinken oder uns die Stadt anzuschauen (er ist geborener New Yorker und spielt gerne den Fremdenführer). Er hat viel Zeit mit mir verbracht, als ich im Krankenhaus lag, wir haben geplaudert und Karten gespielt. Er ist sanft, lebhaft, politisch interessiert, intellektuell und buschig. Er hat einen Humor, den John als unecht bezeichnen würde. Die ganze Zeit, die wir gemeinsam verbracht haben, hat er nicht einen Vorstoß unternommen, nie von Freundinnen oder Freunden gesprochen, und er scheint auf ebenso aggressive Weise nicht sexuell werden zu können wie du. Jetzt weiß ich, warum.


  Gestern abend habe ich ihn gebeten, zum Lernen herüberzukommen. Ich habe mich ganz auf Action angezogen und ihn mit Wein traktiert. Stundenlang ist er allen meinen Andeutungen ausgewichen, also habe ich schließlich jede Feinheit aufgegeben und ihn geradeheraus aufgefordert, die Nacht bei mir zu verbringen und mit mir zu schlafen.


  Natürlich war er zu diesem Zeitpunkt nicht mehr überrascht, aber er wirkte beinahe resigniert, dann verlegen  er ist rot geworden  und rückte stotternd mit einer Erklärung heraus; er sagte, er hätte noch nie mit jemandem darüber gesprochen.


  Er ist ein alter Mann von 25 Jahren, aber er hatte erst zwei (vollständige) sexuelle Erlebnisse. Eins mit einer Frau, das verheerend war, und eins mit einem Mann, das am Rand einer Vergewaltigung lag. Seine wenigen darauf folgenden Ausflüge in die sexuelle Arena waren absolute funktionelle Versager, und während der letzten vier Jahre hat er im Zölibat gelebt.


  Ich muß zugeben, ich kam ins Schwimmen. Ich hatte nicht erwartet, in dieser kleinen Begegnung der Therapeut zu sein. Ich schämte mich, daß ich ihn dazu getrieben hatte, mich auf diese schmerzliche Weise ins Vertrauen zu ziehen, und zum ersten Mal in meinem großmäuligen Leben verschlug es mir die Sprache.


  Er rettete mich jedoch mit einem oberflächlichen Scherz und bot mir verlegen seine Dienste an, solange ich mich bereit erklärte, absolut nichts zu erwarten. Wir sprachen lange Zeit darüber. Ich offenbarte meine Vergangenheit in ihrer ganzen schmutzigen (nach Erd-Maßstäben) Vielfalt, und dann verbrachten wir einige schweißtreibende Stunden zusammen.


  Wie du dir vorstellen kannst, war es nicht gerade eine Nacht der tausend Freuden, denn Byron besitzt die Selbstkontrolle eines Kaninchens bei der Treibjagd und weiß absolut gar nichts über den Körper einer Frau, und es war weder die Zeit noch der Ort, ihm Unterricht zu geben. Aber ich weiß ein- oder zweitausend Dinge über Männer (und bin, nebenbei gesagt, noch bescheiden) und konnte ihn mit seinen eigenen erholungsfähigen Kräften überraschen. Ich selbst spielte keine Reaktionen vor, das wäre meinem Gefühl nach zu unecht gewesen, und konnte mich auch mit meiner Phantasie in nichts hineinsteigern, weil ich zu besorgt um ihn war.


  (Was aus der Sicht meiner eigenen Bedürfnisse wahrscheinlich das Beste war, was passieren konnte. Nicht ein einziges Mal dachte ich an die nächstliegende Motivation für die Verführung des armen Jungen, und ich glaube, mir gelang es, mein eigenes Problem auf Umwegen zu lösen, indem ich seines ansprach. Ist das nicht ein schreckliches Klischee? Aber die Dinge werden dadurch banal, daß sie wahr sind.)


  Als ich jedenfalls heute morgen wach wurde, lag sein kratziger Bart auf meiner Brust und ein kindliches Lächeln auf seinem Gesicht. Ich ließ eine Notiz für ihn liegen und nahm ein Amphetamin-Frühstück ein, um mich durch die Morgenvorlesungen zu bringen (das Seminar, das wir beide belegt haben, beginnt montags um neun, aber ich beschloß, es ihn verschlafen zu lassen).


  Ich bin also damit klargekommen. Die Vergewaltigung war alles andere als ein sexueller Akt und wäre es auch nie gewesen, selbst wenn er in mich eingedrungen wäre. Es war reine Gewalt. Der Mann hat fünf Frauen getötet und geschändet  in dieser Reihenfolge , und was er ihnen angetan hat, war so brutal, daß ich es nicht über mich bringen kann, es zu Papier zu bringen. Aber das hat gar nichts mit Byron (mußte seinen richtigen Namen ausradieren) zu tun, außer, daß sein homosexuelles Erlebnis durch Gewaltanwendung beeinträchtigt worden war, und mit dir hat es noch viel weniger zu tun.


  Da ich gerade von dir spreche, ich habe den ganzen Tag von dir geträumt und in meinen Notizen steht absolut nichts über Hemingway, Eli Whitney und Methodismus. Die Nacht mit Byron war somatisch unbefriedigend, aber sie hat einen überwältigenden Juckreiz wiedererweckt, den ich seit einem Monat weggekratzt habe.


  Tut mir leid, alter Erdwurm, ich kann fühlen, wie deine Ohren rot werden. Aber während der letzten Wochen habe ich erschöpfende Studien der Masturbation betrieben und würde gern meine Erkenntnisse mit dir teilen: Es ist schnell und einfach, und man muß vorher das Zimmer nicht aufräumen. Ich würde es auf der Stelle tun, aber ich habe ein spätes Seminar und kann es mir nicht leisten, noch müder zu sein, als ich schon bin. Wenn ich noch ein Amphe nehme, bin ich die ganze Nacht wach und eine Woche lang mit der übrigen Welt phasenverschoben. (So fad und rational ist mein sogenanntes Geschlechtsleben geworden.)


  Also beuge ich mich deinen (und Johns) Wünschen und höre auf, Hand an mich zu legen. Ich weiß noch nicht, ob ich die Vormundschaft über meinen süßen kleinen Dichter fortführe. Mal sehen, ob er immer noch lächelt, wenn ich ihn das nächste Mal treffe.


  


  Alles Liebe


  Marianne


  


  Einseitige Konversation


  


  - Hallo, kein Bild.


  - Ach, du bist es.


  - Zwei neue Freunde, vielleicht. Ich ruf dich später zurück.


  - Ende.


  (Eine halbe Stunde später betritt er eine Bar, von der er weiß, daß sie um diese Zeit überfüllt und laut ist. Bis 2.47 Uhr nippt er an seinem Drink. Er geht zum öffentlichen Telefon und gibt die Nummer ein, die an diesem Tag zu dieser Uhrzeit die richtige ist.)


  - Hier Will.


  - Wir haben einen wahrscheinlichen und einen möglichen. Wahrscheinlich ist der Dichtertyp, den ich letztens erwähnt habe. Er ist etwas mißtrauisch, aber das hat seine Vorteile. Der zweite Fall ist eine Frau aus New York.


  - New New York, der Satellit. Sie …


  - Ich weiß. Nicht zu sehr einweihen, nicht zu viel informieren. Ihre Sympathien könnten eines Tages wertvoll sein. Sie scheint mit ihrer Heimatregierung politisch unzufrieden zu sein und eine realistische Einschätzung der amerikanischen Politik zu haben.


  - Ja …


  - Sie ist Studentin an der NYU. Amerikanistik.


  - Ich weiß nicht. Normalerweise ist es ein Jahr. Das würde für das, was ich vorhabe, reichen … Oh, eine Komplikation. Sie ist eine Freundin des Dichters, ich schätze, sie schlafen miteinander. Zur Zeit sollten wir ihn nicht tiefer als sie einweihen.


  - Nein, jemand aus meinem vierten Kader, zweite Ebene, hat sie ins Grapeseed gebracht. Eine Frau, die im selben Studentenheim wohnt.


  - Nein, der Dichter, ach ja, sie haben sich draußen kennengelernt. Er ist für ein paar Monate hergekommen. Es ist …


  - Ich weiß. Aber es scheint nicht verdächtig zu sein.


  - Vertrau mir, ich taste sie noch ein bißchen mehr ab. Der Dichter scheint sauber, aber ihr ist schwer beizukommen.


  - Klar.


  - Wenn du es ohne jede Hektik kannst. Sie heißt Marianne OHara, kein Stamm. Sie machte einmal eine Bemerkung, sie lebte auf der … äh … vierten Ebene, ein Wahlbezirk …


  - Vermutlich. Aber die Universitätspapiere könnten gefälscht sein.


  - Glaub ich nicht. Wenn sie schauspielert, ist sie zu gut, um sie auf dieser Ebene einzusetzen. Und warum sollten sie jemanden einsetzen, der Ausländer und damit a priori nur ein zeitweiliger Bewohner ist?


  - Kaum möglich. Aber möglich ist alles. Wenn du willst, halte ich mich zurück, bis du alles überprüft hast.


  - In Ordnung.


  - Nein, wir haben letzte Woche einen verloren. Taxiunfall, sah ganz unverdächtig aus. Also stehen wir jetzt bei 178, dabei 54 auf der aktiven Ebene.  So ist es. Ende.


  


  Tod und Zölle


  


  Bewaffnet mit den Informationen, die John ihr übermittelt hatte, ging Marianne zum nächsten Treffen des Welten-Clubs. Die meisten wußten es schon und noch einiges mehr.


  Sie hätten es geheimhalten können, klagte ein Mann von Mazeltow. Das ist der Ärger mit euch Yorkern. Ihr habt zu engen Kontakt zur Erde.


  Wo würdet ihr, sagte ein Mann, euer Metall ohne unsere Marktvorbereitungen und Schiffskapazitäten verkaufen? Wollt ihr selbst Frachter und Fähren bauen?


  Ich rede nicht über Ökonomie, entgegnete der erste.


  Worüber reden sie denn? fragte Marianne Claire. Was für ein Geheimnis?


  Die KC-Stoffe vom Mond. Es steht in allen Zeitungen, weißt du das nicht?


  Aber ich habe nichts gesehen. Ich wußte es schon seit Tagen.


  Hatte auch gar keinen Nachrichtenwert, sagte sie, während sie in ihrer Tasche suchte. Bis die Lobbies sich zu regen begannen … habe die Zeitung wohl zu Hause vergessen.


  Ich hole eine. Marianne ging ins Hauptrestaurant des Liffey, steckte einen Dollar in den Times-Automaten und drückte den Knopf Weltraum. Der Automat spuckte zwanzig Seiten aus und verlangte blinkend weitere fünfzig Cent. Normalerweise bekam man zwei Seiten und Wechselgeld. Marianne kaufte die übrigen Seiten und blätterte sie auf dem Weg zum Versammlungsraum durch.


  Der Senat war in Aufruhr. US-Steel rief nach einem einseitigen Boykott der Produkte und Dienstleistungen der Welten, und diese Forderung fand viel Unterstützung.


  Morgen abend stand ein Dringlichkeitsreferendum an: Beschluß: Alle Exporte zu den Welten werden gestoppt, bis neue Generationen über langfristige ökonomische gegenseitige Abhängigkeiten durch ein Abkommen zwischen den Vereinigten Staaten und den Welten, gemeinsam und einzeln, gesichert sind.


  Sie setzte sich Claire gegenüber hin und blätterte sich durch die Seiten. Beinharte Erpressung.


  Eigentlich nicht, entgegnete Claire. Nur gute Politik: besser reinlegen, als selbst reingelegt zu werden. Ungewöhnlich weitsichtig.


  Ich würde eher sagen ‚verfrüht. Wissen sie nicht, daß es sich wirklich nur um einen Test handelt?


  Aber du mußt doch zugeben, daß wir am Ende unseren eigenen Boykott durchziehen würden. Sobald wir einmal ohne Deucalion auskämen.


  In zwanzig Jahren oder noch später.


  Sie zuckte die Achseln. Weitsichtig.


  Der Mann von Mazeltow setzte sich zu ihnen. Claire, du bist doch Spezialistin in Systemtechnik, richtig? Sie nickte. Wie lange können wir durchhalten?


  Ich habe darüber nachgedacht. Es hängt davon ab, was du mit ‚wir meinst. Deine Welt und meine, Von Braun, werden es in einigen Monaten allmählich spüren. Größere Systeme sind elastischer. Devons Welt könnte Jahre durchhalten. New New York wahrscheinlich zwanzig Jahre, bei sorgfältiger Geburtenkontrolle. Wenn selektive Euthanasie hinzukommt, könnten die Welten Jahrhunderte funktionieren.


  Marianne setzte eine nachdenkliche Miene auf. Zwanzig Jahre.


  Verstehst du? In Wirklichkeit überstürzen sie gar nichts. Sie sind ganz kaltblütig.


  Wie stehts mit einem umfangreicheren ‚wir? fragte der Mann. New New könnte Nahrungsmittel und Wasser exportieren, das haben sie früher schon einmal gemacht.


  Nach Von Braun, als ich ein Baby war, sagte Claire. Was meinst du, Marianne?


  Das war eine Notsituation. Ich weiß nicht. Sie nippte an ihrem Bier. Die ganze Sache hat einen weiteren politischen Aspekt: daß die USA sich überlegt haben … nicht nur das Ungleichgewicht im Handel aufrechtzuerhalten. Es sieht so aus, es sieht so aus, als möchten sie versuchen, uns in eine Einheit zu treiben. Sie schaute auf die Zeitung. Daher die Formulierung gemeinsam und einzeln.


  Es gibt Schlimmeres, sagte der Mann.


  Es wäre eine Katastrophe. Marianne seufzte auf. Die alte Diskussion. Wir wären auf ewig ein Vorort der Erde. Eben nur ein zusätzliches Land. Die Welten unterhielten eine lockere Organisation durch den Import-Export-Ausschuß und verschiedene Abkommen über Einwanderung und Nichteinmischung. Aber außer allseitiger Widerspenstigkeit gegenüber der Erde gab es nichts, was einem autonomen Status ähnelte.


  Es kam zu einer verlegenen Stille, während der jeder beschloß, das Thema nicht mehr aufzugreifen. Da wir gerade von anderen Ländern sprechen, sagte Marianne, was ist mit der Europäischen Gemeinschaft? Machen sie mit?


  Europa, nickte Claire, die Oberste Sozialistische Union und das Alexandrinische Dominion. Japan hat zugesichert, nichts zu importieren und seine beiden Welten nur mit dem Notwendigsten zu versorgen. Die Panafrikanische Union ist offiziell neutral, aber Zaire ist ihre einzige Basis für Raketenstarts. Sie machen mit Deutschland gemeinsame Sache. Wir haben Pazifika auf unserer Seite  und Grönland, glaube ich.


  Und die könnten nicht einmal einen Sputnik hochschießen.


  Aber das gilt doch für beide Richtungen, sagte der Mann. Was geschieht mit den ganzen hochtechnisierten nationalen Volkswirtschaften? Sie brauchen unsere Energie und unsere Rohstoffe.


  Vielleicht nicht so dringend, wie wir es gerne glauben, widersprach Claire. Jedenfalls haben sie jede Menge Nahrungsmittel und Wasser.


  


  Zum ersten Mal wartete der ganze Welten-Club gespannt auf Jules Hammonds Nachrichtensendung.


  Beide Koordinatoren waren im Programm zu Gast, und sie skizzierten eine bestimmte Vorgehensweise (niemand zog ernsthaft die Möglichkeit in Betracht, daß das Referendum von US-Steel scheitern könnte). Sie boten einen Kuhhandel an: An Stelle eines gegenseitigen Boykotts würden New New und Devons Welt weiterhin Elektrizität exportieren  kein unbedeutendes Geschäft, denn die Satelliten deckten rund zehn Prozent des Energiebedarfs der Ostküste , wenn die Lobbies sich bereit erklärten, die Welten mit ausreichend Wasserstoff zu versorgen, um die normalen täglichen Verluste auszugleichen, das hieße etwa ein Frachter pro Woche.


  Ein interessanter Schachzug, vor allem, weil er in aller Öffentlichkeit vor dem Referendum getan worden war. Eine halbe Milliarde würfelglotzender Erdwürmer wußten, daß jene zehn Prozent Energie fehlen würden: ihr Komfort, ihre Bequemlichkeit. Und das für einen Swimmingpool voll Wasserstoff.


  Verschiedene Dinge blieben ungesagt. Zum Beispiel, daß die geforderte Wasserstoff menge dem Verlust einer normalen Woche entsprach, der größte Teil dieses Verlusts aber bei industriellen Prozessen entstand, die während eines Boykotts weitgehend zum Erliegen kämen. In Wirklichkeit wären die Welten also in der Lage, für den Fall einer Belagerung Wasservorräte anzulegen.


  Die Solarenergiestationen weiterarbeiten zu lassen wäre auch keine sonderlich altruistische Aktion. Sie sind total automatisiert und benötigen als Rohstoff nur Sonnenlicht. Es wäre aufwendiger, sie abzuschalten, als sie in Betrieb zu halten.


  Was eine Zeitlang nicht in den Nachrichten gebracht wurde, war die Tatsache, daß eine eilig zusammengetrommelte Kommission von Experten für Ernährungsfragen und Landwirtschaft den Koordinatoren hatte versichern können, daß es keine Hungersnot geben würde, solange ein Überschuß an Wasser vorhanden war. Aber wenn man sich nur auf Fischsoße und Reis beschränkte, konnte New New allein praktisch alle Menschen in den Welten ernähren.


  Der Club blieb, bis das Lokal geschlossen wurde. Es gab viele offene Fragen, einige Besorgnisse und ständige Diskussionen. Als Marianne zum Wohnheim zurückkam, signalisierte ihr ein blinkendes Lämpchen eine Botschaft. Daniel hatte vor sechs Stunden angerufen; es war dringend, und er hatte eine Zahlungsgarantie für den Rückruf hinterlegt. Sie tastete seine Nummer ein und hörte schließlich seine schläfrige Stimme.


  Anderson hier, kein Bild.


  Daniel, ich bins!


  Der Bildschirm wurde hell und zeigte Daniel in seinem obskuren Pyjama. Mein Gott, Schätzchen, wo bist du gewesen? Bis Mitternacht habe ich ständig angerufen.


  Versammlung im Welten-Club, viel Gesprächsstoff.


  Mist! Ich hätte dich im Restaurant anrufen sollen. Paß auf, ich muß eine schnelle Entscheidung treffen.


  Sie nickte seinem Fernsehbild zu. Für vier Dollar pro Sekunde nickte er zurück. Wie es durch die Zeitlücke bei der Übertragung häufig passiert, begannen sie beide gleichzeitig: Nun … und Nun? Das reichte für ein Acht-Dollar-Kichern.


  Cyanamid hat den Laden hier oben vollständig dichtgemacht. Morgen beordern sie uns alle zurück, nein, heute schon.


  Vor Erregung zitterte ihre Stimme. Dann bist du in … einer Woche zu Hause?


  Genau das ist die Entscheidung. Eine weitere teure Pause. Ich könnte schon jetzt zu Hause sein.


  Sie runzelte die Stirn. Du meinst …


  John sagt, er besorgt mir die Einbürgerung in fünf Minuten. Ich persönlich möchte es. Aber ich … ich möchte auch dich, und zwar jetzt.


  Dann komm mit Cyanamid herunter, und nächstes Jahr kehrst du mit mir nach New New zurück. Ich bin sicher, sie zahlen den Flug. Und selbst wenn nicht …


  Genau das ist es doch, Marianne. Ich bin der einzige Spezialist für Ölschiefer hier. Sie brauchen mich mehr denn je. Und bei dem Embargo werden sie keinen Ersatz für mich bekommen können.


  Du hast mir immer gesagt, wie wichtig diese Arbeit sei. Jetzt fühle ich es auch  und vielleicht stärker, als du es kannst.


  Moment mal … was hast du gesagt? Du willst, daß ich dir bei deiner Entscheidung helfe? Oder soll ich nur einer Entscheidung zustimmen, die du bereits getroffen hast?


  Sein Gesicht drückte Unbehagen aus. Ich weiß es nicht.


  Das ist nicht fair. Ihre Gedanken rasten. Paß auf. Das Embargo kann gar nicht so lange dauern …


  Würde ich nicht drauf wetten. Von hier aus gesehen könnten es Jahre werden … Dans Bild verschwand, und ein Mann in der Uniform von Bellcom erschien.


  Es tut mir leid, wir haben Sendeschwierigkeiten, offenbar verursacht durch Sonnenaktivität. Versuchen Sie es bitte später noch einmal. Ihr Geld wird rückvergütet.


  Das war ein R-Gespräch.


  Dann wird Ihrem Gesprächspartner sein Geld rückvergütet.


  Woher wissen Sie, daß es ein Mann war? sagte sie honigsüß und schaltete ab. Dann tastete sie spontan zehn Zahlen ein.


  Eine glatzköpfige Frau in Bellcom-Uniform erschien auf dem Bildschirm. Direktionsassistenz, Devons Welt. Was kann ich für Sie tun?


  Entschuldigung, verwählt. Sonnenaktivität, pah!


  


  Lieber Daniel,


  es tut mir leid, daß ich gestern nacht am Telefon so biestig war. Es war ein schwieriger, verwirrender Tag gewesen, und ich war todmüde.


  Du hast eindeutig recht. Angesichts der politischen Situation sogar doppelt recht. Aber selbst ohne die derzeitigen Schwierigkeiten wäre es letztlich das beste für uns, wenn du in New New bleibst und dort Staatsbürger wirst. Dort gehören wir beide hin.


  Beim Fechtunterricht bringen sie uns bei: Fechten Sie mit dem Kopf, nicht mit dem Herzen! Das sollte ich ganz allgemein beherzigen.


  Alles Liebe


  Marianne


  


  Einige Worte von Benny


  


  Es ist der 15. Oktober. Seit einigen Wochen keine Eintragungen, altes Tagebuch, weil ich versucht habe, mir über meine Gefühle zu Marianne OHara klarzuwerden  und ihre Gefühle mir gegenüber zu erraten.


  Die zweite Aufgabe ist, fürchte ich, leichter: Sie sieht mich als einen Freund, dem sie helfen kann. Kaum mehr. (Überraschend, wie schwierig es ist, das zu Papier zu bringen!) Sie ist es gewohnt, Sex als alltägliche Sache zu betrachten, und genießt es, wie ich vermute, ihre Erfahrung zur Schau zu stellen.


  Es verwirrt und erfreut mich zugleich, körperliche Lust so spät und durch ein so eigenartiges Mittel kennenzulernen. Ich bin besessen von ihr. Aber ich wage nicht, es mit dem Wort Liebe zu bezeichnen. Auch wenn mein Herz zu flattern beginnt, wenn ich sie am Morgen zum ersten Mal sehe.


  Auf merkwürdige Weise ist es passend, daß sie nicht schön ist. Sie besitzt eine seltenere Eigenschaft, die sich in ihrem Gesichtsausdruck konzentriert: eindrucksvoll, magnetisch, charismatisch. Als ich ihr das erste Mal begegnete, fand ich es schwierig, sie nicht anzustarren, seitdem habe ich diese Erscheinung tausendmal gesehen, bei Freunden und Fremden. Sie ist sich dieser Eigenschaft natürlich bewußt, will aber nicht darüber reden. Am intensivsten wirkt sie auf mich, wenn sie sich nicht bewußt kontrolliert, wenn sie liest oder etwas in der Ferne beobachtet. Ihr Gesicht nimmt dann eine (schlechtes Wortspiel) außerirdische Ruhe an, die ich gestern zum ersten Mal auf einem Gemälde wiederfand: Botticellis Venus. Und sie ist Bennys Aphrodite.


  Vor drei Wochen wurde sie überfallen und schwer verletzt. Ich habe sie einige Male im Krankenhaus besucht. Beim ersten Mal war sie barsch, fast unverschämt. Später erklärte sie, sie hätte mich loswerden wollen, damit ich sie nicht weinen sähe. Ich würde viel dafür geben, sie weinen zu sehen. Oder für eine Handlung, die einen Mangel an Kontrolle zeigt. Sie hat die Seele einer mitfühlenden Maschine. Verbitterter Benny. Du weißt, daß sie nicht zu jedem so ist. Ich frage mich, wie sie zu Daniel ist, dem Mann, den sie in New New York zurückgelassen hat. Ich weiß nicht einmal, wie sie zu mir ist. Ich weiß nur, daß ich seit Wochen kein Gedicht mehr geschrieben habe, das ich nicht sofort zerrissen hätte.


  


  Eine Dirne von den Satelliten,


  Deren Augen zwingen, nicht bitten.


  Mit sanft-sachtem Schmerz


  Bricht sie Dir das Herz,


  Ruhst du in ihrer Körpermitten.


  


  Immer noch nicht. Kann diese Seite aber nicht rausreißen, sonst werde ich mich in einigen Jahren fragen, was ich vor mir selbst zu verbergen hatte.


  Aber im Ernst: Verbitterung ist eine vorhersehbare Lichtbrechung von Dankbarkeit, eine Verpflichtung, die man niemals ablösen kann. Ich hätte als Eunuch durchs Leben gehen können. Sie hat mir neues Leben geschenkt, und alles, was ich tun kann, ist, sie zu unterhalten.


  (Sie hat ein gutes Lachen. Gestern abend gelang es mir, ihre Selbstkontrolle zu durchbrechen, als ich mit zwei Schuhen von ihr und einem Bonbon jonglierte. Als ich die drei Stücke immer schneller und sicherer handhabte, sagte ich zu ihr: Paß gut auf … eins von den dreien werde ich essen.)


  Vielleicht ist für die Dichtung gerade jetzt kein Platz in meinem Leben; einerseits wird es von dieser unruhigen Leidenschaft für Marianne beherrscht, andererseits von der immer komplizierteren Politik. Ich habe schon einige Zeit das Gefühl, das Grapeseed Revenge sei mehr als nur eine Kneipe für langhaarige Querulanten. Jetzt weiß ich es sicher.


  Eine Menge zorniger Kommentare zum Boykott der Lobbies gegen die Welten war zu hören. Als wäre die Drohung mit Hunger nicht ein altehrwürdiger Aspekt amerikanischer Außenhandelspolitik. Ich wurde es so leid, immer wieder dieselben Sachen zu hören, daß ich die Rolle des advocatus diaboli übernahm und die rechtschaffenen Aktionen des Senats gegen die freibeuterischen Kolonien (im Grapeseed kein sehr populäres Wort) verteidigte. Marianne amüsierte meine Brüllerei, aber wir mußten uns eilig verabschieden.


  Während meines Auftritts saß dieser sonderbare Bursche, der sich Will nennt, still und mit einem müden Lächeln auf den Lippen daneben. Später rief er mich an. Er sagte, ihm hätte meine kleine Komödie gefallen und er hätte daraus geschlossen, ich könnte jemand sein, der die Aktion hohlem Gerede vorzieht. Falls das so wäre, würde ich ihn und seine Freunde an der-und-der-Ecke treffen; bitte wiederhole es, und schreibe nichts auf.


  Tatsache ist, daß ich, natürlich, Worte der Aktion vorziehe, aber er hatte mich neugierig gemacht. Ich ging zur genannten Zeit zur angegebenen Stelle. Nach zwanzig Minuten Warten gab ich auf und ging fort. Eine Frau, die ich bis dahin noch nie gesehen hatte, holte mich ein und forderte mich auf, ihr zu folgen. Nach einer verwirrenden Fahrt mit der U-Bahn kamen wir am anderen Ende der Stadt raus.


  Sie ließ mich vor der Tür eines Mietshauses stehen und bat mich, einige Minuten zu warten und dann anzuklopfen. Sie ging.


  Allmählich gefiel mir dieser Komödienstil, wäre aber beinahe wieder abgesprungen. Wenn sie für ihre Geheimnistuerei einen Grund hatten, würde ich ohnehin nicht mehr lange mitmachen. Einige große Werke der Literatur sind im Gefängnis geschrieben worden, aber ich glaube nicht, daß ich mein Talent diesem Test unterwerfen will.


  Doch bevor ich mich für Klopfen oder Nichtklopfen entscheiden konnte, öffnete sich die Tür von selbst. Eine sanfte Stimme bat mich einzutreten. Es war ein großer Raum, in dem sich nur ein Mensch aufhielt, der hinter der Tür stand. Er (ich schreibe er der Bequemlichkeit halber) führte mich wortlos zum Tisch in der Mitte des Zimmers. Er trug eine Kapuze und einen formlosen schwarzen Overall. Seine Stimme, ein Tenor, hätte genausogut weiblich wie männlich sein können. Er ließ mich auf einem Stuhl Platz nehmen und setzte sich mir gegenüber hin, zog eine Polygraphscheibe und eine Klemme aus einer Schublade und fragte mich, ob ich etwas gegen ein paar Fragen einzuwenden hätte. Was geschehen würde, wenn ich die falschen Antworten gäbe, lautete meine Gegenfrage. Ich hätte ihm schon eine falsche gegeben, sagte er. Plötzlich wirkte das Gewicht des Messers an meinem Gürtel beruhigend. Ich war froh, die Halterung gelöst zu haben, als wir zur U-Bahn hinuntergegangen waren.


  Ich legte meine Hand auf die Platte, und er stellte eine Anzahl ungewöhnlicher Fragen, um sie zu justieren. Sie hatten alle mit meinem Privatleben der letzten Tage zu tun: triviale Sachen, wie nach meinem Abendessen, wen ich wann getroffen hatte und so weiter. Ich war also überwacht worden.


  Dann befragte er mich nach möglichen Verbindungen zur Regierung (außer ein paar Monaten bei den Pfadfindern war ich sauber) und dann nach meinen politischen Anschauungen. Ich glaube nicht, daß er alle meine Antworten mochte; er wollte einen Reflex-Radikalen.


  Nach einigen Minuten stand er auf und führte mich  widerstrebend, wie mir schien  zu einem Treppenaufgang, wo er an eine Tür klopfte und ohne ein Wort zu sagen fortging.


  Der Mann, der mich einließ, ließ mich zurückfahren. Er war blind und trug eine Glupschaugen-Prothese. Nicht viele Menschen werden blind und reich geboren. Er fragte, ob ich Benny sei, und schüttelte mir lächelnd die Hand.


  Drei weitere Menschen befanden sich in dem Zimmer. Sie waren alle etwa in meinem Alter und saßen auf schäbigen Hotelmöbeln. Der Blinde sagte, er hieße James, und stellte mir die anderen vor: Katherine, Dämon und Ray. Er bot mir Tee an. Als ich fragte, wo Will sei, erstarrte er und sagte, einige der Anwesenden würden Will nicht kennen.


  Eine Zeitlang redeten wir in einer unbehaglichen Atmosphäre über Allerweltsdinge; jeder bemühte sich krampfhaft, sein Privatleben nicht ins Gespräch zu bringen. James bemerkte meine Verwirrung und sagte, wir warteten auf noch einen Besucher.


  Es klopfte an der Tür. James blieb einige Sekunden sitzen, stand auf und öffnete. Es war Marianne …


  


  Hereinspaziert!


  


  Nach der grotesken Ausfragerei und dem anschließenden Versteckspiel war ich soweit, Will zu sagen, er sollte sich die Sache an den Hut stecken. Doch dann erlebte ich zwei überraschende Schocks.


  Der Mann, der die Tür öffnete, war blind und trug große, chirurgisch eingepflanzte Linsen in seinen Augenhöhlen. Ich hatte davon gelesen, aber natürlich noch nie welche gesehen, nicht in New New.


  Der zweite Schock war Benny. Als ich ihn dort sitzen sah, hielt ich die ganze Geschichte einen Moment lang für einen ausgeklügelten Scherz. Aber niemand lachte. Der Blinde stellte mir alle Anwesenden vor und sagte: Benny kennst du natürlich. Benny warf mir einen komischen Blick zu und ich ihm wohl auch.


  Der Blinde, James, bereitete mir eine Tasse Tee zu. Für die beiden neuen Leute möchte ich kurz schildern, was wir hier tun.


  Hat diese Gesellschaft einen Namen? fragte Benny.


  Nein. Da seine Linsen fest eingepflanzt waren, mußte James den Kopf wenden, um einen anzuschauen. Dadurch wirkten seine Bewegungen mechanisch, wie ein Automat. Wir benutzen verschiedene Namen für verschiedene Zwecke. Zucker?


  Nein, danke. Er brachte mir die Teetasse herüber.


  Es klingt alles recht mysteriös. Ich weiß. Ich will versuchen, euch zu beruhigen. Er setzte sich und blickte Benny an. Wir tun nichts Illegales, jedenfalls nichts, was mehr als normale Ordnungswidrigkeit wäre.


  Einmal bin ich wegen Straßenverunreinigung festgenommen worden, sagte die Frau Katherine.


  James nickte sachte. Flugblätter. Wir sind eine Organisation, die öffentlichen Druck ausübt. Wir schreiben Briefe, organisieren Demonstrationen, mieten Würfelzeit und so weiter. Auf anderer Ebene sammeln wir Informationen über die Regierung und analysieren sie, wobei wir hoffen, schließlich ein genaues Bild der tatsächlichen Machtstruktur des Landes zeichnen zu können.


  Warum dann die ganze Geheimnistuerei? fragte ich. Mir scheint, eigentlich braucht ihr Publizität.


  Unsere Art von Rückversicherung. Es stimmt, jetzt könnten wir offen operieren, auch wenn wir dann mit einigen Störungen rechnen müßten. Aber die Verhältnisse können sich ändern; vielleicht wird die Regierung repressiver oder unsere Taktik extremer.


  Der Kern ist: Wir haben eine öffentliche Seite, da viele unserer Mitglieder zu anderen Organisationen gehören, deren Ziele den unseren ähneln. Wir genieren uns nicht, sie einzuspannen.


  Wir decken ein ziemlich weites ideologisches Spektrum ab, aber im Grunde sind wir libertär und humanitär. Wir glauben, die Regierung übt zuviel Kontrolle über die individuelle Freiheit aus, und das auf eine Weise, die den meisten Menschen Widerstand unmöglich macht. Am Ende wollen wir eine wirklich repräsentative Regierungsform etablieren  vor allem der Einsatz der elektronischen Medien als Werkzeug der Massenbeeinflussung soll streng kontrolliert werden.


  Das sprach mich an. Die Werbespots während der Sendungen, die dem Referendum über den Boykott der Welten vorausgingen, waren furchterregend. Sehr subtil angelegt und sehr wirkungsvoll.


  Aber wieso ich? Ich bin nicht einmal Bürger dieses Planeten.


  Genau deshalb! Deine Objektivität und deine Erfahrungen mit anderen politischen Systemen. Aus deinem Blickwinkel kannst du es als ein Tauschgeschäft betrachten. Ich habe gehört, du planst eine Karriere in der Politik, wenn du die Erde verläßt. Was du hier lernst, wenn du uns bei unserer Analyse hilfst, kann dir später nur nützen. Außerdem könnten sich die Leute, denen du hier begegnest, schließlich als wertvolle Kontakte herausstellen.


  Falls ihr an die Macht kommt, warf Benny ein.


  Er drehte sich um. Natürlich haben einige von uns politische Ambitionen. Ich glaube aber, die meisten von uns haben nur ein Interesse daran, das derzeitige System durch eines ersetzt zu sehen, das den wirklichen Bedürfnissen der Wähler mehr entgegenkommt.


  Ihr plant eine Revolution, sagte Benny.


  Aktiv nicht, entgegnete James.


  Wo sollten wir Waffen bekommen? Der kurzgewachsene Mann, Ray, eilte durchs Zimmer, um seine Tasse zu füllen. Eine moderne Armee kann man nicht mit Messern und selbstgebastelten Bomben bekämpfen.


  Nicht jeder Staat hat Gesetze im Stil von New York.


  Sportwaffen, sagte Ray. Flinten und Kleinkaliber. Tut mir leid, da müßt ihr ohne mich kämpfen.


  Na ja, denkt an Nevada, sagte Benny. Dort kann man vom Handlaser bis zur Atombombe alles kaufen.


  Aber man kriegt es nicht raus, widersprach James. Die Grenzposten sind …


  Wenn man eine Atombombe kaufen kann, kann man auch einen CBI-Mann kaufen. Benny überraschte mich.


  Du scheinst die Sache durchdacht zu haben, meinte James.


  Er zuckte die Schultern. Die Revolution kommt unausweichlich. Ob was dabei herauskommt, weiß ich nicht. Es hängt wohl davon ab, wie gut wir vorbereitet sind.


  Mit einer vernünftigen Organisation, schaltete ich mich ein, und der Unterstützung der Mehrheit könnte man es ohne aufwendige Waffen schaffen. So haben die Vietnamesen gesiegt.


  James lachte. Sieht so aus, als hätten wir zwei Feuerspucker rekrutiert.


  Graue Theorie, sagte Benny, und James warf ihm einen scharfen Blick zu. Wenn es zum Kampf käme, wärt ihr dabei? Würdet ihr Menschen töten?


  Ich weiß nicht. Ich habe noch nie vor dieser Situation gestanden. Benny griff nach seinem Messer, wahrscheinlich eine unbewußte Bewegung. Ich nehme an, ich könnte töten, wenn jemand mich zu töten versuchte. Natürlich wäre es nicht immer so.


  Offenbar befriedigt, nickte Ray. James schüttelte kaum wahrnehmbar den Kopf.


  (Plötzlich stellte ich mir vor, wie die Welt für ihn aussehen muß, wenn er den Kopf schüttelte oder nicht.) Ich jedenfalls hoffe, es kann ohne Gewalt geschehen. Keiner von euch ist alt genug, um sich an die Zweite Revolution zu erinnern. Ich war zehn. Es war eine furchtbare Zeit.


  Und schau dir an, was dabei herausgekommen ist, sagte Katherine. Ihr Männer. Wie könnt ihr auch nur daran denken, es … wieder zu tun.


  Der vierte Mann, Dämon, hatte die ganze Zeit schweigend und aufmerksam daneben gesessen. Er war hochgewachsen und schwarz. Katherine. Wir alle würden Reformen einer Revolution vorziehen. Aber wir können Gewalt als mögliches letztes Mittel nicht ausschließen. Schließlich ist sie die letzte Waffe des Staats gegen uns.


  Die er nur dann einsetzt, wenn wir es provozieren, erwiderte sie.


  Bitte, mahnte James. Das haben wir doch alles schon mal gehabt. Können wir mit den aktuellen Dingen fortfahren?


  Katherine berichtete von einem Demonstrationszug und einer Petitionskampagne, die sie organisiert, an denen sie aber nicht teilgenommen hatte. Ray war die letzten Tage in Washington gewesen, wo er die Freundschaft mit dem Mann gepflegt hatte, der die Sauna des Senats beaufsichtigte. Außer belanglosen Klatsch hatte er nichts erfahren, aber eines Tages könnte der Mann eine wichtige Kontaktperson sein. Dämon war gerade von einem zweiwöchigen Aufenthalt in Ketchikan zurückgekehrt. Er hatte dort versucht, Kontakt mit einer Gruppe von NichtSeparatisten aufzunehmen, allerdings ohne Erfolg.


  Schließlich fragte James, ob Benny und ich bereit wären, für die Organisation tätig zu sein.


  Was passiert, wenn wir nein sagen? wollte Benny wissen.


  Nichts Außergewöhnliches. Wir würden euch bitten, niemandem von uns zu erzählen, und natürlich würden wir euch einige Zeit beobachten. Vielleicht wollt ihr aber auch einige Bedenkzeit; das wäre auch möglich.


  Sag mir, was ihr wollt!


  Nun, wir wollen aus deinen schriftstellerischen Talenten Nutzen ziehen. Er öffnete eine Aktenmappe und reichte Benny einen dicken Umschlag. Das hier ist Papier mit dem Briefkopf des ‚Bundes besorgter Bürger, der außer dir keine Mitglieder hat. Achte darauf, daß du keine Fingerabdrücke darauf hinterläßt. Die Fingerabdrücke, die schon auf dem Papier sind, stammen von dem schwedischen Drucker, der es bedruckt und verpackt hat, und die Herkunft des Papiers ist nur schwer festzustellen. Es stammt von einer italienischen Firma, die seit zwanzig Jahren nicht mehr im Geschäft ist.


  Klingt ja fast danach, als wolltet ihr einen Lösegeldbrief.


  Er lächelte. Nicht ganz … Schreib auf einer Praktika oder einer Xerox. Die schreiben mit stabilisierten Brennern, die sich von Maschine zu Maschine nicht unterscheiden.


  In der Schauspiel-Bibliothek steht eine.


  Gut. Wir brauchen sieben Briefe an Senatoren, deren Abstimmungsverhalten beim S2876 kritisch ist  ein Gesetz, das mit der Veröffentlichung privater Einkommensteuer zu tun hat. Über jeden Senator gibt es ein Dossier mit mindestens einem Faktum, das ihn in Verlegenheit bringen würde, wenn es an die Medien gelangte.


  Erpressung?


  Nicht, wenn du die Briefe richtig formulierst. Willst du es versuchen?


  Benny zuckte die Achseln. Okay.


  Gut. Schick mir Kopien an die Adresse auf dem Umschlag. Die Anschriften der Senatoren findest du bei den Unterlagen. Es wäre gut, wenn du die Briefe im Grand Central oder in der Hauptpost einwirfst. Er wandte sich an mich. Marianne, wie sieht es bei dir mit Statistik aus?


  Mathe ist mein schlimmstes Fach.


  Aber du kannst programmieren.


  Natürlich, ich bin ja kein Analphabet.


  Gut. Das ist ein ziemlich einfacher Job. Er reichte mir einen Schnellhefter mit zwei Blatt Papier darin. Wir versuchen, Verbindungen zwischen verschiedenen, vorgeblich antagonistischen Lobbies zu verifizieren. Wir sind einigermaßen sicher, daß diese Verbindungen existieren, und sie haben zur Folge, daß dieselben Leute an der Macht bleiben, ganz gleich, wie eine Wähl ausgeht. Deine Aufgabe ist es, die Daten der Wahlen zu vergleichen und verdächtige Korrelationen aufzuspüren.


  Klingt interessant. Das war tatsächlich der Fall.


  Merk dir die Computergebühren, ich ersetze sie dir in bar. Dir auch, Benny.


  In den folgenden zehn Minuten erhielten Dämon und Katherine neue Aufgaben, dann war das Treffen vorbei. Benny und ich gingen zusammen, die anderen sollten in unregelmäßigen Abständen folgen. Wir nahmen die U-Bahn.


  Benny schaute in den Umschlag, während wir quer durch die Stadt fuhren. Ich bin Lloyd Carlton, sagte er, 350 Madison Avenue. Gute Adresse.


  Was hältst du davon? Ich sprach nur so laut, daß er mich gerade hören konnte. Es waren noch einige Passagiere im Wagen.


  Von der Organisation? Ich weiß noch nicht. Ich würde gern wissen, wieviel sie uns nicht gesagt haben.


  Du hast ganz schön radikal geredet.


  Ich habe versucht, aus ihnen etwas rauszulocken.


  Bei Ray hast du fast Erfolg gehabt, glaube ich. Katherine war nicht sonderlich beeindruckt. ‚Revolution ist unvermeidlich, hmm?


  Nur, wenn sie die Spiele im Weltpokal unterbrechen.


  


  Hinter den Kulissen


  


  Der Blinde blieb als letzter zurück. Er las. Leise öffnete sich eine Tür, und Will trat ein. Interessant?


  Wenn man von den Zeichnungen absieht.


  Nicht das Buch  die beiden Neuen!


  Ach so. Ja, sie waren interessant. Ich glaube, Benny sollten wir eine Weile im Auge behalten.


  Kein Problem. Und OHara?


  Ihre mangelnden Bindungen machen mir Kopfzerbrechen. Wir halten sie besser von der Ausführungsebene völlig fern. Benny auch, solange sie noch hier ist.


  Richtig. Willst du nach oben?


  Er stand auf. Kann nicht schaden, wenn ich früher da bin.


  Als der Lift kam, führte Will einen Schlüssel ein und drückte auf den Knopf mit der Aufschrift Penthouse.


  Die MacGregor-Sache läuft?


  Will nickte. Heute nacht, wenn alles glatt geht.


  Sie traten in die Penthouse-Wohnung. Fünf Menschen saßen um einen langen Tisch. Vier von ihnen reinigten Waffen. Sie salutierten, indem sie mit der rechten Faust gegen ihre Brust schlugen, und die beiden Männer erwiderten den Gruß.


  Katherine sah Will erwartungsvoll an. Er nickte. Heute nacht. Sie setzte den handflächengroßen, einschüssigen Laser zusammen, steckte ihn in ihre Handtasche und ging.


  Will schritt an der Wand entlang und ließ seine Finger über die Schäfte der dort aufgestellten Gewehre gleiten: Laserwaffen, konventionelle Schußwaffen und CO2-Waffen. Am Ende des Waffenregals nahm er ein Übungsgewehr hoch und zielte auf die den Konturen eines Mannes nachempfundene Zielscheibe auf der anderen Seite des Zimmers. Die Zielscheibe hatte an Kopf und Herz lichtempfindliche Kontakte. Will feuerte fünf Schüsse in rascher Folge, fünfmal rasselte eine Glocke los.


  James lächelte, nahm ein langschäftiges Scharfschützen-Gewehr aus dem Gestell und setzte sich, um es zu zerlegen. Er war der beste Schütze in dem Zimmer.


  (Am nächsten Morgen würden die Zeitungen berichten, daß Senator William MacGregor im Schlaf an einer Gehirnblutung gestorben war. Sie würden nicht erwähnen, daß er nicht allein schlief, daß die Blutung durch einen Laserschuß aus nächster Nähe verursacht worden war und daß jemand ein gedrucktes Manifest auf das blutgetränkte Kissen geheftet hatte.)


  


  Ein dichtes Netz, das wir knüpfen


  


  20. Oktober


  Als ich dabei war, das Programm für James Gruppe abzuschließen, kam mein Lieblings-FBI-Offizier in den Computerraum. Ich sagte ihm, ich arbeitete an einem Projekt für meine Politik-Übung. Richtig spannend: Marianne OHara, Spionin.


  Hawkings hatte ein kurzes Programm und war fertig, als ich meine Daten ausgedruckt und gebunden bekam. Wir gingen auf eine Tasse Kaffee. Um das Gespräch in unverfängliche Bahnen zu leiten, erwähnte ich die Exkursion, die im nächsten Quartal im Fachgebiet Kultureller Relativismus anstand  zu meiner Überraschung fuhr er auch mit! Seit zwei Jahren hat er Geld und Urlaub aufgespart.


  Ich sehe das mit gemischten Gefühlen. Es ist sicher nett, einen Bekannten dabei zu haben, und für einen amerikanischen Mann mag ich Hawkings ganz gern. Aber ich kann mir vorstellen, was er über Wills und James Aktivitäten denken würde. (Seine Reaktion wäre sicherlich nicht einseitig und simpel, denn er ist intelligent und politisch bewußt. Aber ich glaube nicht, daß er die Erpressung von Senatoren komisch finden würde.)


  Nach dem Kaffee gingen wir in die Sporthalle. Wir fanden Partner und übten uns eine Stunde im Fechten. Er trat in der Selbstverteidigungskategorie an, mit zwei Waffen, und sein Partner hatte keine Chance, jedenfalls bei dem einen Waffengang, den ich beobachtete. Ich verlor alle vier Gefechte. Einmal lief ich genau in einen Vorstoß meines Gegners und erhielt einen Stich in die Achselhöhle, der immer noch schmerzt. Ich werde nie eine wirklich gute Fechterin, aber es macht Spaß, und man kann eine Menge Dampf ablassen. Anschließend bedauerte ich es irgendwie, daß sie getrennte Duschen für Männer und Frauen haben. Er sieht Charlie so ähnlich  vermisse ich ihn trotz allem? Vielleicht vermißt mein Körper seinen Körper. Vielleicht vermisse ich es, nackte Männer ansehen oder meine straffen sekundären Geschlechtsmerkmale vorzeigen zu können.


  Ich habe das Programm stundenlang studiert und kein beständiges Muster erkannt. Ich glaube, ein solches Muster existiert, aber ich bin als Mathematikerin nicht gut genug, um es zu isolieren. Vielleicht will James mich abschießen.


  Ich bin versucht, die ganze Geschichte sausen zu lassen. Einmischung in die Politik eines fremden Landes, eines fremden Planeten. Sie könnten mich hinter Gitter stecken.


  Obschon ich annehme, sie würden es nicht wagen, solange ich nichts offensichtlich Illegales tue. Die Medien würden sich die Meldung nicht entgehen lassen. Die USA nehmen zwar in Anspruch, eine Bastion persönlicher Freiheit zu sein, aber in Wirklichkeit sind die Gesetze in den meisten Fällen so dehnbar, daß sie jemanden verhaften können, weil er behauptet, der Präsident von General Motors gehe täglich aufs Klo. Und es kann lange dauern, bis man eine Gerichtsverhandlung bekommt. Will behauptet, Zehntausende politischer Aktivisten schmorten im Gefängnis.


  Ich weiß, was ich tue: Ich werde James eindeutig erklären, daß ich mich weigere, etwas Ungesetzliches zu tun oder öffentlich in Erscheinung zu treten. Unter dieser Bedingung kann er auf meine Zusammenarbeit und Verschwiegenheit bauen. Es wird unbedingt wertvoll sein, amerikanische Politik von unten kennenzulernen.


  


  21. Oktober


  Die Unterhaltungsübung bot einen faszinierenden Blick hinter die Kulissen einer Broadway-Aufführung. Wir waren im Uris Theatre, wo es eine Wiederaufführung des Musicals Chloe aus dem Jahre 1998 gab. Wir trafen um neun Uhr ein und beobachteten alle Vorbereitungen für die Matinee um 13.30 Uhr. Der Aufführung sahen wir dann aus dem Orchestergraben zu  es gab kein Orchester, da die Musik altmodisch-elektronisch war. Es handelt sich um eine angeblich komische Geschichte über Selbstmord. Ich glaube, ein Banjo hätte ihr mehr Schwung gegeben.


  Jeff Hawkings hat mich zum Abendessen eingeladen. Das Leben wird allmählich kompliziert. Ich sagte ihm, ich müsse meine Bücher wälzen  das war die Wahrheit, denn am Montag muß ich die Steinbeck-Vorlesung einleiten. Eigentlich hatte ich, in einem plötzlichen Heißhunger nach Pasta, vorgehabt, auswärts zu essen, aber um ein gutes Gewissen zu haben, holte ich mir nur Eier und Toast aus dem Automaten. Wie können sie Eier und Toast zubereiten, die Magenverstimmung erzeugen?


  Steinbeck wird nicht so schwer, denn ich habe mich vor ein paar Jahren im Seminar Werkzeuge sozialer Reform eine Woche mit ihm beschäftigt. Und schließlich habe ich die Crane-Vorlesung überlebt, das hilft schon.


  Morgen treffe ich mich mit Benny im Grapeseed.


  


  22. Oktober


  Der erste Schnee des Jahres  und meines Lebens. Es war zwar matschig und kalt, aber ich brachte Benny dazu, mit mir ins Grapeseed zu gehen. Der Schnee ist schön, Bilder sind gar nichts dagegen. Es ist das Gefühl auf der Haut und der frische Geruch der Luft. Er setzt sich auf die Augenbrauen und schmilzt erst nach einiger Zeit.


  


  Benny vertrat die Meinung, unser innerer Kreis um James sei möglicherweise sehr weit vom innersten Kreis entfernt. Er beschrieb das System verflochtener Zellen, das die kommunistische Partei im letzten Jahrhundert in den USA benutzte und bei dem jeder die Identität nur weniger anderer Parteimitglieder kannte. Es klingt logisch.


  Ich sagte Benny, ich wollte nicht tiefer verstrickt werden. Auf der Ebene von James kann man sich schon genug Ärger einhandeln. Er stimmte zwar zu, war aber sehr nachdenklich.


  Das Grapeseed war so überfüllt wie nie. Für Bars, in denen man sich viel unterhält, ist schlechtes Wetter wohl eine gute Sache. Sie servierten heißen, mit Butter zubereiteten Rum. Das hört sich großartig an, schmeckt aber so, als hätte jemand ein Glas genommen und mit einem gegrillten Hühnerbein umgerührt.


  Will kam auch herein, war aber stiller als gewöhnlich. Als er mehr oder weniger mit mir und Benny allein war, erzählte er, eine Freundin von ihm sei gerade gestorben, offenbar durch eigene Hand. Es handelt sich um Katherine, die bei dem Treffen auf so aggressive Weise gewaltlos war. Sie hat sich mit Barbituraten und Alkohol vergiftet.


  Ich habe das nie verstanden. Ich schätze, ich war nie deprimiert genug dazu, nicht einmal nach der Vergewaltigung (sexuelle Tätlichkeit, aber für mich wird es immer die Vergewaltigung bleiben). Freiwillige Euthanasie kann ich, zumindest intellektuell, akzeptieren, und ich bin froh, daß New New sie als Fluchtmöglichkeit anbietet, für den Fall, daß ich eines Tages sehr alt bin und unter ständigen Schmerzen leide. Aber ich kann mir keine existentiellen Schmerzen vorstellen, die so groß sind, daß jemand meines Alters sich das Leben nimmt. Ein Quadratmeter Erde, sagte Dostojewski, hätte man nur einen einzigen Quadratmeter Erde, und rundherum wäre nichts als undurchdringlicher Nebel, wäre das Leben dem Tod dennoch vorzuziehen. Wußte Katherine etwas, was er nicht wußte?


  Wünschte, ich hätte Chloe nicht gesehen. Jetzt ist es eine gespenstische Erinnerung.


  


  Insekt, abstoßend


  


  Zwecklos, nicht freundlich zu einem Mann zu sein, mit dem ich zehn Wochen auf Reisen sein werde. Vor dem Management-Seminar habe ich Jeff gefragt, ob er Dienstag Zeit zu einem gemeinsamen Abendessen hätte. Ich glaube, er versuchte, seine Überraschung zu verbergen. Wahrscheinlich hielt er meine Ablehnung vom Samstag für einen Lockversuch. Ich werde mit ihm in das hübsche italienische Restaurant im Village gehen.


  Das Seminar war ganz interessant, es ging um Auswahl und Ausbildung von Angestellten. Anschließend ging die Gruppe zu unserer Bar, aber ich mußte verzichten. Nach dem Aufenthalt im Krankenhaus habe ich bei Religion immer noch nicht den Anschluß wiedergefunden, und die Spionagespielerei kostet Zeit.


  Benny wartete vor dem Seminarraum auf mich, zum ersten Mal. Er wollte mich zum Wohnheim zurück begleiten.


  Auf dem Weg zur U-Bahn sprachen wir wenig, da wir auf dem glatten Gehweg aufpassen mußten. Als wir zum Wohnheim kamen, lud ich Benny zu einer Tasse Tee ein. Er zögerte und nahm dann an.


  Im Zimmer angekommen, wollte ich zur Kochplatte gehen, aber Benny nahm meinen Arm. Laß uns zusammen duschen.


  Ich starrte ihn nur an. Er starrte mit einem Blick zurück, der weder etwas mit Hygiene, noch mit Sex zu tun hatte.


  Während wir uns auszogen und die Handtücher holten, behielt er den merkwürdigen Gesichtsausdruck. Auf dem Weg durch den Flur hielt er meinen Arm mit einem Griff, der weh tat. Der Duschraum war leer. Benny drehte eine Dusche voll auf und zog mich in die Kabine.


  Er hielt mich ganz nahe und flüsterte: In deinem Zimmer können wir es nicht wagen zu reden.


  Gehst du nicht ein bißchen … Er unterbrach mich mit heftigem Kopfschütteln.


  Ich bin nicht paranoid. Heute morgen suchte ich nach einem Buch. Als ich schließlich unter dem Bett nachsah, fand ich eine Wanze.


  Ich verstand nicht. Bist du durchgedreht? Überall gibt es Wanzen.


  Keine Wanzen-Wanze, flüsterte er mit rauher Stimme. Eine elektronische  Mikrofon, Sender und Batterie. So groß wie dein kleiner Fingernagel.


  Wie in aller Welt erkennst du …


  Jesus und Buddha! Guckst du nie Würfel? Man kann sie bei Radio Shack von der Ladentheke kaufen. Jemand belauscht mich, dich wahrscheinlich auch.


  Glaubst du, es ist … James?


  Oder Will. Wäre es die Regierung, würde ich die Wanze nicht einmal mit dem Mikroskop finden.


  Das ist ja schrecklich.


  Das ist nur die eine Hälfte. Die andere Hälfte ist Katherine.


  Es dauerte eine Sekunde, den Namen unterzubringen. Der Selbstmord!


  Die, die gestorben ist. Ich glaube, ich habe sie Freitagabend gesehen, einen Tag, bevor sie starb. Du weißt, ich mußte nach Washington.


  Ich nickte. Er hatte dort in einer Galerie ausgestellt.


  Ich wollte ein paar Dollar sparen und den Lumpensammler nehmen. Er fährt um zwei Uhr ab Penn Station. Als ich auf der Rolltreppe nach unten stand, kam sie mir entgegen. Sie trug eine Perücke, aber ihre Nase verriet sie.


  Bist du sicher?


  Ich wollte ihr gerade zuwinken, unterließ es dann aber. Sie sah mich und schaute weg.


  Worauf willst du hinaus?


  Begreifst du nicht? James hat ihr einen Auftrag in Denver gegeben, erinnerst du dich? Und nun kommt sie um zwei Uhr morgens aus Washington. Und am nächsten Tag ist sie tot.


  Mein Gott!


  Begreifst du jetzt? Zu viele Zufälle. Es ist möglich  immerhin möglich , daß sie Selbstmord begangen hat. Aber nicht wahrscheinlich.


  Ich drückte ihn fester an mich. Jemand hat herausgefunden, daß sie … für die Regierung gearbeitet hat.


  Eine Gegenspionin, Doppelagentin oder sonstwas. Wahrscheinlich ist mir jemand gefolgt, um mich zu überprüfen. Er hat sie gesehen, Bericht erstattet … vielleicht stand sie sowieso unter Verdacht. Sie haben sie gezwungen, ein paar Pillen zu schlucken und mit Alkohol runterzuspülen.


  In der Times stand, es habe einen Abschiedsbrief gegeben.


  Richtig. Mit der Schreibmaschine geschrieben.


  Die Tür zum Duschraum schlug zu, und trotz des heißen Wassers lief es mir kalt den Rücken hinunter.


  Was sollen wir tun? flüsterte ich.


  Jetzt? Wir … Ich legte die Hand über seinen Mund. Ein Mann benutzte das Pissoir. Auf dieser Etage wohnten nur drei Männer, und sie alle hatten es zum anderen WC näher. Mein Herz pochte.


  Sammy? Bist du das?


  Die Wasserspülung wurde betätigt. Hausmeister, sagte eine mir unbekannte Stimme. Mit zusammengebissenen Zähnen und geschlossenen Augen klammerte ich mich an Benny. Die Tür schlug zum zweiten Mal zu.


  War das der Hausmeister?


  Ich weiß nicht. Ich habe noch mit keinem von ihnen gesprochen. Benny, bleib bei mir, ich habe Angst.


  Sanft streichelte er meine Schulter. Ich glaubte nicht, daß wir schon in Gefahr sind. Sie haben keinen Grund zu dem Verdacht, daß wir sie für etwas anderes halten, als sie über sich gesagt haben.


  Hast du die Wanze an Ort und Stelle gelassen?


  Selbstverständlich. Und du solltest das gleiche tun, falls du … nein! Nimm einfach nur an, in deinem Zimmer ist tatsächlich irgendwo eine Wanze. Such erst gar nicht danach.


  Bleibst du heute nacht bei mir?


  Er gab mir einen Kuß. Gewiß.


  Falls in dieser Nacht unter meinem Bett eine Wanze war, hörte sie nichts Erotischeres als zwei Menschen, die an die Decke starrten.


  Es war ein guter Einfall, mein Tagebuch auf losen Blättern zu führen. Nachdem Benny heute morgen gegangen war, holte ich alle Seiten, die sich auf die Spionagegeschichten bezogen, heraus, zerriß sie und warf die Schnipsel ins Klo (nachdem ich die unverfänglichen Passagen neu geschrieben hatte). Ich entschloß mich, ein Extratagebuch zu führen, falls ich eine Möglichkeit fände, es absolut sicher zu verstecken.


  


  Sichtbare, absolute Größe


  


  Die Organisation, mit der Marianne und Benny Kontakt aufgenommen hatten, ist weder klein noch ohne Namen. Von den Leuten, die sie kennengelernt haben, ist nur James sich darüber im klaren, daß er zur Dritten Revolution gehört. (Auch Katherine kannte den Namen und war willens, dafür zu sterben; doch das geschah auf eine Weise, die sie nie vorausgesehen hatte.)


  Das FBI weiß von der 3R und ist besorgt. Sie haben Dossiers über mehr als zwölf tausend Mitglieder und vermuten, daß es fünfzigtausend weitere gibt. In der Größenordnung liegen sie falsch: Die Dritte Revolution umfaßt über sechshunderttausend Amerikaner und in den Staaten lebende Ausländer (einschließlich eines Mädchens aus dem All). Kaum einer von fünftausend ist sich der wahren Größe und Stärke der Organisation bewußt; sie hat übers Land verteilt eine Million Kleinwaffen auf Lager und viele Tonnen hochexplosiven Materials, in Form von Bomben für Sabotageakte. Und zwei Nuklearwaffen, von denen eine unter den U-Bahngleisen in Washington verborgen ist, drei Blocks vom Verwaltungsgebäude der Lobbies entfernt.


  Von den wenigen Leuten in Washington, die sich über die wahre Gefahr im klaren sind, die 3R darstellt, ist einer der Vizechef des FBI, der zugleich Chef von 3R ist.


  Die Einstellung von 3R zu Amerika wäre gut verstanden worden von jenem Soldaten aus dem letzten Jahrhundert, der sagte: Wir mußten das Dorf zerstören, um es zu retten.


  


  Tagebuch einer Spionin


  


  (Die folgenden Eintragungen wurden in winziger Schrift auf Zigarettenpapier geschrieben, die Seiten zwischen zwei Kartonstücken versteckt, die der Boden einer Schachtel mit Tampons waren. Den Trick hatte sie von Marquis de Sade.)


  


  29. Oktober. Gestern abend habe ich James einen Bericht erstattet. Wie auch die anderen schien er interessiert und verständnisvoll zu sein. Er war ebenfalls der Meinung, daß es ein Muster geben könnte, das ein besserer Mathematiker aufspüren könnte. Benny war zu nervös. Ich hoffe, sie haben keinen Verdacht geschöpft. Er berichtete und wurde herzlich beglückwünscht. Nächste Woche geht der Gesetzentwurf in die zweite Lesung (was immer das bedeuten mag), und dann werden wir sehen, ob die Briefe die gewünschte Wirkung zeigen. Katherines Tod überschattete das Treffen. Dämon, der dieselbe Konfession wie sie hat, sprach ein kurzes Gebet auf arabisch. Es war bizarr. Hat James sie umgebracht? Dämon? Ich nannte James mein Ultimatum, und er akzeptierte es ohne weitere Folgen. Er meinte, an meiner Stelle würde er es genauso machen. Gegen Ende des Treffens fühlte ich mich schläfrig. Das ist gefährlich. Sie scheinen nette Leute zu sein, sehr besorgt und angetrieben von sozialem Gerechtigkeitsempfinden. Einer oder mehrere von ihnen sind fähig, eine Wanze unter Bennys Bett zu legen und  wahrscheinlich  einen Menschen umzubringen, weil er sich im falschen Zug befindet. Ich habe Angst und bin zugleich fasziniert. Nur noch fünf Wochen bis zum Ende des Quartals, und dann kann ich nach Europa entfliehen, ohne Verdacht zu erregen. Aber Benny?


  


  30. Oktober. Benny und ich diskutierten verschiedene Strategien. Er hat, aus gutem Grund, noch mehr Angst als ich. Stundenlang haben wir geredet und waren am Ende wieder genau dort, wo wir begonnen hatten. Er brachte einen interessanten, möglicherweise hoffnungsvollen Punkt zur Sprache. Die Wanze könnte leicht von der früheren Mieterin stammen. Benny weiß, daß sie eine kleine Drogendealerin war. Also hätte entweder die Polizei oder ihr Großhändler sie überwachen können. Wir sprachen auch über Katherine. Alles, was ich wirklich von ihr kannte, war ihre Intensität. Ich habe ein Buch über Selbstmord gelesen, Alvarazs The Savage God, in dem er schreibt, daß jeder Selbstmord seine eigene innere Logik und unwiederholbare Bezweiflung besitzt, und aus irgendeinem Grund klang das nach Katherine. Vielleicht war sie gar nicht die Frau auf der Rolltreppe. Wir wohnen in einer großen Stadt, die voll ist von unerkannten Zwillingen.


  


  6. November. Ich weiß wirklich nicht. Benny und ich versuchen, uns gegenseitig davon zu überzeugen, daß alles nur Paranoia ist. An der Oberfläche sind die Treffen ganz unverfänglich. Es fällt kein Wort, das im Grapeseed auch nur ein Stirnrunzeln hervorrufen würde. Aber das ganze mysteriöse Drumherum! Heute setzte sich beim Mittagessen ein Fremder an meinen Tisch und fing ein Gespräch an. Als ein dritter den Tisch verließ, sagte er, er habe einen Auftrag von James: ob ich bereit wäre, vor einer kleinen Gruppe einen Vortrag zu halten, in dem die Bürgerrechte in den Welten mit denen hier verglichen würden. Ich sagte ihm, was ich schon James gesagt hatte. Nichts öffentliches. Er sagte, es würden nur vierzig Leute kommen, und es wäre völlig vertraulich. Ich willigte ein. Ich freue mich sogar darauf. Es wird nicht das sein, was er erwartet.


  


  12. November. Gut, daß ich meine Unterlagen zusammen hatte. Noch nicht einmal ein Tag Vorwarnung für den Vortrag (Dämon hat mir die Botschaft im Grapeseed übermittelt). Der Vortrag war weniger interessant als die Reaktionen. Den altmodischen Kommunisten gefiel nicht, was ich über Ziolkowski sagte. Diejenigen, die mit dem althergebrachten Volkskapitalismus sympathisierten, brachten meine Informationen über die Vermögensverteilung auf Devons Welt auf, ebenso wie nach meiner Annahme alle anderen Atheisten. (Nun ja, mich bringt es nicht auf, aber ich betrachte mich selbst nicht als antiklerikal. Ein Job ist ein Job.) Will war auch da, sagte aber nichts. Er und James geben mir Rätsel auf. Wer ist wessen Boß, oder sind sie gleichgestellt? Soweit ich erkennen konnte, begrüßten sie sich nicht einmal. Benny war nicht da (ich hatte den Vortrag mit ihm diskutiert, aber er war nicht eingeladen), und außer James, Will und Dämon kannte ich niemanden. Von der Atmosphäre her (es waren wohl eher sechzig als vierzig Leute) hatte ich den Eindruck, zu einer Gruppe von Anführern zu sprechen. Würde gern mehr über die Struktur der Gruppe und ihre wirkliche Größe wissen. Aber als ich beim letzten Treffen die Sprache darauf brachte, wurde die Stimmung eisig.


  


  13. November. Auf dem Weg zu ihrem Platz ließ eine Frau in der Religionsvorlesung einen Zettel auf meinen Schoß fallen. Du darfst mich nicht wiedererkennen. Das tat ich ohnehin nicht. Sie muß gestern abend beim Vortrag gewesen sein, aber vor einem Saal voller Fremder war ich nervös gewesen und hatte kaum einmal über die beiden ersten Reihen hinweggeblickt.


  17. November. Heute abend kam Will auf mein Zimmer, und wir unterhielten uns einige Stunden. Er war entspannter denn je. Das beherrschende Thema war die Notwendigkeit der Geheimhaltung und seine Besorgnis, ich könnte die Motivation der Gruppe in dieser Richtung fehlinterpretieren. In fast jeder Lobby, selbst in den Arbeiterlobbies, gibt es konservative Elemente, die nur zu gerne einen libertären Prügelknaben hätten. (Was nach meiner angelesenen Kenntnis der amerikanischen Geschichte merkwürdig ist, da Liberalismus enge Beziehungen zum Konservatismus hat. Ich nehme an, die Begriffe wandeln sich, wenn die politischen Anschauungen sich entwickeln. Jefferson war ein Liberaler, aber er besaß Sklaven.) Äußerst beunruhigend war seine Versicherung, daß es eine kleine Geheimgruppe gibt, die Zerstörerpolitik betreibt, Mordanschläge und gezielte Sabotageakte, und von der Regierung gedeckt wird. Er wollte seine Informationsquelle nicht nennen und lieferte keinerlei Beweise außer der Tatsache, daß in letzter Zeit viele Politiker in relativ jungem Alter gestorben sind. Er wies außerdem darauf hin, daß kein fähiger Elektroingenieur die Erklärung der Behörden für den Stromausfall letzte Woche in Boston akzeptieren würde. (Ähnliches hatte ich schon am Dienstag bei der Versammlung des Welten-Clubs gehört.) Die Mordanschläge haben alle in Washington stattgefunden, wo die Regierung sämtliche Nachrichtenmedien besitzt. Will glaubt, die Gruppe müsse tatsächlich Teil des Regierungsapparats sein, vielleicht eine mächtige Lobby, vielleicht sogar eine Geheimwaffe des FBI oder CBI. Falls er die Absicht hatte, mich zu beruhigen, hatte er genau das Gegenteil erreicht. Statt einer sind es jetzt zwei namenlose Gruppen, vor denen ich Angst habe.


  


  Abwägung


  


  Hätten alle Dichter Bennys Fähigkeit, Alkohol zu genießen, wäre das Studienfach Literatur gewiß leichter. Es gäbe nicht soviel Literatur.


  Mittwochnachmittag waren wir in einem Weinlokal in der Nähe des Russell Building. Um dem Gefühl des Beobachtetwerdens zu entkommen, waren wir bereit, etwas mehr zu bezahlen. Der Wein war nicht besonders, und ich trank ohnehin nicht viel, da ich abends das Management-Seminar hatte. Vom ersten Liter trank ich ein Glas, und Benny schaffte den Rest in weniger als einer Stunde. Das war nicht ungewöhnlich, soviel brauchte er, um sich zu entspannen.


  Er war in einer dieser merkwürdig verrückten Stimmungen, und was die Wirkung anging, hätte der Wein ebensogut Tee sein können. Seit dem Auftritt in Washington war mehr als ein Monat vergangen, und er hatte noch nicht einmal die Hälfte von dem ausgegeben, was seine Bilder eingebracht hatten.


  Er winkte nach einem weiteren Liter. Kannst du dir das vorstellen? Jeder Idiot mit einem Zeichenbrett und einer ruhigen Hand könnte das!


  Ach was, Benny, ich könnte es nicht. Und ich habe an diesem Tisch die ruhigste Hand. Zur Zeit, jedenfalls.


  Quatsch! Er streckte eine Hand, die Handfläche nach unten, mir entgegen. Während ich für mich noch eine Erwiderung formulierte, erschien eine silberne Fünfdollarmünze langsam zwischen zwei Fingern. Er ließ sie über die Knöchel rollen, schnippte sie hoch und fing sie auf. Probieren? Er hielt mir die Münze hin.


  Ernsthaft, ich muß bald zur Vorlesung. Du willst doch nicht, daß einer von diesen Typen dich nach Hause begleitet.


  Wir waren fast zwei Blocks vom Broadway weg, aber die meisten Leute waren Huren beiderlei Geschlechts mit ihrem normalen Gefolge. Könnte mir eine kaufen, sagte er.


  Was?


  Um mich nach Hause bringen zu lassen, Raumling. Einige von ihnen tun alles, wenn der Preis stimmt.


  Halte dich zurück, bis du vier Liter intus hast. Du machst dir Sorgen, nicht wahr?


  Ich konnte sein Gehirn Trugschlüssiges über den Wein oder die Huren ausbrüten hören. Doch er nickte und sagte ruhig: Die Galerie hat heute angerufen. Sie wollen noch zwölf.


  Das war doppelt soviel, wie er im Oktober verkauft hatte. Das ist großartig …


  Als ich nein sagte, haben sie mir angeboten, ihre Kommission auf fünfzehn Prozent zu senken.


  Du hast trotzdem abgelehnt?


  Der Kellner brachte den Wein. Benny berührte die Karaffe, goß sich aber nichts ein. Es ist keine Kunst.


  Das stimmte, soweit ich es beurteilen konnte. Aber es waren schöne Schmuckstücke, ich hatte eins an der Wand hängen. Und was ist mit Babysitten?


  Wenn ich babysitte, kann ich lesen. Außerdem bin ich Klasse darin.


  Im Malen bist du auch Klasse. Wie lange würdest du brauchen, ein Dutzend Bilder herzustellen?


  Zwei Tage, vielleicht drei. Eine Woche, wenn ich faul bin.


  Ein Dreimonatseinkommen für eine Woche Arbeit? Du bist wahnsinnig!


  Er lachte und goß unsere Gläser voll. Ich glaube, jetzt hast du den Punkt getroffen. Muß die kulturelle Perspektive sein, die James so bewundert.


  So einfach kommst du da nicht raus. Du bist eine Primadonna, und das weißt du. Du brauchst das Geld.


  Nein, brauche ich nicht. Ich brauche die Selbstachtung.


  Was ist so entwürdigend daran, deine Hände zu benutzen?


  Nichts! Er trank das Glas zur Hälfte aus und füllte nach. Ich werde trotzdem ein paar Bilder malen. Und ich gehe auf den Platz, wie gewöhnlich, und stelle sie aus, vielleicht jongliere ich noch ein bißchen und verkaufe sie an Passanten.


  Für ein Zehntel dessen, was die Galerie bezahlt.


  Weniger als ein Zehntel. Aber hör zu … du hättest dabeisein sollen. Sie haben da so ein Plakat aufgehängt, ein Foto von mir mit kummervollem Gesicht, eine getürkte Biographie mit den ganzen peinlichen Rückblicken, der aufstrebende junge Dichter, der vielleicht einmal … keiner hat die Bilder als Kunst gekauft, nicht einmal als handwerklich gelungene Stücke. Sie haben sie einfach als Kuriositäten gekauft, vielleicht als Investition. Leute, die ein paar tausend Dollar wie eine Handvoll Reis unters Volk werfen können, nur …


  Das ist es doch! Sie können es sich leisten. Warum sollst du es dann nicht sein, der es nimmt?


  Er drohte mir scherzhaft mit dem Finger. Das hört sich nicht gerade nach einem guten kommunistischen Vortrag an.


  Ich bin kein Kommunist!


  Entschuldige. Er nahm einen Schluck. Du lebst in einem Staat …


  Einer Welt.


  Du lebst in einer Welt, in der der Staat, die Welt, das ganze Kapital besitzt, dir Wohnraum, Verpflegung, ein Taschengeld und kleine Präsente wie Reisen zur Erde gibt, falls sie glaubt, du brauchst das. Für mich klingt das wie ‚Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürfnissen.


  Ich versuchte, meine Stimme ruhig zu halten. Ich meinte Kommunismus im Stil der Erde. Nicht Marxismus. Aber wir haben keins von beiden. Marx konnte eine isolierte Volkswirtschaft, wie es sie in einer Siedlung im Weltraum gibt, nicht voraussehen.


  In Ordnung, Marianne, sagte er und nahm meine Hände in die seinen. Wenn wir etwas sehen, das an einem Ende Hafer verschlingt und am anderen Ende Pferdekot ausscheidet, und du sagst, es ist ein Straßenkreuzer, dann sage ich: In Ordnung, es ist ein Straßenkreuzer.


  Ich widerstand dem Drang, den Wein über seine Hose zu gießen. Du hast eine so poetische Art, die Dinge auszudrücken. Aber laß dich nicht auf mein Niveau herab.


  Du hast dich zu mir herabgelassen.


  Tut mir leid, wenn du es so siehst. Aber ich glaube, du bist durcheinander.


  Jetzt kommen wir uns näher. Er ließ meine Hände los, leerte sein Glas und setzte sich mit nachdenklichem Blick zurück. Er legte sich seine Worte zurecht. Ich bin verwirrt, aber nicht deswegen. Jeder, der klar sieht, sieht überall Chaos. Kunst ist eine Methode, zeitweilig Ordnung in die Verwirrung zu bringen. Zeitweilig und unvollkommen; deshalb finden wir stets neue Kunstrichtungen. Jeder, der sich ohne dieses Gefühl der Verwirrung der Werkzeuge der Kunst bemächtigt, ist ein Eindringling.


  Das ist nicht gerade gerecht.


  Nichts gegen Stümper, sagte er hastig. Billiger als Psychotherapie ist es allemal. Aber vermeintlich seriöse Künstler, die zu wissen  zu wissen glauben, was ein menschliches Wesen ist und wo es in Relation zum Universum steht, sind nichts als Tagelöhner. Propagandisten falscher Werte.


  Ich füllte sein Glas, um ihn zum Schweigen zu bringen. Selbst wenn das stimmt, hat das nichts mit deinen Bildern zu tun. Das wäre der Fall, wenn du Trallalla-Texte für Werbespots schreibst oder so. Aber du hast selbst gesagt, du nimmst die Malerei nicht ernst. Du bist selbst ein Stümper.


  Da hast dus! Ich male, um mich zu entspannen, und mir liegt nichts daran, die Bilder zu behalten. Mir macht es Freude, sie an Freunde zu verschenken; es bereitet mir Vergnügen, sie für ein Abendessen oder die Miete von ein paar Tagen an Fremde zu geben. Das Geschäft mit der Galerie läuft darauf hinaus, die Malerei zu meinem Lebensunterhalt zu betreiben.


  Na und? Es wäre ein leicht verdienter Lebensunterhalt.


  Nun gut. Du bumst gern und bumst gut. Warum wirfst du dich nicht in ein langgeschlitztes Kleid und setzt dich zu den Fotzen an der Bar? Eine Nacht pro Woche, und du würdest doppelt soviel Geld nach New New York zurückbringen, wie du hierhergebracht hast.


  Ich umklammerte die Tischkante und atmete tief durch.


  Aber du gibst es nur an Freunde weiter, sagte er sanft. Und deinen Freunden gefällt es.


  Noch ehe ich mich entscheiden konnte, ob ich ihm weh tun sollte  im Bilden von Analogien war er nicht besser als im Bett , hörte ich ein Klopfen am Fenster neben uns und blickte auf. Es war Hawkings. Ich winkte ihn herein.


  Jetzt benimm dich, so gut du kannst, sagte ich. Das ist der FBI-Agent, von dem ich dir erzählt habe.


  Ach Gott! Gibt es hier einen Hinterausgang?


  Sei nicht albern! flüsterte ich.


  Siehst du nicht die kleinste Möglichkeit, daß wir beschattet werden?


  Sie haben keine Armee zur Verfügung. Aber selbst wenn wir überwacht werden, ist doch nichts Verdächtiges daran, wenn Jeff auf dem Weg zur Vorlesung hier vorbeikommt …


  Verdächtig ist dann jedoch, daß wir hier sind.


  Sprich offen, wir haben nichts zu verbergen.


  Er rieb sich die Kehle. Warum spüre ich dann, wie sich diese Schlinge um meinen Hals zuzieht?


  Eine Angstreaktion. Sei still! Hawkings war auf dem Weg zu unserem Tisch kurz an der Bar stehengeblieben und brachte einen Liter Wein mit. So kühl und distanziert er auch war, er war zugleich immer höflich und aufmerksam. Das war jetzt eine willkommene Eigenschaft.


  Ich zog einen Stuhl für ihn heran und stellte die beiden Männer einander vor. Ich habe noch nie einen Dichter kennengelernt, sagte Hawkings. Was haben Sie veröffentlicht?


  Das war die richtige Frage. Gewöhnlich fragen die Leute: Haben Sie schon etwas veröffentlicht?  Benny antwortete darauf stets: Nein, ich nenne mich nur Dichter.


  Benny nannte ihm die Titel seiner Bücher. In jüngster Zeit habe ich nicht viel geschrieben. Das kommt und geht.


  Hawkings nickte. Ich muß gestehen, ich beneide Sie. Es muß ein sehr unsicheres Leben sein.


  Sicherer als das Ihre, schätze ich. Jedenfalls in dem Sinne, daß noch kein Dichter in Ausübung seines Berufs getötet worden ist.


  Hawkings lächelte. Darüber könnte ich ein Streitgespräch anzetteln. Mir scheint, die Sterbequote durch Selbstmord ist bei Dichtern sehr hoch.


  Touché. Nun hatten sie schließlich doch etwas Gemeinsames gefunden. Morbidität.


  In Wirklichkeit habe ich recht selten mit Gewaltanwendung zu tun. Das meiste ist Lauferei und Papierarbeit. Es gibt zwar häufig Rangeleien und Drohungen, aber nichts Ernstes. In vier Jahren ist nur einmal auf mich geschossen worden.


  Sicherer als die U-Bahn, sagte ich.


  Sie haben zurückgeschossen, vermutete Benny. Hawkings nickte. Haben Sie ihn getötet? Wieder nickte er. Ich weiß nicht, ob ich damit leben könnte.


  Nun ja, Sie sind nicht darauf trainiert. Jeffs Stimme war ruhig und spröde, er sprach wie ein Lehrer. Es war fast reiner Reflex. Technisch gesehen war es noch nicht einmal eine FBI-Angelegenheit.


  Seine Brauen zogen sich zusammen, als er sich ein Glas Wein eingoß. Ich hatte den Auftrag, ein Kaufhaus im Auge zu behalten. Stundenlang beobachtete ich es. Ein Einbrecher hatte sich dieselbe Nacht ausgesucht, aber ihn hatte ich nicht erwartet.


  Alles war hell beleuchtet. Ich ging um einen Kistenstapel herum, und da stand der Mann, etwa drei Meter entfernt, die Pistole direkt auf mich gerichtet. Hätte er sich die Zeit zum Zielen genommen, hätte er mich getötet. Aber er feuerte vier- oder fünfmal in meine ungefähre Richtung, bevor ich ziehen und schießen konnte  da hatte er mich bereits zweimal getroffen.


  Und haben Sie sich die Zeit zum Zielen genommen? fragte Benny.


  Nicht auf drei Meter, und nicht mit einem Laser.


  Bist du schwer verletzt worden? wollte ich wissen. Er hatte mir nie davon erzählt.


  Technisch gesehen, ja. Brust und Unterleib. Aber ich blieb lange genug bei Bewußtsein, um einen Rettungsleiter rufen zu können. Auf dem Weg zum Krankenhaus setzte mein Herzschlag aus, aber als ich einmal da war, war ich außer Gefahr. Du weißt, was sie bei solchen Sachen zu leisten imstande sind.


  Das weiß ich wirklich. Ich versuchte, seinen leidenschaftslosen Tonfall zu treffen.


  Aber damals habe ich beschlossen, wieder zur Schule zu gehen und die Feldarbeit aufzugeben.


  Ich nehme an, beim Versuch, das Leben des Einbrechers zu retten, war man nicht ganz so … äh … erfolgreich.


  Nein, da blieb gerade noch genug für den Leichenwagen übrig. Das ist nicht so gefühllos, wie es klingt. Die Wissenschaft kann Wunder bewirken, aber noch gibt es keine Methode, ein Rührei zurückzuverwandeln.


  Ich schauderte. Könnt …


  Und es quält Sie nicht? bohrte Benny weiter.


  Sollte es? Bedächtig trank er von seinem Wein und blickte Benny über den Rand des Glases an. Als Benny nichts sagte, fuhr er fort: Ich weiß, er ist nicht mit dem Wunsch groß geworden, Einbrecher zu werden; ich weiß, er hatte nicht jahrelang in der Schule gelernt, wie man FBI-Agenten erschießt. Ich weiß, es handelte sich um einen Komplex sozialer Unterdrückung, vielleicht sozialer Ungerechtigkeit und um schieres Pech, daß er in dieser Nacht zu diesem Kaufhaus kam.


  Und es war ganz besonderes Pech, daß er mich zuerst sah. Hätte ich ihn gesehen, hätte ich ein Foto von ihm gemacht und ihn seine Arbeit unbehelligt beenden lassen. Ich war hinter einem größeren Wild her. Aber als er den Abzug durchdrückte, beging er Selbstmord. Wenn sein Tod eine moralische Dimension besitzt, dann beginnt und endet sie dort.


  Verstehe ich Sie richtig, daß Sie sagen, es gäbe keine moralische Dimension in diesem Fall? fragte Benny.


  Nicht soweit es ihn und mich betrifft. Ich bin, was ich bin, und er war, was er war. Würden wir die Szene tausendmal nachspielen, könnte sie jedesmal nur einen von zwei möglichen Ausgängen haben. Es hinge davon ab, ob er mich töten könnte, bevor ich meine Waffe ziehe. Er schaute mich an. Auf meiner Seite gab es keine moralische Entscheidung. Die beiden Schüsse trafen mich, bevor ich den Abzug durchdrückte. Demjenigen möchte ich gern begegnen, der unter diesen Umständen nicht getötet hätte.


  Benny goß sich ein weiteres Mal nach. Er trank jetzt schneller; manchmal konnte das bedeuten, daß er komisch wurde.


  Ich folge Ihrer Logik, aber ich glaube nicht, daß ich es ebenso sehen würde. Haben Sie sich, beispielsweise, jemals nach seiner Familie gefragt?


  Was ist mit meiner Familie? Meine Stiefmutter hatte einen Nervenzusammenbruch. Eine meiner Stammschwestern sagte, sie würde kein Wort mehr mit mir reden, wenn ich nicht meinen Abschied nähme. Sie hat es wahr gemacht.


  Ich weiß nicht einmal, ob er eine Familie hatte. Ich bin Polizist, kein Sozialarbeiter. Er zeigte auf das Messer an Bennys Gürtel. Das ist auch keine Nagelfeile. Erklären Sie nicht Ihre Bereitschaft zu töten, wenn Sie das tragen?


  Nicht für mich selbst. Vielleicht einem potentiellen Angreifer  ich trage es erst, seit ich vor einigen Jahren überfallen worden bin. Aber eigentlich ist es nur ein Bluff.


  Hawkings lächelte milde. Das können Sie nicht mit Gewißheit sagen, bis Sie das nächste Mal überfallen werden.


  Das gebe ich zu. Aber ich glaube, mich selbst zu kennen. Ich widerstand dem Drang, ihn darauf hinzuweisen, daß er eben erst versucht hatte, mich davon zu überzeugen, daß das nicht möglich war.


  Du solltest auch eins tragen, meinte Jeff zu mir. Selbst wenn es nur Schau ist. Und du verstehst genug vom Fechten, um es zu benutzen, falls es nötig sein sollte.


  Ich habe eine Sprühdose ‚Magenkitzler in meiner Tasche. Die hatte ich allerdings auch, als ich vergewaltigt wurde. Können wir nicht über etwas weniger Unerfreuliches sprechen?


  Mir gelang es, das Gespräch in irdischere Regionen zu steuern, und schon bald waren wir bei der Politik. Benny war, verständlicherweise, sehr zurückhaltend, doch Jeff beurteilte die Regierung überraschend kritisch, ja sogar bitter.


  Nach etwa einer halben Stunde mußten wir in den Hörsaal und ließen Benny bei seinem Wein zurück.


  Nach der stickigen Bar war die kalte Luft wundervoll, einige Schneeflocken wirbelten durch die vom Verkehr bewegte Luft.


  Bist du ohne Uniform immer so radikal?


  Er buckelte die Schultern unter dem schweren Mantel. Nun … ich habe ein wenig übertrieben, weil ich ihn beruhigen wollte. Aber das FBI kümmert sich nicht sonderlich um die politische Einstellung seiner Agenten, solange es bei Meinungsäußerungen bleibt. Ich kann mich natürlich keiner politischen Gruppe anschließen, nicht einmal einer Lobby.


  Nicht einmal einer Lobby? Wie kannst du dann wählen?


  Wußtest du das nicht? Er sah mich verblüfft an. Wir können nicht wählen. Polizeibeamte und Soldaten wählen nicht, sie können nur bei nichtparteilichen lokalen Referenden abstimmen. Soldaten können nicht einmal das.


  Aber wie kommen sie dazu?


  Eigentlich ist es kein Gesetz, sondern eine Folge der Organisationsstruktur. Wenn du zu keiner Lobby gehörst, kannst du weder Zustimmung noch Ablehnung registrieren lassen. Wenigstens bin ich New Yorker Bürger, deshalb kann ich über die Müllabfuhr und ähnliches abstimmen. Als Soldat kann man in keinem Fall eingetragener Bürger eines Staats oder einer Stadt sein, ganz gleich, wie lange man dort lebt. Ein Soldat kann seine Meinung bei der alljährlichen Volkszählung kundtun, aber das ist es auch schon. Es ist ungerecht, aber die Logik dahinter ist meines Erachtens deutlich.


  Da ich nichts sagte, fuhr er fort. Nach einer Revolution sind sich die Leute, die an die Macht gekommen sind, der Kräfte bewußt, die sie dorthin gebracht haben, und wenn sie schlau sind, sorgen sie dafür, daß die Verhältnisse nicht auf den Kopf gestellt werden.


  Der Volkskapitalismus vor der zweiten Revolution wirkt hauptsächlich auf die untere Mittelklasse, das weißt du sicher.


  Ich dachte nach. Wegen der Inflation. Sie gab ihr dieselben Sicherheiten, deren sich die oberen Klassen erfreuten.


  Das stimmt. Und das Militär und die politischen Kräfte werden von der Mittelklasse aufrechterhalten. Die Leute, die befehlen, mögen zur Oberklasse gehören, aber ihre Befehle sind nichts wert, wenn die Unteroffiziere und Gefreiten sie nicht befolgen.


  Wir stellten uns in die Schlange zum Gleitweg der 10th Avenue. Deshalb war es ein so kurzer Krieg. Läßt man alle rhetorischen Verbrämungen einmal beiseite, so hatte Kowalski schon lange vor dem 14. September alle Gewehre. Als die gemeinen Soldaten und Unteroffiziere sich dem Generalstreik anschlossen, war alles vorbei. Auch wenn es einen Monat dauerte, bis Washington fiel.


  Und die Lobbies wollten nicht, daß ihnen dasselbe passiert. Jetzt verstehe ich.


  Er nahm meinen Ellbogen, und zusammen traten wir auf den Gleitweg. Und ich verstehe, daß der Entzug des Wahlrechts für das Militär eine Art Rückversicherung ist  aber wie sind sie damit durchgekommen?


  Um das zu begreifen, muß man die Geschichte der ersten Monate nach der Revolution intensiv studieren, Paß auf, da ist es vereist! Wir bewegten uns nach rechts und traten vom Gleitweg hinab. Ich schlitterte einen halben Meter, behielt aber mit Jeffs Hilfe mein Gleichgewicht.


  Es war sowieso eine verwirrende Zeit. Einzeln besehen wirken die Maßnahmen logisch und harmlos  man darf nicht vergessen, daß das Lobby-System nicht als geschlossenes Ganzes aus Kowalskis Gehirn entsprang. Einige Monate herrschte Kriegsrecht, dann folgte ein Jahr des Chaos.


  Am Anfang sah es so aus, als schützten sie die Öffentlichkeit, indem sie den Soldaten die gewerkschaftliche Organisierung verwehrten; es erregte ohnehin wenig Aufsehen, weil es vorher ebenfalls verboten gewesen war. Und sie kaschierten ihre wahren Absichten, indem sie Militär und Polizei feierten und ihnen großzügige Sozialleistungen gaben. Es ist immer noch einer der sichersten Jobs, den man bekommen kann.


  Als wir wieder klarsahen, waren wir allerdings eine hochgeehrte Gruppe von Bürgern, die auf den Stimmautomaten keine passende Spalte finden konnten.


  Im Russell-Gebäude war es hell und warm. In der Halle klopften wir den Schnee von unseren Kleidern. Aber ihr habt immer noch die Gewehre, sagte ich.


  Lächelnd legte Jeff einen Finger auf seine Lippen.


  


  Tagebuch einer Exspionin


  


  4. Dezember. Eine Frechheit! Heute ist jemand in mein verschlossenes Zimmer eingedrungen und hat mir eine Nachricht auf den Schreibtisch gelegt: Treffen Do 20 Uhr an gewohnter Stelle, sag B. Bescheid. Meine Nerven sind zum Zerreißen gespannt. Noch zehn Tage dauert das Quartal, jede Menge Papier und Prüfungen, und jetzt auch das noch. Ich mache Schluß damit.


  


  5. Dezember. Mittagessen mit Benny. Sagte ihm, ich hätte von James Haufen die Nase voll und würde alles hinwerfen. Er machte einige gute Vorschläge. Benny steckt zu tief drin, um sich einfach abzusetzen. Nicht nur die Briefe, sondern auch noch eine andere Sache, über die er mir, wie er sagt, nichts verraten kann. Er sagt, er habe nicht übel Lust, zum FBI zu gehen und dort auszuplaudern, was er weiß. Aber er glaubt nicht, daß er genug weiß, um dieses Risiko einzugehen, vor allem, wenn zutrifft, was wir wegen Katherine befürchten (er kam erst darauf zu sprechen, als wir das Restaurant verlassen hatten und durch den Park spazierten). Er sagt, wenn es hart auf hart geht, könne er sich bei einem Freund auf dessen kleiner Farm in South Carolina verstecken. Bart abrasieren, neue Papiere besorgen, von vorn anfangen. Ich riet ihm, das schon jetzt zu tun. Meiner Meinung nach sind sie zu allem fähig.


  


  6. Dezember. Beim Treffen ging alles glatt. Ich folgte Bennys Rat und versuchte, keinerlei Verärgerung oder Angst zu zeigen. Ganz sachlich: Ich sei fast am Ende des Quartals, und nun müsse das Studium vorgehen; danach würde ich ein oder zwei Monate auf Reisen sein. Diese Zeit würde ich nutzen, um meine Prioritäten für den Rest des Jahres zu ordnen. Daß ich im dritten Quartal nur sporadisch in New York sein werde, weil ich an Exkursionen in verschiedene Städte und Staaten teilnehme, sah James als eher nützlich an.


  


  7. Dezember. Ich habe das Gefühl, ich sollte dieses Tagebuch auf Zigarettenpapier nicht zusammen mit meinen anderen Sachen aufbewahren. Wenn sie in mein Zimmer gelangen können, dann können sie auch mein Schließfach öffnen. Mitnehmen kann ich es ganz bestimmt nicht, wir überqueren Dutzende von Grenzen. Eigentlich wollte ich Benny bitten, es für mich aufzubewahren, aber dann kam ich zu der Meinung, daß er auch so schon genug Sorgen hat. Ich werde es in der Bibliothek verstecken, hinten, bei den alten gebundenen Zeitschriften. Time-Magazin, 100 Jahre vor dem Tag meiner Geburt.


  


  Steh auf und geh


  


  Erstaunlich, Benny bewies so etwas wie gesunden Menschenverstand.


  Ich habe meine letzte schriftliche Arbeit, einen Vergleich der Entwicklung der Devoniten auf der Erde und der Devoniten im Raum, abgegeben und mich an die schwierige Aufgabe gemacht, New York einige Tage zu genießen. Ich holte Benny in seinem Apartment ab.


  Er hatte seine Seminararbeit einige Tage früher beendet. Als ich in sein Zimmer kam, sah ich zu meiner Überraschung  und zu meiner Freude  das aufgeklappte Zeichenbrett und einen Stapel seiner Straßenbilder, bereits mattiert und zur Ausstellung vorbereitet. Auf dem Brett füllte er gerade eine Zeichnung des alten Flatiron-Gebäudes mit Farbtusche. Skizzen und Fotos hatte er vor dem Tisch an die Wand geheftet.


  Ich gratulierte ihm zu seinem Fleiß, und er meinte murmelnd, er hätte meinen Rat angenommen. Es war schwierig, sich dort normal zu unterhalten, da wir wußten, daß jedes Wort von James, Will, dem FBI oder dem Vermieter aufgenommen wurde.


  Auf dem Weg zur U-Bahn mußten wir uns gegen den Wind stemmen, während Benny seine Lage erklärte: Wenn ich mich absetzen will, brauche ich Geld. Ich kann mir nicht einfach eine Fahrkarte nach South Carolina kaufen und dann erwarten, daß mir niemand folgt. Ich kann einiges an Demütigung ertragen, wenn es darum geht, meine Haut zu retten.


  Du hast einen Plan?


  Mehrere. Höchstwahrscheinlich lasse ich alle meine Sachen hier, nehme nur eine Büchertasche, gehe zur Penn Station runter und steige in die Bahn nach Los Angeles. Dann über Denver weiter nach Las Vegas. Wenn ich es richtig koordiniere, dauert die ganze Sache keine zwei Stunden. In Vegas kann ich für zehn- oder zwölftausend eine gereinigte Identität bekommen. Geburtsschein, Schuldbescheinigungen, letzte Beschäftigung; und alles steckt schon in den Computern irgendeines Staats. Ich hatte von diesem Dienst gehört. In den USA gab es Tausende nichtexistierender Menschen, die darauf warteten, daß Nevada ihnen einen Körper gab.


  Natürlich passen die Fingerabdrücke nicht dazu, aber ich habe nicht vor, mich mit dem Gesetz anzulegen. Und ich habe keine Kreditkarten und keine Verwandten. Aber dort, wo ich hingehe, ist das sowieso egal.


  Du scheinst dir ziemlich sicher zu sein, daß du gehst.


  Sieht ganz so aus. Er legte den Arm um mich. Obwohl ich es hasse … nun, ich werde mich zum nächsten Quartal zurückmelden, aber nur, um einen möglichen Verdacht zu zerstreuen. Wahrscheinlich bin ich in etwa einem Monat fort.


  Und du läßt alle Bücher hier?


  Er nickte. Alles. Die seltenen Bücher schicke ich per Post an meinen Freund, immer zwei oder drei pro Woche. Ich wage nichts zu tun, was irgendwie nach Packen aussieht.


  Wenn ich zurückkomme, bist du also fort?


  Wahrscheinlich. Am Eingang zur U-Bahn schmiegten wir uns aneinander. Versuche nicht zu schreiben oder anzurufen. Aber wenn du selbst kommen kannst: die Farm meines Freundes liegt an der Fernstraße 5, Lancaster Mills, etwa zehn Kilometer außerhalb der Stadt. Perkins. Aber du mußt sicher sein, daß dir niemand folgt. Bis dahin werden sie mich schon vermissen.


  Fernstraße 5, Lancaster Mills, Perkins. Ich komme dort hin … eine der Exkursionen führt nach New Orleans. An der Atlanta-Kreuzung kann ich mich auf der Rückfahrt davonschleichen.


  Gut. Und jetzt ins Museum?


  Ganz touristisch.


  


  Wir gingen zum Museum of Modern Art, wo eine Ausstellung zeitgenössischer amerikanischer Zeichnungen gezeigt wurde. Benny schätzte sie, aber die meisten sagten mir gar nichts. Kritzel, Daumenabdrücke, Tintenkleckse, kindliche Krakeleien. Ich schätze, mein Geschmack in der Malerei gleicht meinem Geschmack in der Musik. Das falsche Jahrhundert.


  Als ich nach Hause kam, fand ich einen beunruhigenden Brief von Daniel:


  


  Liebe Marianne,


  


  zwar mag es selbstsüchtig erscheinen, aber ich bin nahe daran dich zu bitten, dein Jahr abzukürzen und dich zum Cape aufzumachen, solange du noch zurückkehren kannst. Eine sehr lautstarke Minderheit bedrängt die Koordinatoren, alle Beziehungen abzubrechen und den Fährendienst einzustellen, bis die Erdwürmer wieder zur Vernunft kommen.


  Eine komplizierte Situation. Der Tourismus von der Erde tut unserer Zahlungsbilanz gut, aber es ist nicht annähernd soviel wie zu normalen Zeiten, da wir sie nicht als Superkargo transportieren können.


  Es ist sinnlos, darüber zu diskutieren, daß Erdwürmer, die sich Ferien im Orbit leisten können, die mächtigsten und einflußreichsten Erdbürger sind. Die Diskussion geht vielmehr darum, was geschehen würde, wenn wir uns zurückziehen  würden die vermögenden Leute dazu neigen, Druck auf die Regierung auszuüben, damit sie uns ein günstigeres Abkommen vorschlägt? Oder wäre die Reaktion Verärgerung  Sollen sie doch im eigenen Saft schmoren? Das letztere, glaube ich, und ich kenne die Erdwürmer wahrscheinlich besser als die meisten.


  Ein Faktor, der die Koordinatoren zur Mäßigung veranlaßt, ist die Tatsache, daß du und weitere tausend Weltenbürger auf der Erde gestrandet wärt (ich glaube, die momentane Zahl liegt bei 880). Die Leute reden von fünf- oder gar zwanzigjährigem Boykott, bei dem sowohl Satellitenenergie als auch Transportmittel entzogen würden. Die Wasserlage ist ungewiß, aber fünf Jahre ohne Einfuhren würden keine große Gefahr bedeuten.


  Jedenfalls steht die Frage am nächsten Sonntag als Referendum zur Abstimmung. Ich bin fast sicher, der Antrag wird abgelehnt. (Es gibt noch einen Zusatzantrag von New New, mit dem es indirekt den anderen Welten seinen Willen aufzwingen will, weil der überwiegende Teil des Touristenverkehrs hier zuerst durchgeht. Devons Welt würde wahrscheinlich den Krieg erklären und uns liebevoll umbringen.) Selbst wenn der Antrag rein politisch wäre, würde ich für Fortsetzung der Verhandlungen stimmen. Und der Gedanke, daß du dort festsitzt und ich hier, ist unerträglich.


  Vor Jahren habe ich eine Erzählung über ein schweizerisches Ehepaar gelesen. Der Mann hatte Gesundheitsprobleme, Asthma oder so, die sie zwangen, in die Berge zu ziehen. Dort stellte sich heraus, daß die Höhe dem Herz der Frau nicht bekam. Also zog sie ins Tal zurück, und sie verbrachten den Rest des Lebens damit, sich durch Fernröhre anzuschauen und einander zuzuwinken. Ein schrecklicher Gedanke.


  John läßt grüßen. Wir reden die ganze Zeit über dich und freuen uns sehr auf deine Briefe. Ich vermisse dich furchtbar.


  


  Alles Liebe,


  Dan


  


  Ich spürte in der Tat einen starken Drang in Richtung Orbit. Vor allem, weil Benny kein Ersatz für Daniel (und John) war. Und dann, weil ich mir von Herzen wünschte, nie in James Kabale verwickelt worden zu sein, und lieber 40 000 Kilometer entfernt als nur auf der anderen Seite der Welt wäre. Die Möglichkeit, daß der Fährdienst eingestellt werden könnte, spielte untergeordnet an dritter Stelle mit.


  Die Nachricht von der Diskussion brachte ich nach dem Abendessen in den Welten-Club, und diesmal war ich die erste, die davon gehört hatte. Nicht die erste auf der Erde allerdings. Barry Rhodes rief die New New York Corporation am Cape an und erfuhr, daß bis nächsten Sonntag nur Standby-Flüge zu bekommen wären.


  Ich habe Lust, hinzufahren und zu warten, sagte Claire Eswald. Die Vorstellung behagt mir gar nicht, als Geisel hierzubleiben.


  Einige der Anwesenden bekundeten murmelnd ihre Zustimmung. Der Vorsitzende schüttelte den Kopf und erklärte: Richtiger wäre es, sich einen Platz für die Woche danach zu reservieren, dann die Buchung zu stornieren und durch eine zweite für die folgende Woche zu ersetzen. Diesmal kommt das Referendum noch nicht durch. Aber Boykott ist unsere einzige Waffe gegen sie. Nächsten Monat, nächstes Jahr … wird er immer wahrscheinlicher.


  Das unser/sie gab mir ein unbehagliches Gefühl des déjà-vue. Bin ich aus der einen Kabale raus, um in die nächste zu schlittern? Antiirdische Gefühle stehen bei Treffen des Welten-Clubs immer hoch im Kurs, aber stets eher spaßig und zurückhaltend. Jetzt konnte ich spüren, wie die Solidarität um mich herum wuchs. Wir gegen sie.


  Ich bringe es ja nicht gerne zur Sprache, sagte Sheryl Devon, aber wir betrachten immer nur die eine Seite der Gleichung. Was werden wohl die Vereinigten Staaten machen, wenn sie von dem Referendum erfahren? Beifall klatschen?


  Sie würden es nicht wagen, das Cape zu schließen, sagte ich. Es handelt sich nicht um amerikanischen Boden. Es wäre ein kriegerischer Akt.


  Sie müßten es gar nicht schließen, um den Zugang zu unterbinden, sagte Ian. Nur ein Gesetz erlassen, das Touristenreisen zu den Welten untersagt.


  Unsere eigene Waffe gegen uns eingesetzt, meinte Claire. Sie nähmen uns die Wahl, während die meisten Menschen auf den Welten noch gegen Boykott sind.


  Es verstößt gegen die Neue Verfassung, protestierte jemand. Artikel sechs, Reisefreiheit.


  Ich wußte, daß er damit unrecht hatte. Nein, die Formulierung des Artikels lautet ‚Staat oder anderes Land. New New York ist keins von beiden, zumindest könnten sie es so darstellen. In der Vorlesung über die Lobbies war dieses Problem zur Sprache gekommen. Natürlich hatte noch niemand die Frage vor Gericht gebracht, weil noch nie jemandem der Zugang zu den Welten verboten worden war. Es würde allerdings nicht gut aussehen. Die USA haben eine Menge selbstgerechtes Brimborium veranstaltet, als es darum ging, daß andere Länder ihren Bürgern die Reisemöglichkeiten in den Orbit beschränkten …


  Claire, die blaß geworden war, stand auf. Aber sie könnten es als Nötigung bezeichnen und behaupten, wir hätten sie dazu gezwungen.


  Genau. Sie sagen einfach, es sei eine zeitlich begrenzte Maßnahme, bis wir wieder Vernunft annehmen, fügte Ian hinzu.


  Ein leises Kichern war zu hören, Dr. Wu, ein weißhaariger Professor aus Uchuden, verbarg sein Lächeln höflich hinter der Hand. Entschuldigen Sie. Sie sind nicht realistisch. Und Sie sind nicht genügend machiavellistisch.


  Müssen Sie sich nicht darüber klar sein, daß diese Diskussion schon vor Wochen oder Monaten stattgefunden hat? Im Staatsrat von New New York? Entscheidungen  genauer gesagt: Alternativen  werden nicht einfach wegen des Drucks einer Minderheit zur Abstimmung gestellt. Was Ihr Freund geschrieben hat, OHara, ist der erste sichtbare Zug eines Spiels, von dem schon mehr als die Hälfte gespielt ist. Und die Lobbies müßten das sehr genau wissen.


  Hätten Sie etwas dagegen, das zu konkretisieren? fragte ich.


  Das heißt ganz einfach, daß der Staatsrat und die Koordinatoren entschieden haben, dieses Vorgehen werde New New York Vorteile bringen, ganz gleich, wie das Referendum ausgeht (sie müssen allerdings glauben, es wird abgelehnt), und ganz gleich, wie die Reaktion der Staaten sein wird. Sonst hätten sie das Referendum so lange hinauszögern können, bis die öffentliche Meinung die Abstimmung erzwungen hätte.


  Welchen Vorteil könnte New New davon haben, wenn das Cape geschlossen wird? wollte Ian wissen.


  Zweifellos tun sich heute noch viele weitere Fragen auf. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, sagte er vorsichtig und blickte dann langsam von Wand zu Wand. Völlige Stille. Mir war noch nie der Gedanke gekommen, daß dieser Versammlungsraum verwanzt sein könnte. Ausgerechnet mir nicht. Und es ist, verzeihen Sie, naiv zu glauben, die USA müßten ein Gesetz verabschieden, um den Tourismus zu beschränken. Uns jedenfalls würde ein solches Gesetz nicht betreffen.


  Tatsache ist: Zwischen den USA und den Welten existiert bereits ein Embargo. Es müßte nur auf das Cape ausgedehnt werden, das in den Augen des internationalen Gesetzes Teil von New New York ist. Das Cape stellt kein eigenes Deuterium her. Sie kaufen es von US Steel, und zwar aufgrund eines Vertrages, der von der amerikanischen Energiebehörde kontrolliert wird. Kein Treibstoff, keine Rüge.


  Claires Stimme zitterte. Wollen Sie damit sagen, die Regierung von New New sei bereit, uns alle hier stranden zu lassen?


  Möglicherweise. Wu zuckte die Achseln. Eine einstudierte Bewegung einer orientalischen Marionette, die eine okzidentale Geste imitiert. Schließlich wollten wir hierherkommen.


  


  Benny wartete in meinem Zimmer auf mich. Wir waren uns einig, daß die fehlende Privatsphäre des Studentenwohnheims immer noch besser war als das Ohr unter seinem Bett. Es war uns zwar bewußt, daß bei mir wahrscheinlich auch eine Wanze angebracht war, das wurde aber zwischen uns nicht mehr diskutiert.


  Ich hatte ihn vom Liffey aus angerufen, und er hatte einen frischen Tee aufgegossen. Ich taute meine Finger an der Tasse auf und berichtete ihm von der neuen Entwicklung.


  Mögest du in interessanten Zeiten leben, sagte er. Chinesische Verwünschung.


  Ich würde lieber auf amerikanisch fluchen. Verdammt! Und jetzt muß ich auch noch fort.


  Wo wirst du Sonntag sein?


  London. Das ist Heiligabend.


  Du kannst wenigstens die Nachrichten verfolgen.


  Aber ich werde mir so isoliert vorkommen. Unruhig ging ich auf und ab und vergoß etwas Tee auf dem Teppich. Mein erster Gedanke war, daß dies nicht mehr mein Problem war, ich hatte das Zimmer nur noch einen Tag. Doch dann holte ich schuldbewußt einen Lappen und wischte den Tee auf. Ich fühle mich jetzt schon isoliert, sagte ich in Richtung Fußboden. Außer Hawkings kenne ich keinen in der Gruppe. Und mit ihm … kann ich nicht sprechen. Eine Träne überraschte mich. Sie war noch warm, als sie auf meine Hand fiel. Ich zog die Nase hoch und rieb mir die Augen.


  Deine Periode? fragte Benny.


  Ich wußte nicht, daß Dichter zählen können. Ich warf den Lappen in das Waschbecken und betrachtete mich im Spiegel. Menschen mit meiner Augenfarbe sollten nicht weinen. Sie sehen dann abstoßend blutunterlaufen aus. Das ist es nicht. Ich bin ein großes Mädchen und lasse mich nicht von meinen Hormonen kommandieren.


  Ich stand hinter ihm und massierte seine Schultern. Ich würde nur gerne … ich würde gerne die Möglichkeit haben, ein oder zwei Wochen nach Hause zu fahren, schätze ich. Auf diesem verdammten Planeten kann man sich nicht entspannen. Alles ist so kompliziert.


  Er verschränkte die Arme über seiner Brust und nahm meine Hände. Ich weiß ein einfaches Mittel.


  Dir macht die Periode nichts aus? Beim letzten Mal hatte er nach Ausreden gesucht.


  Wir machen sie zum goldenen Zeitalter. Für diese Bemerkung zog ich ihn an den Haaren, und dann tauschten wir Zärtlichkeiten aus.


  Aber als ich aus dem Waschraum zurückkam, war es mit meiner guten Laune vorbei, ich war wieder deprimiert. Um Bennys willen gab ich mir jedoch alle Mühe. Außerdem ist es das zweitbeste Mittel gegen die Krämpfe.


  


  Wen die Götter vernichten wollen, den lassen sie krank werden


  


  Mehrere Stunden lang konnte ich keinen Schlaf finden. In meinem Kopf brodelte es. Ich konnte an kein Problem länger als nur wenige Sekunden denken, schon schlich sich das nächste in meine Gedanken.


  Würgend wachte ich auf. Mein Rücken lag in einer Schweißlache.


  Benny! Ich rüttelte ihn.


  Er wurde sofort wach. Was ist?


  Ich … ich weiß nicht, stammelte ich keuchend. Ich fühlte mich wie in einer Garotte. Bring mich ins Krankenhaus. Eine plötzliche Übelkeit. Ich warf das Laken zur Seite und torkelte durchs Zimmer zum Waschbecken. Würgend erbrach ich mich, aber es verschaffte mir keine Erleichterung. Benny legte mir seinen schweren Mantel um und hielt mich an den Schultern. Unkontrolliert zitterte ich am ganzen Körper, schnelle Hitze- und Kältewellen wechselten einander ab.


  Er schaltete das Licht ein.


  Wir müssen sehen, daß du angezogen wirst, sagte er ruhig. Ich hörte, wie er sich anzog und dann meine Kleider von gestern zusammensuchte. Die Übelkeit ließ ein wenig nach. Ich spülte meinen Mund aus und versuchte mich anzuziehen.


  Meine Knie gaben nach, als ich in meine Jeans stieg, und ich wäre zu Boden gestürzt, hätte Benny mich nicht aufgefangen. Meine Hände zitterten so sehr, daß ich die Knöpfe meiner Bluse nicht schließen konnten. Benny knöpfte sie falsch, aber ich wollte nicht, daß er noch einmal von vorn anfing. Ein Gefühl absoluter Angst machte sich breit: Ich würde es nicht bis zürn Krankenhaus schaffen. Ich würde sterben.


  Gemeinsam zogen wir mir die Stiefel an, und Benny wartete im Vorraum der Toiletten, während ich mit einer explosiven Diarrhöe zu kämpfen hatte. Als wir nach draußen kamen, belebte mich die kalte Luft ein bißchen. Ich lehnte mich an Benny, während wir die beiden Blocks zum Studenten-Gesundheitsdienst gingen. Auf halbem Weg fing alles wieder an, und in panischer Angst rannte ich los. Benny holte mich ein, und gemeinsam torkelten wir weiter, Bennys Hand unter meinem Arm.


  Dann wurde alles verschwommen: Wir kamen bis zum Krankenhaus, aber ich brach zusammen, während er mit der Aufnahme sprach; sie trugen mich hinter einen Vorhang und legten mich auf einen Tisch. Ich versuchte, ihre Fragen zu beantworten, brachte aber nichts Zusammenhängendes heraus, ich versuchte, meine Hände neben mir liegen zu lassen, aber sie fuhren ständig durch die Luft, schließlich sträubte sich mein ganzer Körper in konvulsivischen Zuckungen, und ein Mann kam herein, drehte mich herum und zog meine Jeans runter, ich spürte den kalten hypodermischen Schlauch an der Hüfte und einen Stich, als er zurückgezogen wurde. Dann blieb alles wie auf Knopf druck stehen. Ich wurde ganz schlaff. Der Mann steckte die Bluse in meine Hose und half mir, mich umzudrehen. Ruhen Sie sich etwas aus. Ich starrte an die Decke und genoß die Abwesenheit der Krankheitssymptome und der Verzweiflung. Was war es wohl? Lebensmittelvergiftung? Was hatte ich gegessen und Benny nicht  der Hot dog! Auf der Straße. Benny meint, sie stopfen alles hinein, Tierkadaver aus dem Asyl und dem Zoo. Den merkwürdigen Geschmack übertünchen sie mit Gewürzen. Ich habe ihn noch mit seinem empfindlichen Magen geneckt und gesagt, mir gefalle die Vorstellung, Hippopotamus zu essen. Jetzt nicht mehr. Ich setzte mich auf, fühlte mich gut, nur ein wenig benommen. Watte in den Ohren. Ich sah auf die Uhr, schaute lange Zeit weg, und nur Sekunden waren vergangen. Ich sah auf all die Flaschen und Instrumente in dem Zimmer und wünschte mir, ein Buch zu haben.


  Mein Hörsinn kehrte wieder (oder vielleicht hatte ich gerade zu lauschen begonnen), und ich bemerkte, daß ein Mann, der leise weinte, in meiner Nähe war. Ein anderer Mann sprach ihm sehr ruhig zu. Sie taten mir leid, weil sie keine Privatsphäre hatten und wir nur durch einen Vorhang getrennt waren. Ich wurde unruhig, spürte ein Jucken als Folge der Diarrhöe und wünschte, dieser gottverlassene Planet besäße Badewannen. Ich knöpfte meine Bluse auf und sofort wieder zu. Stand von dem Tisch auf und benutzte ein Stück Gaze, um mir die Nase zu putzen, was mir ein vages Schuldgefühl bereitete. Wir machen Krankenhäuser zu heiligen Stätten und ihre Einrichtung zu Ikonen. Pflichtbewußt legte ich mich wieder auf den Tisch, und die Ärztin kam herein.


  Fühlen Sie sich besser? Sie war eine frostig wirkende Frau anfangs der Fünfzig, das weiße Haar straff nach hinten gezogen, darunter ein steter Ausdruck der Mißbilligung.


  Ich fühle mich prima. War es eine Lebensmittelvergiftung?


  Lebensmittel-Vergiftung! Sie steckte ein Thermometer in meinen Mund und las es ab. Nein, Sie hatten einen akuten Angstanfall. Ein kleiner Nervenzusammenbruch. In der vergangenen Woche hatten wir viele. Sind die Prüfungen nicht vorbei?


  Ich nickte. Es war alles seelischer Natur?


  Sie haben Angst wegen der Examen.


  Nein … es … es ist nicht das Studium.


  Ärger mit den Eltern? Ein Mann?


  Zum Teil. Ich schätze, das wird es sein. Nein, in Wirklichkeit fürchte ich, eine Gruppe glutäugiger Revolutionäre hat die Absicht, mich zu fesseln und mich zwangsweise mit Schlaftabletten und Schnaps zu füttern. Dann werden sie Benny töten. Dann wird das FBI unsere beiden Leichen ins Gefängnis werfen. Dann werden die USA die Welten in die Luft jagen. Was können Sie mir schon sagen?


  Sie schüttelte eine Flasche mit Pillen, die sie mir entgegenhielt. Ich nahm sie. Der Tranquilizer, den man Ihnen gegeben hat, wird einige Stunden vorhalten. Nehmen Sie einen Monat lang eine davon vor jeder Mahlzeit.


  Klonexin? las ich vom Etikett ab.


  Ein Mittel, das die Freigabe von Norepinephrin hemmt. Wissen Sie, was das ist?


  In Naturwissenschaften war ich nie sehr gut.


  Es handelt sich um ein Hormon, das  unter anderem  nach einer langen Periode der Belastung das verursacht, was mit Ihnen passiert ist. Die Pillen werden einen Monat verhindern, daß es dazu kommt. Fliegen Sie?


  Nein.


  Gut. Sie sollten kein Fahrzeug steuern oder an gefährlichen Sportarten teilnehmen, während Sie Klonexin nehmen. Im Falle einer Gefahr schüttet Ihr Körper kein Adrenalin aus. Sonst gibt es keine Nebenwirkungen.


  Danach  wenn ich es nicht mehr einnehme, kommt es dann wieder?


  Für gewöhnlich nicht. Falls ja, gebe ich Ihnen noch mehr und werde …


  Aber dann bin ich in Europa. Jugoslawien, glaube ich.


  Sie blickte mich eine Sekunde lang an und holte eine zweite Flasche aus einer Schublade. Nun gut, nehmen Sie sie weiter, wenn es nötig ist. Aber wenn Sie zurückkommen und immer noch krank sind, stellen wir einen Therapieplan auf.


  Letztlich läuft es darauf hinaus, daß Sie entweder Ihre Persönlichkeit stabilisieren müssen, damit sie der Belastung Herr wird, oder die Quellen der Belastung entfernen. Einigen Sie sich mit Ihren Eltern, geben Sie Ihrem Freund den Laufpaß, was immer es ist. Wenn Sie diese Pillen zu lange nehmen, ein Jahr meinetwegen, werden Sie nie mehr in der Lage sein, ohne sie auszukommen.


  Ich verstehe.


  Werden Sie von jemandem erwartet?


  Ja. Sie nickte und eilte zur Tür hinaus.


  


  Benny und ich gingen zu meinem Zimmer zurück. Wir legten uns aufs Bett und redeten ruhig einige Sekunden miteinander. Ich glaube, der Zwischenfall hat ihn fast ebensosehr wie mich erregt, wenn auch nicht so tief. Würde ich je wieder fähig sein, meiner Seele und meinem Körper zu trauen?


  Am Nachmittag spazierten wir ziellos zum Village hinunter und wieder zurück. Benny versuchte mich zu überzeugen, daß ich mir keine Sorgen machen sollte  nicht, weil es keinen Grund dazu gab, sondern weil es fruchtlos war , und in gewissem Maße hatte er Erfolg damit. Wir landeten in einem Flamenco-Club, sahen den Tänzern zu und tranken Brandy und Kaffee. Das war wahrscheinlich, pharmazeutisch gesehen, ein Fehler, da ich keins von beiden gewohnt bin, und in jener Nacht war ich wohl der wachste Betrunkene im ganzen Wohnheim. Aber es begrub meinen Kummer.


  Benny und ich redeten bis zum frühen Morgen, hauptsächlich über die Reise.


  Als ich wach wurde, war er schon angezogen und nahm gerade seinen Mantel. Er sagte, er hätte mich nicht aufwecken wollen; er mochte keine Abschiedsszenen. Ich umarmte ihn und flüsterte: Fernstraße 5, Lancaster Mills, Perkins. Er drückte meinen Arm und ging ohne ein Wort.


  


  1156 Meilen unter dem Meer


  


  Der Transatlantiktunnel ist etwa 20 Jahre älter als das US-System: langsamer, holpriger, lauter. Von New York nach Dover dauert es vier Stunden, und man lernt schnell, die Zunge nicht zwischen die Zähne zu stecken. Ich hatte mich neben Jeff gesetzt, aber nach wenigen Minuten gaben wir den Versuch, uns zu unterhalten, auf. Noch nie war ich so froh gewesen, Pillen gegen Kater zu haben.


  Im Zug gab es einen Zeitungsautomaten. Ich leistete mir eine vollständige New York Times für fünf Dollar. Vier Stunden reichten nicht aus, sie ganz zu lesen, obwohl ich die Sportseiten überblätterte.


  Gestern hatten, während ich mit Benny spazieren gegangen war, Aktien im Wert von zehn Millionen Dollar den Besitzer gewechselt. Zwanzig Menschen waren bei Gewaltverbrechen gestorben. Die Bewohner von Gramercy Park hatten ein Referendum zu Fall gebracht, das die Größe von Haustieren einschränken sollte. Der Emir von Quatar und sein Gefolge wurden zu einem Staatsbesuch erwartet; sie kamen auf dem Seeweg mit einer Yacht, die die halbe Marine des Emirats darstellte. Kunden, die ihre Weihnachtseinkäufe in letzter Minute machten, verstopften die Innenstadt (die auch ohne verstopft zu sein bevölkert genug war; die Bevölkerung Manhattans wuchs in jedem Werktag durch Pendler aus dem ganzen Land um das Dreifache). Im Unterhaltungsteil waren 480 Stars in 48 verschiedenen Kategorien aufgelistet; die tägliche Gallup-Umfrage bestimmte die Rangfolge. Für Major Tobias Klass, mit 142 Jahren der älteste noch lebende Veteran des Vietnamkriegs, gab es eine große Geburtstagsparty. Dreizehn Seiten enthielten Referenden, über die in verschiedenen Gemeinden und Bezirken abgestimmt wurde. Genau die Hälfte jeder Seite bestand aus Anzeigen, und sie waren ausgesprochen interessant, manchmal allein wegen ihrer Raffinesse. Anzeigenkunden finanzierten die einzigen Comic Strips des Blattes.


  Im Wirtschaftsteil fand sich ein Interview mit einer Börsenmaklerin, die täglich zwischen London und New York pendelte. Sie verließ ihre Londoner Wohnung um 8.45 Uhr, nahm die 9-Uhr-Bahn ab Dover, kam um 8 Uhr in New York an, arbeitete bis 17 Uhr, nahm die 18-Uhr-Bahn nach Dover, die um 3 Uhr morgens ankam  dieser Tagesablauf gestattete ihr fünfeinhalb einsame Stunden in London, bis alles wieder von vorn anfing. Sie sagte, in der U-Bahn schliefe sie besser als anderswo, und auf diese Weise wäre es billiger, als in New York eine Wohnung zu unterhalten, die ihrem sozialen Status angemessen war. Für vierzigtausend im Monat konnte sie keine akzeptable Wohnung finden?


  Auf den Weltraumseiten fand sich kein Hinweis auf das bevorstehende Referendum in New New. Vielleicht war die gestrige Ausgabe darauf eingegangen. Merkwürdigerweise gab es auch keinen Leitartikel. Die Times war die Zeitung in (Jer Stadt, vielleicht im ganzen Land, die sich am intensivsten mit den Welten befaßte. Sie hatte eine Meldung, daß ein persönliches Treffen zwischen den Koordinatoren von New New und dem Kirchenrat von Devons Welt stattgefunden hatte, zum erstenmal seit über zehn Jahren.


  Im Kleinanzeigenteil war jedes Etablissement auf dem Broadway vertreten. Da gab es Glanzlichter voller Euphemismen und Doppeldeutigkeiten. Auch die persönlichen Anzeigen waren interessant: Ich psychoanalysiere Ihre Katze; Verkauf von Boxhandschuhen & Buchausstattungen; Mann oder Frau für eine Legendre-Trinität gesucht, unter 25 und aufgeschlossen; die Enthüllung der Geheimnisse des Universums, fünfzig Dollar, mit Erfolgsgarantie; machen Sie das große Geld an Ihrem Telefon / mit dem Füllen von Versandttaschen / in Ihrer Freizeit / und retten Sie Ihre Mitmenschen vor sich selbst.


  Ich mußte zugeben, daß New York eine Welt ist, die komplexer und erregender ist als alle Welten zusammen. In den drei Monaten, seit ich Penn Station verlassen hatte, war ich nicht mehr als zwanzig Kilometer in jede Richtung gefahren, aber ich hatte mehr getan  und mir war mehr angetan worden  als in 21 Jahren in New New. (In Wirklichkeit waren es vielleicht mehr als zwanzig Kilometer gewesen, als Benny und ich den Schweber benutzt hatten. Die Stadt sah so friedlich aus, ein mittelalterliches Abbild der Himmelstadt mit all den anmutigen Nach-Welten-Wolkenkratzern, die über der Wolke zu schweben schienen. Wie beeinflußt es einen Menschen, inmitten dieser Szenerie zu leben oder zu arbeiten?) Mir kam der Gedanke, unsere stürmische Reise könnte eine erholsame Abwechslung bedeuten, wenn ich die richtige Einstellung behielte.


  Sie begann alles andere als erholsam. Die Endstation Dover war so groß und belebt wie Penn Station. Die gleiche zielgerichtete, sinnlose Geschäftigkeit, wie ein Bienenstock, in dem jedes Insekt seinen eigenen, rätselhaften Aufgaben nachgeht. Wir standen als ruhender Pol um unser Gepäck herum, während der Reiseleiter sich auf die Suche nach jemandem machte.


  Man könnte beinahe Heimweh bekommen, sagte Jeff. Kommt darauf an, wo die Heimat ist. Die Bevölkerungsdichte von New New ist höher als die jeder Stadt auf der Erde, aber man sieht nie so viele an einem Ort. In New York hatte ich mich daran gewöhnt und es für London nicht anders erwartet, aber das übrige England hatte ich mir gemächlich und irgendwie würdevoll gewünscht.


  Der Reiseleiter kam zurück und führte uns über einen langen Gleitweg zur Bank von England, wo unser Budget geregelt und zeitlich begrenzte Blinkerkarten ausgegeben wurden. Zumindest das erinnerte an die Heimat, Großbritannien war nicht länger auf Banknoten und Münzen angewiesen.


  Da unsere Pässe und Gepäckstücke schon im Zug abgestempelt und untersucht worden waren, konnten wir sofort weiterziehen. Mittels dreier langer Rolltreppen gelangten wir nach oben und traten in die Nacht hinaus. (Nach New Yorker Zeit war es zwei Uhr nachmittags, hier jedoch 19 Uhr.) Es war sehr ruhig, nicht allzu kalt, und es schneite leicht. Wir versammelten uns auf einem trockenen, erhöht gebauten Gehsteig, wo ein Bus, ein Omnibus, wartete. Es handelte sich um ein achträdriges zweistöckiges Gefährt mit beunruhigend vielen Beulen, aber bestens gepflegt.


  Dovers berühmte Kreidefelsen lagen hinter uns, aber es war ohnehin zu dunkel, um jenseits der Leuchten des Parkplatzes etwas zu erkennen. Wir stiegen ein und fuhren durch ein paar Blocks schwer zu beschreibender Gebäude und dann ins offene Gelände hinaus, das wahrscheinlich sehr malerisch, aber leider nicht zu erkennen war. Das einzige, was wir sehen konnten, war das Lichtband auf der Straße und verschwommene Schatten auf beiden Seiten.


  Nach wenigen Minuten bogen wir in eine Einfahrt und krochen langsam einen Hügel hinauf. Auf der Straße lag eine zentimeterdicke Schneeschicht, darunter befand sich, nach den knirschenden Geräuschen zu schließen, Kies. Auf dem Hügel stand ein großes altes Haus, aus den schmalen Fenstern im Parterre fiel gelbes Licht nach draußen. Es war aus Stein erbaut und mit totem Efeu bedeckt. Der Reiseleiter sagte, es habe fast dreihundert Jahre lang als Gasthaus gedient.


  Unsere Gastgeberin, eine rosige, dralle Frau, erwartete uns an der Tür und zählte leise, während unsere Gruppe hineinströmte. Jeder bekam ein Informationspaket und eine Bettnummer; Frauen nach rechts, Männer nach links.


  Unser Schlafsaal war ein großer Raum mit der wohl höchsten Zimmerdecke, die ich je gesehen hatte. An einer Wand standen Feldbetten, davor jeweils zwei Feldkisten, auf denen die ordentlich gefaltete Bettwäsche lag. Es war kalt und zugig.


  Ich war die erste im Waschsaal und machte eine erfreuliche Entdeckung: eine Badewanne! Sie stand in einer kleinen abgetrennten Nische, ein Stück weg von den Toiletten, und an der Tür befand sich ein Vormerkzettel. Für die nächste halbe Stunde war niemand eingetragen (bevor wir kamen, waren nur vier Frauen im Schlafsaal), also trug ich meinen Namen ein und ging zurück, um mir ein Handtuch aus der Feldkiste zu holen.


  Ich schloß die Tür hinter mir und steckte die Blinkerkarte in den Zahlautomaten. Zwei Pfund für dreißig Minuten, etwa zwanzig Dollar. Ich hätte das Zehnfache dafür bezahlt. Der Wasserhahn hustete und begann, heißes Wasser in die Plastikwanne laufen zu lassen. Ich zog mich aus und stand im Wasser, während die Wanne sich füllte  ich genoß die aufsteigende feuchte Wärme. Als es tief genug war, setzte ich mich in das angenehme Prickeln und lehnte mich zurück. Der Hahn schloß sich, und ich lag wie ein schlafendes Reptil eine halbe Stunde im Wasser. Ich hatte das Reisenecessaire mitgenommen, brachte aber nicht die Energie auf, danach zu greifen. Die Wanne begann leerzulaufen, und jemand klopfte.


  Sie drehte den Wasserhahn auf, während ich mich anzog  ziemlich eng , und es stellte sich heraus, daß wir in gewissem Sinne die gleiche Art Ausländer waren, da sie von einer Farm in Kansas nach New York gekommen war und von zu Hause ebenfalls Badewannen gewohnt war.


  Irgend etwas nagte an mir. In einigen Stunden würde es herauskommen.


  Im Schlafsaal waren nur wenige Leute. Die meisten saßen rauchend und redend auf der hinteren Veranda. Normalerweise hätte ich mich zu ihnen gesetzt, um mich zu unterhalten, aber mit nassem Haar wollte ich nicht hinaus. Die Frau auf dem Feldbett neben mir fragte mich, ob ich Schach spielte. Wir zogen eine Feldkiste zwischen die Betten und stellten ein Brett auf. Sie war gut, und ich hatte seit Jahren nicht mehr gespielt. Das Ende des Spiels hatte Ähnlichkeit mit Pearl Harbor.


  Ihr Name war Violet Brooks, und mir gefiel die mitfühlende Art, mit der sie meine Truppen umzingelte und vernichtete. Sie stand kurz vor der Zwischenprüfung und stammte aus Nevada. Ich war neugierig auf diesen Staat, aber sie wollte nicht viel darüber reden. Sagte, er sei nicht so schlecht, wie die meisten Menschen sagten, aber sie wollte nie mehr zurück. Fand keinen Geschmack an Anarchie. Außerdem gab es dort nicht viele Jobs für Englischlehrer.


  Wir gingen in den Gemeinschaftsraum, der wärmer war und in dem es Tee und Kaffee gab, und blätterten unser Informationspaket durch. Violet war als kleines Mädchen schon einmal in England gewesen, als ihre Mutter sie auf eine Geschäftsreise mitgenommen hatte. Aber sie hatte nur London gesehen und meinte, eine Woche sei kaum genug, um auch nur die wichtigsten Sehenswürdigkeiten zu besuchen. Wir hatten acht Tage für das ganze Land.


  Jeff kam mit einigen Männern herein. Alle hatten Schnee auf den Kleidern und rochen angenehm nach Brandy. Sie standen um den Herd herum, der die Kannen warmhielt, redeten laut und rissen Witze. Die Gastgeberin steckte ihren Kopf durch die Tür und warf ihnen einen strengen Blick zu.


  Sie hatten sich im Schneemannbauen versucht. Violet und ich gingen ein paar Sekunden hinaus, um ihr Werk in Augenschein zu nehmen. Es sah aus wie eine Kreuzung zwischen einer dicken Frau und einem Berg aus Schnee. Sie nannten es die Venus von Dover.


  Wie sich herausstellte, waren Violet und ich die einzigen Studenten, die nicht Bürger der Vereinigten Staaten waren. Also stand es uns frei, einen Abstecher in die Oberste Sozialistische Union zu unternehmen, die Amerikaner nicht einließ. Wir beschlossen, einmal hineinzuschauen  zumindest China schien eine faszinierende Aussicht zu sein , obschon ich vermutete, es würde zu teuer werden. (Violet hatte viel Geld, ihre Mutter betrieb ein Bordell.) Bis Februar kann ich mich immer noch entscheiden.


  Unserer transatlantischen Mägen wegen hatten sie das Abendessen auf 22 Uhr hinausgeschoben, so daß es nur zwei Stunden verfrüht kam. Wurst und Kartoffelbrei, eine original englische Mahlzeit. Ich fand es gar nicht so übel, aber Jeff sagte, jetzt verstünde er endlich, warum die Briten über die Meere gekreuzt seien, um ein Imperium zu errichten: Sie waren auf der Suche nach einer passablen Mahlzeit.


  Anschließend einige warme Biere, aufgeregte Gespräche über die morgige Fahrt nach London, und dann ging ich ins Bett.


  Als ich auf der harten Matratze unter einer schweren Steppdecke lag, begann ich zu schwitzen, obwohl es nicht sonderlich heiß war. Dann ein Gefühl der Benommenheit und ein plötzliches Gefühl grundloser Angst  und mir fiel ein, daß ich die Tablette vergessen hatte. Das Klonexin vom Mittag hatte seine Wirkung verloren.


  Ich holte die Flasche aus meiner Tasche, rannte in den Waschraum und spülte eine Tablette hinunter. Dann setzte ich mich schwitzend und zähneklappernd in einen der Verschlage und wartete auf die Wirkung.


  Ich hatte das Gefühl, schreien oder losheulen zu müssen, schaffte es aber, meine Kiefer geschlossen zu halten. Und einigermaßen zu denken.


  Vielleicht habe ich einen furchtbaren Fehler begangen. Eingelullt von der Droge. Mit der Reise nach Osten entfloh ich vor gar nichts, schob die Schwierigkeiten nur auf. Statt dessen hätte ich nach oben fahren sollen. Diese Welt war kein Ort für jemanden, der Zutritt zu einer anderen hatte. Ich sollte jetzt am Cape sein und auf einen freien Platz warten. Zurück zu Daniel, zum Frieden. Sollte dieser gräßliche Planet sich doch selbst um sein Schicksal kümmern.


  Der Zauber der Pille wirkte und verbannte alle Zweifel an einen sicheren Ort. Ich konnte mich fast selbst niederreden. Von James und seiner Gruppe hatte ich mich bravourös abgesetzt. Benny war ein cleverer Kerl. Das Cape würde noch da sein, wenn ich zurückkehrte. Ich wurde sehr schläfrig. Das Laken war klamm, aber ich lag ganz still, und es erwärmte sich unter mir.


  Ich träumte eine Montage: Benny wurde festgehalten und gezwungen, Tabletten zu schlucken, meine Tabletten. Jakobsleiter kam runter und traf New York. Violet blickte mich mit James Glasaugen an. Jeff fesselte mich mit gepolsterten Stricken, nackt, zügellos.


  


  London Bridge


  


  Als wir in London aus der U-Bahn ausstiegen, hatte ich die Absicht, mich in Geschichte und Kultur zu versenken  aber der erste Anblick war eine unheimliche Kombination aus Anatomie und Psychologie des Anomalen. Die Lämmer vom Ewigen Auge.


  Etwa ein Dutzend Lämmer standen bettelnd in einer Reihe, als wir ausstiegen. Sie trugen safrangelbe Umhänge und machten mit Fingerbecken und Stöcken eine sanfte Musik. Ihre Schädeldecke war von den Augenbrauen an chirurgisch entfernt und durch durchsichtigen Kunststoff ersetzt worden, ein Anblick, der dem Auge Gottes vermutlich erfreulicher als dem meinen war.


  Wie ihre Zinnschale voller ausländischer Münzen und Banknoten belegte, hatten sie sich klug postiert. Eine Volkswirtschaft, die mit Blinkerkarten funktioniert, ist für Bettler ein hartes Brot. Sie mußten an die Ausländer herankommen, bevor die Bank von England es tat, oder sie mußten sie auf dem Heimweg abfangen.


  Einer von ihnen trug ein Schild mit der Aufschrift DIE BRITISCHE EISENBAHN-GESELLSCHAFT LEHNT DIESE AKTIVITÄT AB.


  Die Taxis in London haben menschliche Fahrer. Zu acht quetschten wir uns in ein höhlengleiches schwarzes Fahrzeug, Jeff nannte dem Fahrer den Namen unseres Hotels. Aus dem Untergrund traten wir in das strahlende Licht der Morgensonne unter einem blauen Himmel  geradezu grell nach den Monaten unter New Yorks ständiger Wolke.


  Der Fahrer hatte einen kaum verständlichen Akzent (Cockney, wie ich später erfuhr) und plapperte ununterbrochen. Wir fuhren die Themse hinab, rasten an Parlament, Westminster Abbey, Buckingham Palace und Hyde Park vorbei  das Albert Memoria war in seiner Häßlichkeit fast majestätisch  und gelangten schließlich nach Kensington, wo unser Hotel lag. Einer der Männer versuchte, unsere Route auf der Karte zu verfolgen und bemerkte, wir seien ganz schön verladen worden. Ich glaube, der Fahrer sagte, für diese Tageszeit sei dies die schnellste Strecke.


  Als wir zum Hotel kamen und es ans Bezahlen ging, mußte ich einspringen, da ich als einzige mit Blinkerkarten vertraut war. Die Gebühr betrug 21 Pfund. Ich gab ihm drei Pfund extra, weniger als Trinkgeld, sondern vielmehr, um die Summe besser teilen zu können. Ich steckte meine Karte ein und tippte den Betrag, dann reichte ich sie herum, während der Fahrer das Gepäck auslud. Ich sagte, jeder solle drei Pfund eintippen, das leuchtende Ende seiner Karte ins leuchtende Ende meiner Karte stecken (alles sehr sexy) und den NOCODE-Knopf drücken. Einer gab mir irrtümlich dreißig Pfund, und es dauerte einige Zeit, alles wieder in die Reihe zu bekommen.


  Die beiden anderen Wagenladungen Menschen waren schon da, hatten vermutlich aber keine so umfassende Fahrt hinter sich. Die Zimmer waren im voraus bestellt, offen war aber, wer mit wem zusammenzog. Mr. Eppingworth, unser Reiseleiter, stellte fest, daß wir dreizehn Frauen und elf Männer waren und es nur Doppelzimmer gäbe, und er fragte sehr steif, ob es vielleicht eine Dame und einen Herrn gäbe, die nichts dagegen hätten. Ich dachte an Jeff, zögerte vielleicht wegen meines Traums in der letzten Nacht, aber da schossen schon zwei Hände begierig hoch. Jeff hatte einigermaßen deutlich in meine Richtung geblickt, und das löste eine Gedankenkette aus:


  Ich mochte Jeff, aber im Moment brauchte ich eher einen Freund als einen Liebhaber. Er war zu amerikanisch, um Sex als etwas ganz Normales zu betrachten; es würde ihn in eine intime Beschützerrolle drängen  und was mich am meisten quälte und was ich am dringendsten mit jemandem bereden wollte, gehörte eben nicht zu den Themen, über die man mit einem FBI-Mann spricht, nicht einmal auf einem Kopfkissen. Ganz gleich, wie aufgeschlossen und nachdenklich er auch zu sein schien.


  Ich könnte zehn Wochen ohne die Dienste eines Mannes auskommen. Oder vielleicht stellte sich heraus, daß einer der anderen die rechte Einstellung hatte  oder möglicherweise eine der Frauen? Der Gedanke überraschte mich. Meine beiden Erlebnisse in dieser Richtung, auf Devons Welt, waren nicht erfreulich gewesen, aber diese Menschen waren unheimlich gewesen, die Frauen noch mehr als die Männer. Zur Zeit brauchte ich Arme und Schultern mehr als jeden anderen Körperteil, und Frauen besaßen davon genausoviel wie Männer und hatten zudem eine vernünftigere Einstellung Tränen gegenüber.


  Ich unterbrach meine Träumerei gerade rechtzeitig genug, um Mr. Eppinghams Warnung vor Glücksspielen zu hören. In der Halle und der Bar des Hotels standen Automaten, die das gesamte Guthaben unserer Blinkerkarten innerhalb von Minuten aufzehren konnten. Wenn wir sie ausprobierten, sollten wir uns vergewissern, daß der Zahlungsselektor auf der Zehn-Shilling-Marke blieb. Das erinnerte mich daran, daß ich das Währungssystem noch einmal studieren müßte. Ich hatte es mir angeschaut und wußte noch, daß ein Pfund etwa zehn Dollar entsprach, aber ich konnte einen Shilling nicht von einer Dublone oder einem Pelikan unterscheiden.


  Violet und ich nahmen ein Zimmer zusammen. Wir hatten eine halbe Stunde, bis wir uns wieder am Bus trafen. Sie wollten uns einen Überblick über die Stadt verschaffen und uns dann mehr oder weniger freie Hand lassen.


  Violet setzte ihren Koffer in einer Ecke ab und öffnete die Vorhänge. Das Zimmer war klein und alt  wahrscheinlich älter als New New, fiel mir ein , aber sauber und frisch gestrichen. Sie wippte probeweise auf dem Rand eines der Betten. Es war von ziemlich altmodischer Bauweise, mit Sprungfedern aus Metall.


  Ich wette, du möchtest, ich wäre dieser blonde Typ, sagte sie lächelnd.


  Der große Jeff? Ich setzte mich auf das andere Bett.


  Ich habe gesehen, wie du ihn angeschaut hast.


  Er ist nett. Im letzten Quartal waren wir in derselben Vorlesung … und wir sind einige Male ausgegangen, zum Essen und zum Sport. Keine Liebesgeschichte.


  Kein Interesse?


  Ich legte mich aufs Bett zurück. Ich bin nicht sicher. Ich möchte keine Komplikationen.


  Stammesverpflichtungen?


  Nein. Nur ein anderer Mann. Vielleicht zwei. Was meinen Stamm angeht, habe ich nur eins beschlossen: Lieber würde ich als Jungfrau sterben, als in den Stamm meiner Mutter einzutreten.


  Ich auch, sagte sie emphatisch. Brooks-Frauen kriegen nie ein Bein auf die Erde. Aber um als Jungfrau zu sterben, ist es für mich Gott sei Dank zu spät.


  Eine Redensart. Soll ich dich mit Jeff bekannt machen?


  Zu groß. Violet war einen ganzen Kopf kleiner als ich. Ich müßte mich auf einen Stuhl stellen. Aber irgendwie ist er faszinierend.


  Ihr würdet schon ein prächtiges Paar abgeben. Ein Bundespolizist mit der Tochter …


  Er ist ein Bulle? FBI-Bulle?


  Das ist die zweite Sache, die es kompliziert macht.


  Verstehe. Du willst ihm nichts von der Rauschgiftschmuggelei erzählen.


  Ich musterte meine Fingernägel. Mord gegen Bezahlung, darum gehts. Ich glaube nicht, daß ihm das gefiele.


  Sie lachte. Gehen wir nach unten und trinken was? Die Fahrt wird wahrscheinlich ziemlich lang. Guter Vorschlag.


  Wir tranken gemeinsam eine Kanne Tee und tauschten  im komprimierter Form  unsere Biographien aus. Ihre Mutter hatte sich in den von Männern dominierten Brooks-Stamm nicht wohl gefühlt, konnte aber nach dem Gesetz von Massachusetts nicht geschieden werden, da ihr Vertragsehemann keinen Anlaß dafür gegeben hatte. Deshalb hatte sie ihre kleine Tochter genommen und war nach Nevada geflohen, wo sie ihre Schönheit und Kunstfertigkeit zu Geld gemacht hatte und eine erfolgreiche Kurtisane geworden war (die höchste Wertschätzung, die dort von der Prostituiertengilde verliehen wurde). Sie machte das acht oder neun Jahre, legte ihr Einkommen klug an und kaufte sich ihr eigenes Bordell in Las Vegas. Violet  sie war wegen ihrer Augenfarbe bei ihrer Geburt so getauft worden; jetzt waren ihre Augen tiefschwarz  hatte Internate in New England besucht und war nur selten in Nevada gewesen, weil das Kind eines jeden Reichen ein zu verlockendes Opfer für Kidnapper war  deren Beruf dort übrigens nicht ungesetzlich war. Gar nichts war dort ungesetzlich.


  Sie war gebildet und intelligent, zugleich aber auch auf einer Ebene, zu der sie keinen Zugang hatte, zutiefst bekümmert. Sie verehrte ihre Mutter, sah sie jedoch selten. Ihrem Vater war sie nie begegnet und würde nicht einmal über die Straße gehen, um ihn kennenzulernen, etwas, was wir beide gemeinsam hatten.


  Sie malte und las Gedichte (sie kannte Bennys Namen) und hatte nicht die leiseste Vorstellung, was sie nach der Schule anfangen würde. Sie respektierte den Beruf ihrer Mutter, wollte ihm aber nicht nachgehen. Ihr Hauptfach war Englisch, aus Neigung, aber sie wollte nicht darin unterrichten.


  Die Bustour war eine verlängerte Version der Taxifahrt und brachte uns, so schnell es der Verkehr zuließ, von Ort zu Ort. Meiner Meinung nach stand die Theorie dahinter, daß wir wenigstens alles von außen sehen sollten. Wir nahmen ein nettes Mittagessen in einem Restaurant namens Prospect of Whitby, einem Lokal an der Themse, dessen Geschichte in die Zeit der Tudors zurückreicht. Fünf Jahrhunderte.


  Es war ermüdender, als ich gedacht hatte; acht Stunden Sitzen, Zuhören und Betrachten. Aber es war faszinierend. Wir sahen sogar aus einiger Entfernung König George, als er ein öffentliches Gebäude einweihte. Ich hatte ihn vor zehn Jahren gesehen, als er auf dem Weg zum Mond durch New New gekommen war.


  Als wir zum Hotel zurückkamen, beschlossen Violet und ich, das Abendessen mit einigen Erkundungen zu verbinden. Auf der Suche nach einem annehmbaren Restaurant gingen wir die Brompton Road hinunter. Falsche Straße. Nachdem wir mindestens ein Dutzend Speisekarten vor den Lokalen studiert und alle verworfen hatten, bekam ich das Gefühl, ihr lästig zu fallen, weil sie nicht haushalten mußte, also sagte ich ihr, ich wolle nicht die Verantwortung dafür übernehmen, daß sie verhungerte. Aber Violet erwiderte, sie hätte ebenfalls vor, bescheiden zu essen, damit sie ihr Geld für andere Dinge ausgeben könnte. Zehn billige Mahlzeiten in London bedeuteten ein hübsches Kleid in Paris.


  Schließlich lief uns ein Straßenverkäufer mit Sandwiches und Bier über den Weg  eine Mahlzeit, die wir auf dem Rückweg zum Hotel verzehrten. (Er gab uns auch ein paar Tips zu den Restaurants; wir hätten statt nach Süden nach Norden gehen müssen.) Ein kalter Regen setzte ein, aber man hatte uns vorgewarnt, und wir zogen Plastik-Capes an und setzten ebensolche Hüte auf.


  Es war ganz anders als in den Straßen von New York. Der Verkehr war dichter und schneller. Mörderisch. Offenbar gab es keine Robotfahrzeuge, und Autofahren war wie ein sportlicher Wettkampf. Fußgänger waren Hindernisse, die das Ganze interessanter machten.


  Aber auf den Bürgersteigen und in den Geschäften war das Tempo langsamer und höflicher als in Amerika. Unsinnig, sich inmitten eines Bienenstocks aufzuhalten. Allerdings war Kensington überwiegend ein Wohnbezirk.


  Die Polizisten waren beiderlei Geschlechts, trugen keine Schutzpanzer und schienen unbewaffnet zu sein. Es gab Schläger unter ihnen, hieß es, aber sie waren selten. Das eigentliche London hatte nur ein Viertel der Quote von Gewaltverbrechen New Yorks. (Das eigentliche London schließt East End nicht ein, ein durch Mauern abgetrennter gesetzloser Bezirk, der von einer Rowdybande beherrscht wird, die sich Nationale Front nennt.)


  Wir nahmen gegen die Kälte eine Flasche Madeira mit und gingen auf unser Zimmer, um die Füße hochzulegen und zu sehen, was der Würfel in England bot. Die Hauptsendenetze sind ebenfalls im Besitz der Regierung, aber die Programme wirkten intelligenter und die Werbesendungen pfiffiger und gradliniger, keine angsterzeugenden Appelle ans Unterbewußtsein.


  Keiner von uns beiden hatte vorher schon Madeira getrunken, ein süßes, starkes Getränk. Wir leerten die ganze Flasche, und das anfängliche Schwindelgefühl wich schnell großer Müdigkeit. Schließlich schliefen wir zusammen ein, unschuldig wie kleine Mädchen. Im Morgengrauen wurde ich wach, ihr nackter Körper lag warm an meinem. Es war ein schönes Gefühl, aber mich irritierte die lesbische Atmosphäre der Szene, und mir gelang es, mich aus ihrer Umarmung zu lösen, ohne sie aufzuwecken. Ich trank einen Liter Wasser, ganz gewiß ein Fehler, fand dann aber schließlich die Anti-Kater-Pillen und ließ sie für Violet liegen. Dann kroch ich in das kalte Bett und wartete, daß das Schwindelgefühl nachließ.


  Violet wollte den Tag damit verbringen, Meilensteine der Literatur zu besichtigen, und ich zog mit ihr, obwohl ich nicht viel über englische Literatur weiß.


  Dickens Haus war faszinierend, weil es voller Denkwürdigkeiten des 19. Jahrhunderts steckte, und ein beträchtlicher Teil davon war amerikanisch. Dickens hatte nichts als Verachtung für das junge Land, aber offenbar hatte er nichts dagegen, dessen Geld zu nehmen, indem er Lesungen gab. Dann gingen wir zu Dickens Stammlokal und tranken einige literarische Gläser Bier, ein erster Anfang für den Kater von morgen.


  Samuel Johnsons Haus war zweihundert Jahre älter, die Treppen waren von den Jahrhunderten trottender Touristen abgewetzt, aber es war mehr wie ein Museum. Es ist schwer, die richtige Ehrfurcht zu spüren, wenn man nie etwas aus dem Werk des Herrn gelesen hat. (Unser Buch schwärmte von seinem Stammlokal genauso wie von dem von Charles Dickens, eine Kneipe, die seit 1667 ständig in Betrieb war. Aber es war Mittagszeit, und das Lokal war so überfüllt, daß wir uns ihm nicht einmal nähern konnten, weil ein Haufen Biertrinker die Gasse vor der Eingangstür blockierte.)


  Der Morgen war hell und merkwürdig warm, aber der Nachmittag glich das mit Hagel und einem eisigen Wind aus. Wir hielten es für eine gute Taktik, den Rest des Tages drinnen zu verbringen, und gingen nach Kensington zurück, um das Victoria-and-Albert-Museum zu besichtigen. Dort trennten wir uns, weil Violet die Gemälde sehen wollte, während ich den Wunsch hatte, einige Stunden mit seiner wunderbaren Sammlung antiker Musikinstrumente zu verbringen. Sie waren alle noch spielbereit, und mit Kopfhörern konnte man zeitgenössische Musik hören, die auf ihnen gespielt worden war.


  Ich war gefesselt von einer Baritonklarinette (die aussieht wie eine Klarinette, die von einem irren Kubisten entworfen wurde, und sie klingt wie eine schlimme Erkältung) und fuhr zusammen, als mir jemand auf die Schulter klopfte. Jeff Hawkings.


  Jeff? Du hast mich erschreckt!


  Tut mir leid, sagte er schnell. Du bist für mich heute der erste Mensch, den ich kenne.


  Was hast du denn gemacht?


  Spazierengegangen, U-Bahn gefahren. Scotland Yard besucht. Ich habe in der Schlange vor dem Tower gewartet, aber es wurde zu kalt. Er schüttelte den Kopf. Es gibt so viel … und du?


  Ich gab ihm eine rasche Zusammenfassung unseres Literaturtages. Hört sich interessant an, sagte er lächelnd. Schon Pläne fürs Abendessen?


  Violet und ich wollten zu einem indischen Restaurant, das der Sandwichverkäufer uns empfohlen hatte. Er fragte, ob er und ein Freund mitkommen könnten. Den Freund brachte er offenbar aus Gründen der Symmetrie mit. Ich war amüsiert und fühlte mich ein wenig geschmeichelt.


  Ein Blick zurück. Was wäre gewesen, wenn ich in einer anderen Stimmung gewesen und durch Jeffs Direktheit auf die Palme gebracht worden wäre? Wenn er nicht ins Museum gegangen wäre oder sich nicht für die Exkursion gemeldet hätte oder nicht zur Universität gegangen oder nicht geboren worden wäre? Das Leben wäre einfacher gewesen, obwohl ich wahrscheinlich tot wäre.


  


  Tagebuch einer Reisenden (Auszüge)


  


  23. Dezember. … das Curryfleisch war fast wie zu Hause, abgesehen von einer Gemüseschüssel, die anfangs überhaupt nicht würzig erschien und mich wenige Minuten später in Brand setzte. Mit viel Bier und Brot gelöscht. Muß aufpassen, gestern 52 kg.


  Ein paar Gramm habe ich abgetanzt. Mit Jeff und Manny gingen wir zu einer Tanzhalle in East Kensington, die den sinnigen Namen The Denatured Alco-Hall trug. Ein großer, kreisförmiger Raum, grell beleuchtet, Tische und Stühle bunt durcheinander um eine hölzerne Tanzfläche. Der Mash war der Modetanz des Monats (die Mode wandelt sich hier langsamer als in NY). Man tanzt ihn im Kreis, der einzige Körperkontakt besteht im Händehalten, aber die Schrittfolge ist ziemlich kompliziert. Sie ähnelt dem Big Apple, den ich bei der Unterhaltungsübung gesehen habe. Die Musik war allerdings ein halbes Jahrhundert alt  Beatles.


  Ich hätte mit Jeff viel lieber mehr als Händchenhalten gemacht  ehrlich gesagt, als der Abend zu Ende ging, fühlte ich mich wie eine läufige Hündin. Muß das Curryfleisch gewesen sein.


  Er schien jedoch mehr Interesse an Violet zu haben, vielleicht wegen des Rufs, den die Nevada-Frauen haben. Wären wir auf den Welten gewesen, hätte ich ihn geradeheraus gefragt, ihn sanft, aber bestimmt ins Zimmer gezogen und Violet gebeten, beim Nachhausekommen laut zu klopfen und zu warten. Aber nicht hier.


  Vielleicht ist es besser so. Ich brauche nicht noch einen Mann, um mein Leben zu komplizieren. (Warum können Erdwürmer nicht begreifen, daß es nicht kompliziert sein muß? Einige von ihnen sind dazu in der Lage, glaube ich, aber nicht Jeff. Er ist in allen Dingen so ernsthaft. Stark, kühl. Vielleicht glüht er. Bin gespannt, ob zwischen ihm und Violet etwas passiert.)


  Violet und ich waren diesen Morgen übereingekommen, daß es ein wenig zu kalt wäre, um mit bloßer Haut zu schlafen. Auf unserem Spaziergang hatten wir uns Pyjamas gekauft. Heute nacht zog sie sich mit dem Rücken zu mir aus und schlüpfte sofort unter die Decke. Die letzte Nacht beunruhigte sie offenbar. Wir waren beide ganz schön betrunken, vielleicht glaubt sie, es sei etwas passiert, an das sie sich nicht erinnert. Muß einen unverfänglichen Weg finden, um sie zu beruhigen.


  Mein Gott, ich will heute nacht nicht alleine schlafen. Ich sitze allein in der Toilette, schreibe und kämpfe gegen die Tränen an. Ich nehme noch eine Klonexin.


  


  24. Dezember. Es ist wunderschön hier am Heiligabend. Den ganzen Tag fiel dichter Schnee, und wenn man ein wenig blinzelt, kann man sich ins neunzehnte Jahrhundert zurückversetzen, oder ins zwölfte. Die meisten von uns gingen zur Albert Hall, wo ein als Charles Dickens kostümierter Mann eine Weihnachtsgeschichte las. Sie war auf merkwürdige Weise bewegend rührend. Ich würde gerne Religion belegen, wenn man ein Fach nach Belieben absetzen könnte.


  Ich war völlig überrascht, als Jeff mir ein Geschenk machte. Es war nicht sehr einfallsreich, ein Echtzeit-Währungskonverter (ich hatte seinen gesehen und bewundert), aber es brachte mich richtig in Verlegenheit. Er rettete mich mit der Bemerkung, er wüßte, daß mein Stamm Weihnachten nicht feierte, und er erwartete allenfalls einen Festtagskuß.


  Es war ein flüchtiger, schwesterlicher Kuß, aber ich glaube, wir beide versuchten dabei, die Empfindungen des anderen zu entziffern.


  Violet schenkte er nichts.


  


  25. Dezember. Letzte Nacht bin ich aufgestanden und habe den Würfel angeschaltet, den Ton auf ein Flüstern gedämpft. Die Mitternachtsnachrichten bestätigten, daß das New-New-Referendum abgeschmettert worden war, kein Wort von der Reaktion der Lobbies. Aber der Kongreß hat heute keine Sitzung.


  Stonehenge war wirklich unheimlich. Ich folgte nicht allen astronomischen Erklärungen über die Gründe, warum sie es auf diese bestimmte Weise bauten, aber es ist phantastisch, daß es überhaupt errichtet wurde, von prähistorischen Menschen. Einige der riesigen Felssteine hatten sie sogar aus Wales herangeschleppt.


  Wir sahen auch die Überreste einer römischen Straße, aber sie war nicht einmal 2000 Jahre alt. Praktisch von gestern.


  Heute nachmittag waren wir in Bath, sehr interessant. Die Stadt selbst ist sehr schön, eine beeindruckende Kathedrale und so weiter, aber die Hauptattraktion sind die beiden Bäder. Sie haben das historische Bad, das aufs achte Jahrhundert vor Christus zurückgeht (angeblich war König Lears Vater zur Kur dort) und in ein Museum umgewandelt worden ist; und dann das Disney-Bad außerhalb der Stadt, eine Rekonstruktion der römischen Anlage mit bleigefaßten Heiß- und Kaltwasserbecken, umgeben von eleganten Kachelarbeiten und Skulpturen.


  Nudismus kommt mir völlig unbritisch vor, gehört aber zur Anziehungskraft des Bads. Für mich ist das alles natürlich vertraut, aber einige aus unserer Gruppe fanden andere Beschäftigungen. Jeff und Manny kamen mit Violet und mir, und wir verbrachten ein paar angenehme Mußestunden. Jeff erinnert mich auf verblüffende Weise an Charlie, wenn man von Besonderheiten seines Glieds absieht (ich habe noch nie einen Elefanten ansehen können, ohne an Charlie zu denken). Beide Männer waren beschnitten, etwas, das ich nur bei Touristen von Devons Welt gesehen hatte. Manny ist Jude, aber ich frage mich, was Jeffs Grund ist.


  Violet ist von ansehnlicher Üppigkeit und bewegt sich sehr anmutig, wenn Männer zusehen. Jeff und Manny gingen schnell ins Wasser, offenbar, um ihre Ehrenbezeigungen unterzutauchen. Schade.


  (Ich würde gern einen Tag lang ein Mann sein, um mir ihr seltsames Verhalten vorstellen zu können. Eine Erektion ist nur ein Reflex auf Attraktivität, aber sie werden davon dominiert. Vielleicht entzieht sie ihrem Gehirn das Blut.)


  Die anderen rannten vom Heißwasserbecken in das kalte Wasser, aber das ist eine Form des Masochismus, die ich noch nie verstanden habe. Die Umkleideräume waren getrennt. Violet und ich saßen unter den Haartrocknern und sprachen über die beiden Männer. Sie mag Manny, und ich glaube, er erwidert ihre Zuneigung. Ich sagte ihr, ich würde ihr gerne das Zimmer am Abend überlassen, wenn es sich so ergäbe.


  Auf dem Flug zurück nach London flüsterte Violet mit Manny, dann flüsterte Manny mit Jeff, dann Jeff mit Violet, und ich fühlte mich schon richtig ausgeschlossen, als Jeff mit mir zu flüstern begann. Er sagte, Violet und Manny wollten die Nacht zusammen verbringen, und fragte, ob ich das zweite Bett in seinem Zimmer benutzen möchte.


  Nun, jetzt war es natürlich an der Zeit zuzugreifen. Ich sagte ihm, ich hätte sehr wohl etwas dagegen, das andere Bett zu benutzen, könnte mich aber dazu überreden lassen, in seins zu steigen. Er lachte erleichtert und meinte, man müßte den Flug irgendwie beschleunigen.


  Er war wirklich bemerkenswert. Im Bett war er ein völlig anderer Mensch, sehr sanft, leidenschaftlich und unbefangen. Und er erholt sich ebenso schnell wie Charlie. Wir liebten uns zweimal, gingen zum Abendessen, kamen zurück und nahmen uns gegenseitig als Dessert. Und dann machte mich der Bock kurz nach Mitternacht noch einmal wach (es war wirklich sehr schön und träumerisch; ich glaube nicht, daß einer von uns völlig wach war  Sukkubus und Inkubus). Es waren fröhliche Weihnachten (geschrieben am 26. Dezember).


  


  26. Dezember. Jeff und ich gingen zum Westminster-Palast, um das Parlament in Aktion zu sehen. Viel los war aber nicht, da die meisten Abgeordneten in Ferien waren.


  Von der Fremdengalerie aus verfolgten wir eine Debatte im Oberhaus. Sie diskutierten einen Gesetzentwurf, der im Unterhaus eine Mehrheit gefunden hatte; es ging um die Vereinheitlichung der Analyse von Milchprodukten. Ein Lord qualifizierte das Gesetz beredt und vehement ab. Ein anderer fragte ihn, wieviel Milchkühe er besäße; er gab zu, daß es mehr als zweitausend wären. Aus irgendeinem Grund sah ich vor meinem geistigen Auge zweitausend Kühe frei im Park von New New herumlaufen.


  Ich muß eingestehen, daß mich die Akkumulation von Vermögen und Macht im House of Lords abstieß. Das schien mir ein Symbol der philosophischen Kluft zwischen den Regierungen der Erde und der Administration von New New. Niemand braucht solchen Reichtum. Niemand, der die Macht liebt, dürfte Gelegenheit erhalten, den Willen des Volks zu vollziehen.


  Aber hier zeigten sie es wenigstens offen. Die Leute, die die Vereinigten Staaten regieren, tun es hinter den verschlossenen Türen der Konferenzsäle.


  Jeff ist wie verwandelt. Nein, nicht wirklich verwandelt, es ist wohl eher so, daß er im ganzen letzten Quartal nicht er selbst war. Fürs Studium arbeitete er hart und machte jede Woche Überstunden, um mehr Urlaubstage zu bekommen. Dann hatte er sich noch in eine Frau verliebt, ihr einen Heiratsantrag gemacht und einen Korb bekommen, etwa eine Woche, bevor ich ihn kennenlernte. Als er mich Heiligabend küßte, war das sein erster körperlicher Kontakt mit einer Frau seit dem August.


  In einem Lokal in Westminster unterhielten wir uns lange und ernsthaft. Ich erzählte ihm alles von Daniel und was ich von Sex und Zuneigung hielt. Es sieht ganz gut aus. Im Moment braucht auch er mehr einen Freund als eine Geliebte.


  Wir gingen zum Hotel zurück und besiegelten unseren Handel. Ich fragte ihn nach der Beschneidung, und er erklärte, es handelte sich um eine Stammestradition. Der erste Sohn eines Mannes wird beschnitten; die Erstgeborenen sind in den Ältestenrat wählbar  wenn sie lange genug im Stamm bleiben, um Älteste zu werden. Ich sagte ihm, ich würde in keinem Stamm bleiben, der mir ein Stück vom Körper wegschnipselte, wenn ich noch zu jung war, um dazu etwas sagen zu können. Das tat er achselzuckend ab und betonte (mit Hinweis auf Barbarismus), daß er zumindest nie willkürliche Verstümmelungen  wie das Durchbohren von Ohrläppchen  erlitten habe.


  Ich trieb die Diskussion nicht weiter, weil ich noch nie eine Vorhaut hatte, die nicht jemand anderem gehörte. Ich erwähnte auch nicht, was ich von einem Stamm hielt, der nur Männer als Anführer zuließ, aber ich nehme an, er kennt mich gut genug, um meine Meinung darüber zu kennen.


  Es gibt ein offensichtliches Problem, über das ich nicht schreibe. Ich werde vorsichtig sein.


  


  (27. Dezember  30. Dezember: Stratford-on-Avon, Schottland, Wales, York und die Yorkshire-Moore, Killarney, Limerick.)


  


  30. Dezember … daß es leicht zu verstehen ist, warum John von der irischen Landschaft so beeindruckt war. Selbst im Winter ist sie wunderschön. Ich würde sie gern im Frühling sehen.


  Von Dublin haben wir außer dem Zoo nicht viel gesehen, aber der ist unvergeßlich. Schon der normale Teil ist beeindruckend, vielfältiger als der Zoo in der Bronx, und die Tiere leben in einer Umgebung, die ihrer natürlichen Heimat ähnelt. Aber von der OConnor-Forschungsausstellung werden Menschen aus der ganzen Welt angezogen.


  In Irland ist die Erforschung genetischer Manipulation gesetzlich erlaubt (allerdings nicht bei Menschen), und die OConnor-Leute haben eine Ausstellung im Zoo aufgebaut, um ihre Arbeit zu finanzieren. Die Eintrittskarte kostete abzüglich Studentenrabatt fünfzig Pfund.


  Die Ameise ist mir am besten in Erinnerung geblieben. Sie war groß wie ein Hund, fast einen Meter lang, und schwamm in einem Tank mit blaßblauer Flüssigkeit (unter normalen Schwerkraftbedingungen hätten ihre Beine ihr Körpergewicht nicht tragen können, erklärte man uns). Dann eine Ziege mit zwei Köpfen und ihrem zweiköpfigen Zicklein. Ein haarloser Schimpanse, der wie ein grotesk mißgebildeter Greis aussah. Zwergfledermäuse wie häßliche kleine Motten. Und schließlich eine Spitzmaus, die normal schien, aber schon seit fünfzehn Jahren lebte, das Zehnfache ihrer normalen Lebensspanne …


  


  31. Dezember. Wenn London die richtige Stadt für die Weihnachtstage ist, dann gibt es für den Silvesterabend nichts, was mit Dublin zu vergleichen wäre. Upps, ich hätte das mit dem ersten Januar aufzeichnen müssen. Es ist halb drei morgens und nach zehn oder zwölf Glas gutem Guinness und einem Glas Champagner versuche ich, meine Handschrift einigermaßen unter Kontrolle zu bringen. Ich schreibe in einem hell erleuchteten Hotelzimmer, in dem Mr. Jeffrey Hawkings quer über dem einzigen Bett liegt und wie ein Drache schnarcht.


  John hat mir nie von dem Buchstabenspiel erzählt. Man kann mit dem Finger seine Initialen in den Schaum eines Glas Guinness schreiben, und die Buchstaben bleiben dort die ganze Zeit. Während man trinkt. Richtiges Guinness, das muß man sagen, kann man nur hier bekommen. Gut, daß ich hier nicht lebe, ich würde schon 100 Kilo wiegen. Jeff benahm sich wegen meines Bierkonsums ziemlich albern. In Amerika ist heldenhafter Bierverzehr ein männliches Vorrecht. Ha! Wer ist noch wach, Jeffrey? Eins zu null für die Mösen.


  Ich muß auf meine Sprache achten. Diese Iren sind herrlich freundliche Leute, aber sie erwarten, daß Damen höflich und nett sind. Vielleicht hätte ich das Kesselflickerlied nicht singen sollen, aber die meisten kannten es sowieso.


  Mädchen, du bist betrunken. Wir nehmen jetzt eine Tablette gegen den Kater und stellen die Flasche in Reichweite. Dann schubsen wir Jeff auf den Boden. Nein, ich lege mich einfach quer über ihn. Ich könnte in jeder Lage einschlafen.


  


  2. Januar. Nach der Rundfahrt verabschiedete Jeff sich, um die Zentrale von Interpol, dem europäischen Pendant des FBI (verbunden mit dem CIB, glaube ich), zu besuchen. Violet spricht etwas Französisch, also hielt ich mich an sie.


  Von Dublin nach Paris zu kommen ist fast ebenso frappant wie der Unterschied zwischen den Welten und der Erde. Der Unterschied der Sprache fällt dabei noch nicht einmal ins Gewicht. Irland ist, wie John angekündigt hatte, in seinem Lebensrhythmus, der automatisch erwarteten Freundlichkeit und Anteilnahme fast wie New New. Frankreich, oder zumindest Paris, scheint noch gespannter und rasanter als New York City zu sein. (Mir ist klar, daß es sich um moderne Lebenserscheinungen handelt, die von den älteren Leuten mißbilligt werden.)


  Eins war allerdings wie in Dublin. Violet besitzt einen übersteigerten Sinn fürs Makabre: In Dublin mußte sie uns nach St. Michans zerren, hier mußten wir in die Katakomben. Ein prächtiges Schauspiel; in den unterirdischen Grabgewölben gibt es kein Licht, und mit der Eintrittskarte erhält man eine Kerze. Die Gebeine von sechs Millionen Menschen, hui. Tod ist eine solche Schmähung …


  Die französische Küche ist sehr delikat, aber die Restaurants sind teuer. Wie uns geraten wurde, essen wir morgens und abends Brot und Käse mit Wein auf unseren Zimmern und nehmen nur eine Mahlzeit außerhalb (wäre es wärmer, könnten wir in einem der Parks picknicken, fast wie zu Hause  aber die Parks sind auch im Schnee sehr schön).


  Der Wein ist nicht so gut wie der amerikanische, jedenfalls nicht zu den Preisen, die wir uns leisten können, aber das Brot und der Käse sind herrlich. Ich glaube, ein Mädchen, das mit gutem Ziegenkäse groß geworden ist, kann sich mit der weichen Gummimasse, die in Amerika als Käse angeboten wird, nicht anfreunden.


  Jeff ist richtig verliebt in diese Stadt, und ich muß zugeben, ich selbst hätte auch nichts dagegen, länger zu bleiben. Ein oder zwei Monate wären schön.


  (Ich wünschte, seine Verliebtheit würde sich nicht so direkt in seiner Lendengegend äußern. Heute abend hat er mich von einem sehr guten Gespräch weggezogen. Nun ja, ich hätte nein sagen können. Ich genieße seine Aufmerksamkeit. Ich genieße es, nicht mehr als Therapeutin agieren zu müssen. Ich fühle mich wieder wie eine Frau, wie mit Charlie, ganz frei und atavistisch.


  Ich frage mich, ob er immer noch verlorene Zeit aufholt. Ich könnte schwören, er ist mit einem Zusatzknochen in seinem Körper zur Welt gekommen.)


  Habe bei AmEx Post abgeholt. Einige Briefe von John und Daniel und ein unverständliches Gedicht von Benny. Nicht sonderlich gut. Kein Brief dabei.


  


  (3./4. Januar: Paris, Lyon, Nizza)


  


  5. Januar. … Ich muß ständig auf die Berge starren. Sie ragen auf allen Seiten empor, größer als Paphos. Paphos würde in den Schneewehen zwischen ihnen untergehen.


  Die Stadt selbst ist faszinierend. Das ursprüngliche Grenoble wurde in den Jahren der Kernspaltung in einem Schmelzakt völlig zerstört. Erst vor zwölf Jahren begannen sie mit dem Wiederaufbau, so daß die Stadt durch und durch modern und bis zum letzten Zentimeter durchgeplant ist. John würde sie gefallen, alles aus Schaumstahl, anmutig wie die Architektur auf den Welten. Es ist das erste Mal, daß keine große graue Kathedrale in Sicht ist.


  Im Osten der Stadt findet sich ein trauriges Monument. Ein kreisrunder See aus schwarzem Glas, immer noch leicht radioaktiv. Über hunderttausend Tote.


  Jeff nahm Violet heute nachmittag zum Skifahren mit. Ich hätte auch einmal einen Versuch wagen können, aber sie sagte, für Anfänger seien sie hier überhaupt nicht eingerichtet, und ich habe keine Lust, den Rest meines Aufenthalts in Gips zu verbringen. Und durch das Klonexin würde es nicht gerade sicherer werden.


  Also ging ich durch die Stadt, bis mir kalt wurde, dann schlug ich mein Lager in einem Café auf und schrieb Briefe  Daniel, John und sogar ein kurzes Schreiben an Mutter.


  Jeff erwähnte ich weder John noch Daniel gegenüber. Es war einfach, Daniel von Benny zu berichten, da ich wußte, er würde sich nicht bedroht fühlen. Jeff könnte in ihm einen primitiven Erdwurm-Instinkt auslösen. Als ob ich mich in einen Lehmkugelbullen verlieben könnte!


  


  6. Januar. Der letzte Tag in Frankreich, schön, wieder in Paris zu sein. Der Tag war ein wenig kühl, aber windstill und sehr sonnenreich; zu schön, um drinnen zu hocken. Violet und Manny verbrachten den ganzen Tag im Louvre, aber Jeff und ich spazierten bis zum Einbruch der Dunkelheit vom Montmarte zum Heliport und wieder zur Seine hinab zur Pension. Dann rieben wir eine Weile unsere Füße aneinander. Seine sind groß und häßlich und meine auf dem besten Weg dahin.


  (Im Ernst, das viele Zufußgehen verändert meine Figur. Meine Hosen werden um die Taille lockerer und um die Schenkel enger. Werde aufpassen müssen, daß ich in 0,8 g nicht zu dick werde. Vielleicht gebe ich Handball auf und mache in Leichtathletik.) (Wieder auf 50 Kilo heute abend.)


  Jeff und ich haben uns die Kosten für einen Übersetzungsautomaten europäischer Sprachen geteilt. Ein viersprachiger Kasten, der einen reichen Wortschatz, aber keine Grammatik enthält und sich ausschließlich an der Reihenfolge der gesprochenen Worte orientiert, was auf beiden Seiten zu komischen Situationen führen kann. Aber normalerweise sind sie doch nützlich, weil jeder sie ohne Schwierigkeiten versteht. Wir bekamen unser Gerät von einem Engländer am Heliport für den halben Preis. Wahrscheinlich werden wir es weiterverkaufen, wenn wir Europa verlassen.


  Heute haben wir viel gesehen. Ich suche wohl besser den Stadtplan, bevor ich versuche, alles aufzuschreiben …


  


  Coda (Kode)


  


  Zum Ersten


  


  Selten sind die leeren Stunden,


  in denen ich nicht deiner denke.


  Einen Platz hab ich gefunden,


  wohin ich meine Schritte lenke.


  


  Und doch, ich muß gestehen:


  Ruhe bleibt ein fremdes Wort,


  denn wohin wir immer gehen,


  es findet sich kein sichrer Hort.


  


  Unsrer Sprache mangelt viel,


  mit Worten können wir nur fehlen.


  Gewähret Nachsicht!


  Erst im Spiel entdecken wir die Seelen.


  


  Lies diesen Brief, bewahre ihn


  (ein zweiter folgt ihm hinterher).


  Genieße alles! Fahr dahin!


  Tauch ein ins Lebensmeer!


  


  Benny


  


  


  Für deinen Seelenfrieden bemühe du die Welt


  


  In Madrid bereitete uns nichts auf Nerja vor. Madrid war kalt und bot normale Großstadtgeschäftigkeit. In dieser Jahreszeit gab es nicht viele Touristen. Nerja war sonnig warm und mit Touristen gepflastert. (Und die Exkursion führte hierher, weil es weit weniger überfüllt als Malaga oder Torremolinos ist.)


  Nicht sehr viele Spanier, schien mir. Das meiste Gerede klang nach Skandinavisch, soweit es nicht Englisch war. Unser Sprachautomat machte interessante Geräusche, als wir zu lauschen versuchten.


  Ich brannte darauf, in den Ozean zu kommen, weil es in Nizza zu kalt zum Schwimmen gewesen war. Aber zuerst einmal mußte ich einen Badeanzug leihen. Zwei helle Stoff streifen, die Brustwarzen und Genitalien kaum verhüllen. Zu Hause hatte ich mich beim Baden nie so nackt gefühlt. Aber es ist erotisch, eine Art jugendliches Versteckspiel.


  Das Wasser war ziemlich kalt, aber sobald die Haut einmal taub war, war es erträglich. Jeff blieb tapfer einige Minuten mit mir draußen, aber als seine Zähne hörbar zu klappern begannen, schickte ich ihn an den Strand zurück.


  Salzwasser schmeckt interessant, und durch seine Dichte fühlt man sich ganz leicht. Aber zu schwimmen fällt schwer, wenn man wie ein Wesen aus einem Devonitenraum verschnürt ist. Ich wurde schnell müde und ging zum Strand. Jeff trocknete mich ab, und eingekeilt zwischen zwei Gruppen von Deutschen legten wir uns in den Sand. Man hätte von einem Horizont zum anderen wandern und die ganze Zeit über menschliches Fleisch schreiten können.


  Das steht dir gut, sagte er. Vor allem, wenn es naß ist.


  Ich hatte den Unterschied bemerkt. Ich fühle mich, als liefe ich Reklame für ein Etablissement am Broadway. Wahrscheinlich muß ich mir die ganze Nacht die lüsternen Blicke abkratzen.


  Ich wünschte, ich könnte dir dabei helfen. Die Pension, in der wir wohnten, war streng nach Männern und Frauen getrennt.


  Der Wind schlug um, und wir spürten einen Hauch des Mittelmeers von jenseits der Luftverschmutzungsgrenze. Es handelte sich um eine elektromagnetische Barriere etwa einen Kilometer weit draußen. Unser Automat übersetzt den spanischen Begriff mit Wand aus Scheiße, eine irgendwie gräßliche Vorstellung. Ich grub meine Nase in das Handtuch.


  Wir schliefen ein und wurden ganz schön gegrillt. Jeff weckte mich, und wir gingen kurz ins Wasser. In dem verflixten Badeanzug steckte Sand, den ich nicht ganz rausbekommen konnte, ohne den Anzug auszuziehen. Trotz all der Schilder, die dafür mit Haftstrafen drohten, lockte es mich, mich auszuziehen.


  Bis zu dem Stand, wo wir die Anzüge geliehen hatten, war es ein gutes Stück zu gehen. Bis wir da waren, war ich durch Sonne, Salz und Sand überall, wo meine Haut bloßlag, verbrannt, und alle anderen Stellen waren ganz aufgerieben. Die Leute zahlen für so etwas gutes Geld.


  Die Postabteilung von AmEx Madrid hat sonntags geschlossen, aber der Reiseleiter hatte uns die Post nachgeschickt. Für mich waren Briefe von John und Benny da.


  Johns Brief war beunruhigend. Sehr vorsichtige Formulierungen. Er ist sich nicht sicher, ob die Lobbies ihre Interessen wirklich richtig verfolgen. Er ist sich nicht sicher, wie die wahren Gefühle der Amerikaner sind. (Falls sie überhaupt eine Meinung haben. Die Welten können Würfelzeiten kaufen, um ihre Probleme zu erklären, aber die Lobbies können als Wettbewerbsprogramm Dutzende Sex- und Spannungssendungen aufbieten.) Die Situation ist einigermaßen stabil. Meint er. Unsere einzige wirksame Drohung ist die, die Energielieferung einzustellen. Wir haben diese Drohung ausgesprochen, sie haben sie abgeschätzt und das Cape noch nicht geschlossen. Die Verhandlungen, falls man sie so nennen kann, werden fortgesetzt. Aber es ist schwer, echte Informationen und Gerüchte auseinanderzuhalten.


  Benny hat ein weiteres Gedicht geschickt:


  


  Einstand


  


  Nun finde an den ersten Stellen


  Antwort Stück für Stück!


  Collagen, die das Grau erhellen,


  heben deinen Blick.


  


  Reib dir die Augen, sieh dich vor,


  Iden des Lenz bergen Gefahr.


  Cäsar  blind, fast wie ein Tor 


  half selbst der Mörderschar.


  


  Tu mit Bedacht, was dir gefällt!


  Für deinen Seelenfrieden bemühe du die Welt!


  (Ich bin für dich verschieden.)


  


  Benny


  


  Der Brief war in Denver aufgegeben. Er war also unterwegs.


  Dieses Gedicht war direkter, vielleicht ein wenig furchteinflößend. Aber die Worte klangen ganz und gar nicht nach Benny. Vielleicht lag es aber auch an der Form des Gedichts, die für ihn ungewöhnlich war. Daß er einfache Wechselreime verwendete, ließ mich vermuten, daß er keinen Kode benutzte.


  Im ersten hatte ich keinen gefunden. Ich hatte schließlich aufgegeben, weil ich annahm, der Kode sei zu kompliziert. Schließlich bin ich kein Dichter, ich habe noch nicht einmal sehr viel Literatur studiert.


  Ein Brief von Benny? Jeff stand plötzlich hinter mir.


  Ich fuhr zusammen und drückte das Blatt gegen meine Brust. Er würde nicht wollen, daß es jemand anders sieht. Ein persönliches Schreiben.


  Er schüttelte den Kopf. Ich habe nur gesehen, daß es ein Gedicht ist. Ich würde das auch gerne können. Er setzte sich. Abendessen?


  Wenn es spät genug ist. Ich möchte mich eine Weile hinlegen. Wir verabredeten uns für acht Uhr im Gemeinschaftsraum.


  Diesmal fand ich den Kode in wenigen Minuten. Die erste Zeile. Nun finde an den ersten Stellen, war der Schlüssel. Die Anfangsbuchstaben der einzelnen Worte ergaben keinen Sinn, aber wenn man den ersten Buchstaben jeder Zeile von oben nach unten las, ergab das NACHRICHT FBI. Ich ging auf mein Zimmer und holte das erste Gedicht heraus. Entschlüsselt las es sich SIE WURDE UMGELEGT.


  Also hatten wir recht gehabt. Aber was meint er mit Nachricht? War er zum FBI gegangen, oder forderte er mich dazu auf?


  Und der Inhalt des Gedichts. Das erste ergab außer der verschlüsselten Botschaft keinen rechten Sinn, aber in dem zweiten steckten echte Informationen. Das Wortspiel Ich bin verschieden war klar, der Rest bestand aus wenig konkreten Warnungen und Andeutungen. Weiß Gott, was in Metaphern und Bildern noch verborgen war, doch an den Iden sollte ich wahrscheinlich vorsichtig sein. Der Fünfzehnte?


  Ich nahm meine Pille früh und versuchte, etwas Schlaf zu finden. Träume weckten mich ständig auf, und der Sonnenbrand machte es schwer, eine bequeme Position zu finden. Schließlich nahm ich ein Buch und ging in den Gemeinschaftsraum hinunter.


  Jeff war pünktlich. Im bewährten spanischen Bar-Zickzack schafften wir den Weg zum Strand. Es gibt dort kleine Tapas, wo kleine Happen zu Bier und Wein serviert werden. Man trinkt und ißt etwas und zieht dann in die nächste Bar. Einige der kleinen Happen waren Meerestiere. Ich versuchte, nicht daran zu denken, worin sie wohl geschwommen haben mochten.


  Die meisten Bars waren überfüllt und laut, es gab nur Stehplätze. Erst als wir in eine relativ ruhige Tapa kamen, fiel ihm auf, daß ich nicht sehr gesprächig war.


  Bekümmert dich etwas?


  Ich komme nicht dahinter, welche Teile dieses Dings eßbar sind.


  Hat es mit Benny zu tun?


  Ich glaube, in diesem Augenblick traf ich die Entscheidung. Ich nickte.


  Du weißt, er braucht sich keine Sorgen zu machen, sagte Jeff. Ich bin …


  Das meine ich nicht. Benny ist so ein Freund, wie du es bist. Und biß mich durch die Schale. Sie war faserig und sauer. Wie sollte ich es ihm sagen? Benny ist in ernsten Schwierigkeiten. Sein Leben ist in Gefahr.


  Er setzte das Weinglas ab, ohne daraus zu trinken. Ist er krank?


  Nein … und falls doch, macht ihm das noch die wenigsten Sorgen. Ich trank das Glas auf einen Zug leer und gab dem Kellner ein Zeichen. Er blickte auf den Boden; hier bestellen die Männer. Warum trinkst du nicht aus und bestellst uns ein neues?


  Das tat er. Mit wem hat er Schwierigkeiten?


  Wir kennen keinen Namen. Der Kellner brachte uns eine Schale mit Snacks. Jeff, tapfer wie er ist, nahm eine Krabbe. Ich hielt mich an die Früchte und suchte mir ein Avocadostück heraus. Vor einem Monat haben Benny und ich uns einer … nun ja, einer politischen Aktivistengruppe angeschlossen. Ein bißchen Untergrund, aber, soweit wir dies erkennen konnten, nichts wirklich Ungesetzliches.


  Kommunisten?


  Nichts so Formelles. Eine Art radikales Anti-Establishment, mehr hatten die Leute nicht miteinander gemeinsam. Einige waren Kommunisten, einige erklärte Anarchisten, einige machten sogar den Eindruck von Rechtsliberalen. Eben Leute, die von eurer Regierungsform enttäuscht sind.


  Jeff konzentrierte sich darauf, das Krabbenfleisch herauszupulen. Kein Name?


  Nein, sie benutzten verschiedene ‚Aktionsnamen, legten aber Wert darauf, keinen ständigen Namen zu haben. Benny meinte, dies bedeute wahrscheinlich, daß sie einen Namen hatten, aber wir waren nicht eingeweiht genug, um darüber Informationen zu bekommen.


  Klingt plausibel.


  Weißt du etwas über sie?


  Nein. Nichts aus Washington. Aber man hört Gerüchte. Er drückte eine Zitronenscheibe über dem Krabbenfleisch aus. Eine Menge Politiker sind in letzter Zeit in jungen Jahren gestorben. Samt und sonders konservative Lobbyisten. Er blickte mich an. Warum zum Teufel hast du dich mit ihnen eingelassen. Bei Benny verstehe ich es ja.


  Recherchen … ich war neugierig.


  Riskante Recherchen.


  Zuerst schien es nicht so  eher wie ein Debattierclub mit dem Anstrich von Bedeutung. Aber dann kam es zu einem verdächtigen Vorfall. Ich erzählte ihm, wie Benny Katherine auf dem Rückweg von Washington traf und von dem anschließenden Selbstmord. Dann zeigte ich ihm Bennys verschlüsselte Botschaften.


  Du meinst, Benny sei tiefer als du darin verstrickt?


  Ich weiß es. Zumindest war er dabei, etwas zu tun, über das er mit mir nicht sprechen konnte.


  Aber er ist zum FBI gegangen. Oder will, daß du es tust.


  Ich nickte. Kannst du es überprüfen?


  Ich bin nicht sicher, ob du wirklich willst, daß ich das tue … Hast du persönlich für sie jemals etwas Ungesetzliches getan?


  Nein, nur ein paar statistische Analysen.


  Trotzdem könnte es Ärger geben, meinte er nachdenklich. Ich glaube, wir können es umgehen. Es ist nicht notwendig, dich direkt mit einzubeziehen. Wir warten aber besser, bis wir nach Genf kommen. Dort kann ich den Interpol-Zerhacker benutzen.


  Zerhacker?


  Sicherheits-Telefonanlage. Er studierte die beiden Gedichte. Apropos, hast du in letzter Zeit in New York angerufen?


  Nein. Es ist furchtbar teuer.


  Vielleicht will er, daß du Kontakt aufnimmst. Warum sollte er sonst in dem Satz ‚Für deinen Seelenfrieden bemühe du die Welt ausgerechnet ‚Welt hervorheben?


  Wäre einen Versuch wert.


  Den Stammes- oder Familiennamen dieser Katherine kennst du nicht?


  Von keinem. Wir redeten uns nur mit Vornamen an.


  Was ist mit ihrem Todestag? Kannst du dich an das Datum erinnern?


  Das kann ich in meinem Tagebuch nachschauen. Es war der Tag, nachdem wir Chloe gesehen hatten.


  Vielleicht haben die Behörden eine Autopsie veranlaßt. In jedem Fall gibt es einen Totenschein, der nützlich sein könnte. Gibt es sonst noch was, mit dessen Hilfe man sie identifizieren könnte?


  Ich erzählte von James Augenprothese und nannte ihm die Adresse des Hauses, in dem wir uns gewöhnlich trafen. Während ich mich zu erinnern versuchte, machte er sich Notizen. Es war ein gutes Gefühl, ihm davon zu erzählen. Benny hatte mich von einer schweren Bürde befreit. Vielleicht würde ich tatsächlich Schwierigkeiten mit dem FBI bekommen. Aber ich bezweifelte, daß sie mir mit Gewalt Gift einflößen würden.


  Als ich fertig war, schloß er das Notizbuch und sagte nichts.


  Glaubst du, ich habe mich töricht verhalten?


  Eigentlich nicht. Naiv, ja … du und Benny auch. Das Ganze klingt mir nach einer Handvoll Dreigroschenganoven, Fanatiker mit, wie du sagst, dem Anstrich von Bedeutung. Das macht sie nicht weniger gefährlich als eine große Organisation, jedenfalls nicht für dich und Benny. Es macht sie sogar noch gefährlicher. Sie müssen sich niemandem verantworten.


  Er nahm einen Schluck Wein und fuhr bedächtig fort.


  Daß Benny die Wanze in seinem Zimmer gefunden hat, ist interessant. Kann sein, daß sie amateurhaft vorgegangen sind und wenig Mittel zur Verfügung hatten. Aber eine unsichtbare Wanze kann man für weniger als tausend Dollar bekommen. Kann sein, sie wollten, daß er sie findet.


  Um ihn zu testen?


  Genau. Und er tat genau das Falsche, indem er es verheimlichte. Er hätte James damit konfrontieren müssen  wutentbrannt. Statt dessen gab er ihnen allen Grund, ihn für einen Spion zu halten.


  Inzwischen müßte er in Sicherheit sein. Hoffe ich.


  Du sagst, er wollte sich erst mal in Vegas reinigen und sich dann an einem geheimen Ort verbergen. Wahrscheinlich wird er sie damit abschütteln, aber perfekt ist es nicht. Das FBI beispielsweise könnte ihn finden, und vielleicht will es das auch.


  Wie kann das FBI in Nevada arbeiten?


  Offiziell tun wir es nicht. Aber es ist ein offenes Geheimnis, daß wir Tausende Leute sozusagen auf der Gehaltsliste haben. Einige von ihnen sind im Reinigungsgeschäft. Benny weiß nicht genug von der Unterwelt, um ihnen auszuweichen. Ich würde wetten, daß es in Washington jetzt eine Akte über ihn gibt, falls das nicht schon vorher der Fall war.


  Eine plötzliche Intuition sagte mir, daß James und seine Bande vielleicht genau das Gegenteil von dem waren, was sie zu sein behaupteten. Vielleicht eine geheime Waffe der Regierung, um Dissidenten zu überwachen und zu kontrollieren. Aber ich behielt diesen Verdacht bei mir.


  Er steckte das Notizbuch wieder ein. Lust auf einen Spaziergang?


  Gehen wir zum Strand hinunter. Ich fühle mich ein wenig benommen.


  Die Straßen waren bunt erleuchtet und voller Spaziergänger. Aber kurz vor dem Strand waren alle Straßenlaternen außer Betrieb. Der Strand selbst war so dunkel wie das Innere eines Kleiderschranks. Und voller Menschen.


  Wir liebten uns im Stehen unter dem Schild SE DETIENEN PERSONAS DESNUDAS. Um nicht gegen das Gesetz zu verstoßen, behielten wir die meisten Kleidungsstücke an.


  Ich mag diese Ranken-Position, aber in niedriger Schwerkraft ist sie leichter. Danach saß Jeff mit dem Rücken gegen das Schild gelehnt, und ich legte meinen Kopf in seinen Schoß. Einige Sekunden atmeten wir keuchend.


  Diese Schwerkraft, sagte ich, ich fühle mich wie eine alte Frau.


  Er streichelte mein feuchtes Haar. Nach einer Minute sagte er: Wie alt bist du, Marianne?


  Zweiundzwanzig. Ich schätzte Jeff zehn Jahre älter.


  Du bist wohl der jüngste Promovierte an der Universität.


  Promoviert habe ich nur für ihre Akten. Die Examina von New New sind schwer mit euren zu vergleichen.


  Sanft ließ er seine Hand über mein Gesicht gleiten und zeichnete wie ein Blinder seine Formen nach. Ich hatte ein … beunruhigendes Erlebnis, als ich in deinem Alter war. Vor neun Jahren. Ich begann gerade mein letztes Quartal vor der Zwischenprüfung und stellte fest, daß ich einen Schein in Sport ausgelassen hatte. Deshalb schrieb ich mich für Ringen ein.


  Es war frustrierend. Ich war so kräftig wie jeder andere in meiner Gewichtsklasse, aber ich konnte keinen einzigen Wettkampf gewinnen. Punkte holte ich am Anfang immer, aber zum Schluß war ich jedes Mal unterlegen.


  Schließlich bin ich zur Klinik gegangen, und sie sagten, ich befände mich in ausgezeichneter Verfassung. Dann fragte ich den Ring-Lehrer, und er sagte mir in aller Ruhe, was eigentlich auf der Hand lag: Alle anderen in der Gruppe waren einige Jahre jünger als ich. Bis zum sechzehnten, achtzehnten Lebensjahr ist man immer noch ein wachsender Organismus. Dann folgen einige Jahre des Stillstandes. Er machte eine Pause. Anfang der zwanzig beginnt man zu sterben.


  Das gab mir für diesen Tag den Rest.


  


  Am nächsten Morgen versuchte ich über die New Yorker Vermittlung, New New anzurufen. Ich bekam einen gedruckten Hinweis, daß alle Gespräche über einen Verzögerungsschaltkreis liefen und der Zensur unterworfen wurden. Dann tauchte ein streng blickender Mann auf dem Würfel auf.


  Name und Sozialversicherungsnummer, sagte er.


  Verzeihung. Verwählt. Ich schaltete aus, sah die Nummer des Raumfährenbüros am Cape nach und rief dort an.


  Ein müder Mann starrte mich an. Bevor Sie irgend etwas sagen, begann er, muß ich Sie darauf hinweisen, daß dieser Anruf aufgezeichnet und zurückverfolgt wird.


  Schon in Ordnung. Ich möchte nur einige Informationen.


  Davon gibts genug.


  Ich bin eine Welten-Bürgerin auf Europareise. Gerade habe ich, von Spanien aus, versucht, New New anzurufen und mußte mir dummes Gerede über Zensur anhören. Was geht vor?


  Störaktion. Soweit wir wissen, ist es nicht mehr als das. Manchmal kann man den Verzögerungsschaltkreis umgehen, indem man Tokio anruft. Sie können über Uchuden nach New New vermitteln, wenn gute Leute an den Schaltungen sitzen und der Phasenwinkel zum Tragen kommt. Ich kann vom Computer die günstigeren Zeiten für Sie ausrechnen lassen, wenn Sie es wünschen.


  Nein, ich habe nur interessehalber angerufen. Sagen Sie, wenn ich US-Bürgerin wäre, dann könnten sie mich nicht zensieren, oder?


  Nicht, wenn Sie beweisen, daß Sie einen anderen US-Bürger anrufen. Aber in den Welten gibt es höchstens noch ein Dutzend.


  Ein Dutzend! Was ist mit den Touristen?


  Er lachte heiser. In Spanien bekommen Sie wohl nicht viele Neuigkeiten zu hören, was? Der letzte Tourist kam vor zwei Wochen zurück. Wir können uns das nicht mehr leisten.


  Ebenfalls eine Störaktion, aber eine ernstlichere. Sie wissen, daß wir jetzt unseren Treibstoff kaufen müssen, da wir mit US Steel keinen Handel mehr treiben können.


  Ich weiß.


  Nun, am 31. Dezember hat die Regierung die Preiskontrolle über Deuterium aufgehoben. Vermutlich … in Wirklichkeit gab es lange Listen von Anwendungsbereichen, für die die Preiskontrolle noch gilt. Praktisch für alles außer dem Raumflug. Wir müssen das Zehnfache der festgelegten Quote zahlen  aber der Preis, den wir für eine Flugkarte berechnen können, wird immer noch vom Gesetz festgelegt. Würden wir Touristen befördern, würden wir bei jedem Flug ein Vermögen verlieren.


  Wir haben genug Treibstoff gelagert, um jeden Welten-Bürger nach Hause zu fliegen, und wir haben noch Spielraum. Aber es muß alles aufeinander abgestimmt werden  haben Sie eine Platzreservierung?


  Nein, habe ich nicht. Ist es so kritisch?


  Er nickte. Es ist nicht nur die Fähre an sich. Das Durchdringen des Val-Allen-Gürtels kostet ebenfalls Deuterium; dafür brauchen wir eine volle Passagierladung. Jeden Montag bringen wir fünf Fähren in den Orbit. Er studierte ein Blatt Papier. Die früheste Möglichkeit ist der 14. Mai.


  Dann habe ich noch Vorlesungen an der Universität.


  Er zuckte die Achseln. An ihrer Stelle würde ich das frühestmögliche Datum nehmen. Sie können jederzeit absagen und neu buchen  aber wenn die Situation sich nicht verbessert, wird es nach Mitte Juli keine Raumfähren mehr geben.


  In Ordnung, tragen Sie mich ein. Ich gab ihm meinen Namen und meine Nummer. Und ich glaube, ich werde den Anruf über Tokio versuchen. Was sind die günstigsten Zeiten? Ich schrieb sie auf den Rücken meines Tagebuchs, bedankte mich bei ihm und schaltete aus. Ich rechnete seine Angaben in spanische Zeit um und stellte fest, daß ich in 45 Minuten anrufen konnte.


  Nach Tokio durchzukommen war problemlos, aber die Verbindung über Uchuden tupfte den Würfel mit purpurroten Flecken. Ich spürte Dan im Labor auf.


  Er äugte aus dem Würfel heraus. Marianne?


  Ja, Liebling, wir müssen schnell machen. Weißt du von der Treibstoffknappheit am Cape?


  Natürlich. Hast du meinen Brief nicht bekommen?


  Ich habe mehrere bekommen. In keinem stand etwas darüber.


  Fluch über sie! Sie zensieren offenbar die Briefsendungen.


  Das tun sie tatsächlich. Rufst du über Ziolkowski an? Uchuden. Ich habe einen Platz in der Fähre am 14. Mai reserviert. Wenn es sich nicht besser entwickelt …


  Kannst du nicht früher nach Hause?


  Ich schüttelte den Kopf. Früher geht es nicht. Muß jetzt ausschalten. Es war schön, dich zu hören und zu sehen.


  Als sein Bild blasser wurde: Ich liebe dich. Ich biß mir auf die Lippen, weil ich selbst es nicht gesagt hatte. Es kostete nur hundert Peseten pro Sekunde.


  


  Tagebuch einer Liebenden

  (Auszüge)


  


  13. Januar. Jeff hat etwas mehr als eine Stunde bei Interpol verbracht. Er sagte, sie seien Bennys Spur gefolgt  wie sie es routinemäßig bei jedem tun, der die Identität gewechselt hat, ohne sich an die grundlegende Vorsichtsregel zu halten, jedermann zu bestechen. Mit der Identität Sheldon Geary war er zu einer Farm in South Carolina gekommen.


  Was James Bande anging, so hatte man ihm nur empfohlen, sich keine Sorgen zu machen. Er meinte, dies bedeutete wahrscheinlich, daß sie infiltriert waren.


  Ich bin froh, daß Benny fortgegangen ist, aber ich wünschte, niemand wüßte, wo er ist. Jeff wußte nicht, ob das FBI vorhatte, ihn zu verhören. Er hatte gegen Bundesgesetze verstoßen, indem er gefälschte Urkunden benutzt hatte, aber deswegen nahm das FBI kaum einmal jemanden fest. Es war nützlicher, ein Auge auf solche Leute zu haben …


  Genf ist nicht so hübsch wie Lausanne, aber es ist beeindruckender. Alles sehr ordentlich und peinlich gepflegt. Das Witterungsfeld hält es warm genug, um nur in leichter Jacke spazierenzugehen, und die Straßen sind von grünen Gewächsen gesäumt. Wir gingen zum See hinunter und genossen, im Gras sitzend, unser Picknick, während wenige Meter entfernt ein Schneesturm vorbeiheulte. Schweizer Schokolade ist vorzüglich …


  Ich versuchte, das Klonexin allmählich abzusetzen. Weniger Anspannung, weniger Medikamente. Violet hat mir einen Trick beigebracht. Man öffnet die Kapsel und teilt das Pulver in zwei Häufchen, dann füllt man jede Kapselhälfte und verschließt sie mit etwas Brot. Dadurch nahm ich sie noch zu jeder Mahlzeit, aber stets nur die halbe Dosis.


  Jeff ist sehr sanft und besorgt, seit ich ihm alle meine Probleme anvertraut habe. Ich glaube, er besitzt einen stärkeren Mutterinstinkt als ich. Andrerseits hat er den gewalttätigsten gesetzlich erlaubten Beruf der Welt und muß, um am Leben zu bleiben, einen ebenso starken Tötungsinstinkt haben. Er steckt voller Paradoxe und erstaunt mich ständig aufs neue.


  


  (14. Januar  18. Januar: Berlin, München, Bonn, Rom.)


  


  19. Januar. Historisch gesehen ist Pompeji die interessanteste Stadt, die wir bisher besucht haben. Ich schätze, das liegt an ihrer Normalität  alte Denkmäler sind interessant, aber sie sind eben Denkmäler, bewußt geschaffene Kultur, gebaut für die Jahrtausende. Pompeji war eine gewöhnliche Stadt gewesen, und was hier erhalten wurde, sind normale Häuser, Läden, Tavernen und Bordelle. Durch die Straßen zu gehen, ist wie eine Reise durch die Zeit.


  Um die Jahrhundertwende hat die italienische Regierung Pompeji gründlich restaurieren lassen, und man hatte den guten Einfall, die Stadt mit einer Kunststoffkuppel abzudecken, um sie vor der Witterung und dem Industrieschmutz in der Luft zu schützen, der von Neapel herübertreibt. Jetzt sieht sie aus wie eine Stadt vor 2000 Jahren, nur geringfügig abgenutzt.


  Im Museum außerhalb der Stadt gibt es Gipsabdrücke von Menschen, Tieren und Pflanzen, konserviert in den Gräbern, die die niederstürzende Asche des Vesuv ihnen bereitete. Der schaurigste ist der eines Hunds, der mit aller Kraft kämpft, um sich von seiner Kette zu befreien. Die menschlichen Gestalten, den Gesichtsausdruck im Augenblick ihres Todes bewahrt, sind erschütternd und manchmal gräßlich.


  (Violet war davon natürlich fasziniert. Erst gestern hatte sie erzählt, daß sie zu Beginn ihres Studiums Todesdrogen als Hauptfach belegt hatte, weil sie ursprünglich einmal Todesberater werden wollte. Das ist so, als wollte ein Hypochonder Apotheker werden.)


  Wieder in unserem stickigen Zimmer in Neapel zurück, lagen Jeff und ich lange Zeit im Dunkel zusammen und sprachen über den Tod. Er sieht das Thema sehr nüchtern und empfindet keine Angst. Ein plötzliches Nicht-Sein eben. Er ist mit dem amerikanischen Taoismus groß geworden. Als Jugendlicher hat er diese Religion zwar abgelehnt, aber er gibt zu, daß ihr Fatalismus ihn wahrscheinlich heute noch beeinflußt. Wir waren müde und befriedigten uns gegenseitig mit langsamen Handbewegungen.


  


  (20. Januar  26. Januar: Athen, Thessalonika, Dubrovnik, Belgrad.)


  


  27. Januar. Vor dem Besuch im Alexandrinischen Dominion wollten sie uns noch einen Abstecher nach Marokko machen lassen, weil Marokko so viel moderner und daher weniger exotisch ist. Die Frauen dürfen wenigstens ihr Gesicht zeigen, und sie richten die Verbrecher nicht auf öffentlichen Plätzen hin.


  Trotzdem ist es das bisher fremdartigste Land. Vom späten Vormittag bis zum frühen Nachmittag hielten wir uns in Tanger auf, früher eine der großen Hafenstädte. Jetzt legt sie ihre ganze Energie in den Versuch, europäischen Touristen Geld aus der Tasche zu ziehen.


  Die Fremdartigkeit wird enthusiastisch und unermüdlich demonstriert, aber sie ist nicht unecht. Jedenfalls nicht in der Kasbah, dem Eingeborenenviertel. Mittags fühlten wir uns, mit acht oder neun Gruppenmitgliedern, isoliert, fremd und in Gefahr. Mit finsteren, prüfenden Blicken starrten uns grimmige Gesichter an. Bettler zeigten uns ihre Wunden und Gliedstumpen. Auf dem Markt hing das von Fliegen übersäte Fleisch in der warmen Sonne. Ein paar Leute rotteten sich zusammen, als einer von uns sich weigerte zu bezahlen, nachdem er einen Mann fotografiert hatte. Er zahlte.


  Die Touristenseite der Stadt besteht aus weißen Stränden, farbenfrohen, flatternden Fahnen, Musik, Tanz und hohen Preisen. Zu Mittag kaufte ich Cous-Cous, das in Paris so schmackhaft gewesen war; aber hier war es ein unverdaulicher, klumpiger Brei aus gelbem Mehl. Doch es war das Billigste auf der Karte.


  Der Zug nach Marrakesch war auf faszinierende Weise antik. Poliertes Holz und Messing und dazu quälend langsam. Wir sahen viel Wüste, einige Kamele und Ziegenherden, die stets von kleinen Jungen gehütet wurden, deren Gesichtern man ansah, daß sie lieber etwas anderes täten.


  Bei Sonnenuntergang kamen wir an (das war wahrscheinlich so geplant), und Marrakesch war herzzerreißend schön. Eine Oase in üppigem Grün nach Stunden der Wüste vor dem Panorama des schneebedeckten Atlasgebirges, und alle Häuser aus rotem Lehm, der in der tiefstehenden Sonne noch röter wirkt. Als wir aus dem Zug stiegen, hörten wir von Türmen in der ganzen Stadt Muezzins singen, die die gläubigen Moslems zum Gebet riefen. Am Bahnhof gab es offenbar keinen gläubigen Moslem.


  Das Hotel war verkommen, aber ziemlich europäisch; Sitztoiletten. Als Jeff und ich versuchten, zusammen ein Zimmer zu nehmen, wurden wir kühl nach einem Ehedokument gefragt. Also verbrachte ich lesend eine ruhige Nacht mit Violet. Man hatte uns darauf hingewiesen, daß es in den Teilen von Marrakesch, die man nachts ungefährdet besuchen kann, kein erschwingliches Nachtleben gibt.


  Zu viert machten wir uns am Morgen auf und bewunderten, ganz pflichtbewußte Touristen, die Koutoubia-Moschee und die tausendjährigen Mauern, die die Stadt einst vor den Angriffen der Nomaden geschützt hatten. Dann gingen wir zum Djemaa El Fna, dem größten und farbigsten Markt von Marokko.


  Vor dem eigentlichen Markt tummelte sich auf einem Platz aus gestampfter Erde eine Vielfalt exotischer Unterhaltungskünstler  Schlangenbeschwörer, Akrobaten, Pantomimen, Musikanten. Die Musik wurde hauptsächlich auf Saiteninstrumenten gespielt, die mir völlig unbekannt waren, und ihr Spiel war weit entfernt von diatonischen Tonleitern. Das heißt, ganz genau konnte man es nicht feststellen, weil sie mit jeder zweiten Note schreckliche Dissonanzen anschlugen. Aber es war nicht unangenehm.


  Violet und ich wurden es leid, daß jeder Mann auf das Y zwischen unseren Beinen starrte  marokkanische Frauen tragen keine Hosen , daher gingen wir in den erstbesten Kleiderladen und kauften uns weitgeschnittene Kaftans. Wir feilschten fünf Minuten, indem wir abwechselnd Zahlen auf eine kleine Tafel schrieben, da der Mann weder Englisch noch Französisch sprach. Wir handelten ihn von 5000 auf 2500 Dirham hinunter, wobei wir zweimal den Laden verlassen mußten, um die letzten 500 zu drücken (eine Technik, die Violet aus einem Reiseführer gelernt hatte). Dann zogen wir die Kaftans über unsere westlichen Kleidungsstücke und entkleideten uns darunter. Den glotzäugigen Verkäufer traf fast der Schlag, als er das sah.


  Jeff und Manny trafen wir im Waffengeschäft nebenan. Jeff diskutierte noch immer über den Preis eines mit feinen Schnitzereien verzierten Stocks, in dem ein verborgener Degen steckte. Als wir mit den beiden Männern den Laden verließen, rannte der Händler hinter uns her, schwenkte den Stock theatralisch und ließ sich auf Jeffs letztes Preisangebot ein. Jeff bezahlte, später wünschte er sich jedoch, er hätte sein Gebot noch einmal gesenkt, um zu sehen, was dann geschehen wäre. Manny meinte, es sei vielleicht vernünftiger, unsere Erfahrungen in der Etitkette des Feilschens nicht gerade in Waffengeschäften zu sammeln.


  Viel mehr kauften wir ohnehin nicht. Man hatte uns vorher davor gewarnt, zuviel Geld in Dirham umzutauschen, da man sie nicht außer Landes nehmen konnte und es ungesetzlich war, sie gegen ausländische Währungen einzutauschen.


  Die Atmosphäre war weniger gespannt als in der Kasbah von Tanger, und es war ein wenig sauberer, aber einige Male war ich doch froh, die zwei Meter eines kräftigen, bewaffneten Polizisten als Eskorte zu haben. Violet und ich wurden schnell mit dem marokkanischen Händeschütteln vertraut: Im Gewühl ließen die Männer ständig die Hände über unsere Pobacken gleiten, wohl um sich zu vergewissern, daß wir zwei davon hatten. Violet fand es amüsant, aber ich hielt es doch für ein wenig widerlich. Einmal schlich sich ein Mann heran und berührte mich mit etwas anderem als seiner Hand. Dafür bekam er einen Ellbogen zwischen die Rippen und begann auf arabisch zu zetern, doch Jeffs Blick ließ ihn sogleich wieder verstummen.


  Alles in allem war der Nachmittag jedoch sehr nett. Wir gingen an den Geschäften vorbei in den Teil der Stadt, wo die Menschen  normalerweise außer Blickweite der Touristen  lebten und arbeiteten. Besonders faszinierend war für mich ein Mann, der eine Holzdrehbank mit Fußkraft antrieb. Seine Fußsohlen rollten in hohem Tempo über eine Holzachse (fast ein Zentimeter Hornhaut wuchs auf seinen Füßen), über Rollen wurde die Kraft auf das Werkstück übertragen, das er gerade bearbeitete, ein Stock, wie Jeff ihn gerade gekauft hatte. Er arbeitete ganz nah am Holz, dicke Brillengläser schützten seine Augen. Daß wir ihm zusahen, hat er gar nicht bemerkt.


  Wir sahen Gerber, Färber, Weber, Kupfer- und Grobschmiede, und die meisten arbeiteten mit seit Jahrhunderten unveränderten Methoden. Es war ein auffallend unangenehmer Kontrast, als wir schließlich auf einen Händler trafen, der elektronisch-kybernetisches Zubehör anbot.


  … ein langes, gemütliches Bad, und dann bin ich, wie vorher besprochen, um 22.30 Uhr auf Zehenspitzen in die Halle, um mit Manny das Zimmer zu tauschen.


  … aber einfach bei ihm zu sein war so schön. Ich fürchte, ich habe mich wieder verliebt. Mein einzig beständiges Talent.


  


  (28. Januar  3. Februar: Fez/Meknes, Casablanca, Kisangani, Daressalam.)


  


  4. Februar: Das Alexandrinische Dominion wirkt nach der Freundlichkeit und Modernität von Schwarzafrika wie ein Schock.


  An der Zollstation von Kairo wurden alle Frauen aufgefordert, einen Chadur zu kaufen, einen formlosen Umhang, der einen von Kopf bis Fuß bedeckt. Nur die Augen dürfen zu sehen sein. Wir mußten ihn immer dort tragen, wo uns ein Mann möglicherweise sehen konnte.


  Auf dem Weg zum Hotel kamen wir an einem großen öffentlichen Platz vorbei. Springbrunnen, herrlich gepflegte Blumenbeete und Ziersträucher fielen ins Auge. Auf dem Zaun rund um den parkähnlichen Platz waren die verfaulenden Köpfe und Hände von in letzter Zeit bestraften Verbrechern gespießt. Aus irgendeinem Grund wirkten sie unwirklich.


  Über der Rezeption im Hotel hing ein Schild in mehreren Sprachen. Ich habe den Text abgeschrieben:


  


  DIES IST EIN HOTEL, KEIN HAUS DER PROSTITUTION. EHEBRECHER WERDEN NACH DEM GESETZ DES ISLAM BESTRAFT: WENN UNVERHEIRATET, HUNDERT HIEBE, WENN VERHEIRATET, TOD DURCH STEINIGUNG. ACHTUNG, AUSLÄNDER. DIESES GESETZ WIRD STRENGSTENS ANGEWENDET.


  


  Und das sechs Tage lang! Na ja, ich wollte schon immer die Pyramiden sehen …


  


  (5. Februar  9. Februar: Alexandria, Mekka, Bagdad, Damaskus, Ankara, Jerusalem.)


  


  10. Februar. Tut gut, diesen verflixten Chadur los zu sein und wieder die Gesichter und Körper von Frauen zu sehen. Ein dreifaches Hurra auf Krischna.


  Delhi ist die bevölkertste Stadt, die ich je gesehen habe, aber die Menschen sind still und freundlich …


  … das Bett quietschte, daher gingen wir auf den Boden. Mir kam die Matte weich vor, aber sie rieb Jeff die Haut von den Knien, ein hoher Preis, nur weil man den Schlaf der Nachbarn nicht stören will. Deshalb war ich in der zweiten Runde oben, doppelt schön, nachdem ich eine Woche lang heruntergesetzt worden war, weil ich eine Frau bin.


  


  11. Februar. Den Nachmittag verbrachten wir in Khajuaho, größtenteils im berühmten Devi Jagadambi Tempel. Tausende hübscher erotischer Skulpturen, die jede mögliche Methode und einige unmögliche zeigen (Hindu-Halbgötter konnten sich offenbar auf eine Weise verrenken, die Menschen nicht möglich ist; außerdem hatten sie beeindruckende Geschlechtsorgane). Jeff sagte, er würde sich die Positionen merken, bei denen die Knie ohne Bedeutung waren.


  Vor dem Tempel warteten einige Moslemfrauen, während ihre Gatten  oder ihr Gatte  sich an den Skulpturen ergötzten. Wenigstens können sie in Bharat ihr Gesicht zeigen, auch wenn sie einen abgeänderten Chadur tragen müssen. Die meisten Männer und Frauen tragen Kleidung europäischen Stils.


  In der Buchhandlung vor dem Tempel kaufte Jeff eine Ausgabe des Kamasutra, die mit Fotos der Tempelskulpturen illustriert war. Ich hielt es für besser, auf dem Weg zum Hotel etwas Schlaf vorwegzunehmen …


  


  13. Februar … ‚aber unser endgültiger Eindruck von Bharat wurde durch das unglaubliche Elend in Kalkutta beeinträchtigt. Unser Reiseleiter sagte, so schlimm sei es noch nie gewesen; zwanzig Millionen Flüchtlinge, die vor der Hungersnot in Bangladesch fliehen wollten …


  


  14. Februar. Vietnam ist Amerikas einziger echter Verbündeter in Südostasien, und wo wir auch hinkommen, werden wir mit ängstlicher Freundlichkeit behandelt. Nicht überraschend, da sie von OSU-Ländern umgeben sind und nur amerikanische Militärhilfe sie davor bewahren kann, überrannt zu werden  vor allem von China, das Vietnam seit Tausenden von Jahren zu schlucken versucht.


  (Ich beschloß, keinen Abstecher in die OSU zu unternehmen, weil die Fahrt so teuer ist, daß sie die Hälfte meines noch übrig gebliebenen Reisegelds aufzehren würde. Violet ist nach Kambodscha gefahren, um sich Angkor Wat anzusehen. In Ho-Chi-Minh-Stadt wird sie wieder zu uns stoßen.)


  Hanoi ist eine saubere, ernste Stadt …


  


  (15.  17. Februar: Hue, Pleiku, Banmethuot.)


  


  18. Februar. Die Kambodschaner waren nicht gerade freundlich zu Violet. Sie wurde sogar angespien. Es war mehr als schlichter Rassismus, hat sie festgestellt. Viele Leute glauben, die Unabhängigkeit von Nevada (und Ketchikan) sei nur eine Finte, und alle Besucher seien Spione …


  


  (19.  20. Februar: Tokio, Kioto, Osaka, Hiroshima.)


  


  23. Februar. Zwei Tage Ruhepause vor der letzten Etappe unserer Reise. In Guam liegen wir am Strand, schwimmen im warmen Wasser und genießen einander  mehr gibt es hier nicht zu tun.


  Und manchmal versuche ich, meine Gefühle für Jeff in den Griff zu bekommen. Ich liebe ihn, in Ordnung, aber es ist eine andere Liebe als die, die ich für Daniel empfinde. Auf gewisse Weise ist es eher eine Jugendschwärmerei, so wie es damals mit Charlie war; mehr Hormone als Hirnzellen.


  Wir wissen beide, daß es nicht von Dauer sein kann, und das macht unsere Beziehung irgendwie romantisch und sehnsuchtsvoll.


  Mir fällt ein, daß ich ihn  was die gemeinsam verbrachte Zeh angeht  länger kenne als Daniel, und wahrscheinlich kenne ich ihn besser als Daniel. Ich habe nie von Liebe zu ihm gesprochen. Wen schütze ich?


  


  (25. Februar  6. März: Manila, Papua, Darwin, Perth, Melbourne, Sidney, Anchorage, Fairbanks, Ketchikan, Guadalajara, Mexiko City, Acapulco.)


  


  Kaleidoskop


  


  Nachdem ich mich im Studentenheim eingerichtet hatte, ging ich in die Bibliothek und dort zu den Regalen mit den gebundenen Zeitschriften. Mein Zigarettenpapier-Tagebuch war noch da, aber sonst nichts, keine Nachricht von Benny.


  Ich hätte mir die Lage der Papiere innerhalb des Bands merken sollen. Mir schien, daß sie bewegt worden waren, aber sicher bin ich mir nicht. (Wenn jemand sie gelesen hat, dann war es wahrscheinlich auch Benny. Werde ich bald herausfinden.)


  Ich rief bei ihm an, und der Hauswirt sagte, er sei verschwunden, ohne die Miete zu bezahlen. Er hatte alles in dem Zimmer konfisziert und wollte es nach neunzig Tagen verkaufen. Ich sagte, vielleicht würde ich einige der Bücher kaufen wollen. Werde Benny fragen.


  Dann beim Sekretariat angerufen und mich in zwölfstündige Kurse zielgerichtetes Lesen und Geschichte, Politik und Wirtschaftswissenschaften eingeschrieben. Anschließend ging ich zur Penn Station, um meinen Amerika-Paß zu kaufen.


  Ein gutes Gefühl, wieder in New York zu sein. Endlich war der tägliche Kampf mit dem Gepäck und der Zollabfertigung vorbei! Und ich hatte die Stadt vermißt. London ist sauberer, Tokio ist größer, Paris ist schöner und so fort  aber keine Stadt besitzt eine so erregende Vielfalt, solchen Kontrastreichtum. Fleiß und Dekadenz, Luxus und Elend, Ruhe und Hektik, Vergangenheit und Zukunft. Alt-New York.


  Jeff und ich gingen zum Abendessen in ein vietnamesisches Restaurant. Beim Dessert beklagte ich mich über das erpresserische Verhalten der Uni-Verwaltung: Ich mußte für das Zimmer im Wohnheim voll bezahlen, obwohl es vier oder fünf Tage leer stehen würde, während ich durch die Staaten reiste.


  Du könntest bei mir einziehen, schlug er vor.


  Das wäre ganz lustig, erwiderte ich, aber keine Lösung. Sie würden meine Unterrichtsgebühren verdreifachen; auf diese Weise finanzieren sie die Heime …


  Nicht, wenn wir verheiratet wären.


  Ich schüttelte etwas Eiscreme über meinen Schoß. Was? Verheiratet?


  Leute heiraten nun mal. Ich liebe dich.


  Jeff … Ich beschäftigte mich mit meiner Serviette, mein Gehirn war blockiert. Jeff, du, ich dachte, du hättest verstanden, ich, Daniel und ich …


  Ich verstehe sehr wohl. Aber du liebst mich doch auch, oder? Ein bißchen?


  Das weißt du. Aber keine Heirat. Nach sechs Monaten wirst du mich nie mehr wiedersehen.


  Darüber habe ich schon nachgedacht. Es gibt zwei Lösungen. Erstens könnten wir eine Scheidung in beidseitigem Einverständnis bekommen, wenn du abreist. ‚Es ist besser, geliebt und verloren zu haben, als überhaupt nie verloren zu haben.


  Ich weiß nicht, ob ich das akzeptieren könnte. Wenn etwas heilig ist, dann ist es die Ehe.


  Er nickte. Das habe ich eigentlich auch nicht erwartet. Aber du könntest es aus einer anthropologischen Perspektive sehen. Vernunftehen sind hier nichts Ungewöhnliches. Und wenn du unter Barbaren lebst, ist es das sicherste, sich zeitweise zu ihren Sitten zu bequemen.


  So sehr bin ich nicht Anthropologe. Was ist die zweite Lösung?


  Seine Finger formten ein kleines Zelt, auf das er hinabstarrte. Ich könnte mit dir nach New New gehen. Oder dir später folgen, wenn die Raumfähre wieder nach Fahrplan fährt.


  Du meinst, du würdest dem FBI Lebewohl sagen?


  In New New gibt es auch Polizisten. Sie könnten meine Talente für etwas Nützliches einsetzen … und wären sie nicht geradezu gezwungen, mich zu nehmen, wenn ich der Ehegatte einer Bürgerin wäre?


  In normalen Zeiten gewiß. Aber, Jeff … dir würde es dort nicht gefallen. Nicht, nachdem du in New York aufgewachsen bist und so gelebt hast, wie du gelebt hast. Es ist zu ruhig und friedlich. Langweilig.


  Daran habe ich auch gedacht. Ich glaube, Aufregung habe ich genug gehabt.


  Aber …


  Jetzt kommst du auf Daniel. So war es.


  Er sprach ganz förmlich: Ich wäre mehr als willens, mit ihm eine Trinitätsehe einzugehen. Daß du ihn liebst, ist Zeugnis genug. Er sah mich direkt an. Ich möchte lieber die Hälfte von dir als das Ganze irgendeiner Frau, die ich je kennengelernt habe.


  Die Männer bekommen nicht die Hälfte, sagte ich fast automatisch, die Frau bekommt das Doppelte. Ich legte die Hände auf mein Gesicht. Jeff, Jeffie, du mußt mir Zeit zum Nachdenken geben. Seit ich ein kleines Mädchen war, habe ich gegen die Vorstellung angekämpft, Teil einer Trinität zu sein.


  Aber deine Familie war doch gar nicht …


  Ich weiß. Aber die ganzen Bastarde um mich herum. Für Erwachsene ist eine Dreierehe eine gute Sache: ein stabiler Dreifuß. Für die Kinder ist es allerdings nicht so großartig. Sie werden manipulativ beeinflußt.


  Wir könnten unseren eigenen Stamm gründen, du, Daniel und ich. Und die Pfadfindergruppe von gegenüber.


  Ich mußte lachen. Du überschätzt mich. Vier oder fünf wären mehr als genug.


  Im Ernst, ich will nichts überstürzen. Ich weiß, du brauchst Zeit, um nachzudenken. Besprich es zunächst mit Daniel.


  Das stellt ein kleines Problem dar. Ich habe dich ihm gegenüber noch nicht erwähnt, jedenfalls nicht unsere Beziehung.


  Möchtest du, daß ich ihm schreibe?


  Nein. Noch nicht. Ich stand auf und legte einen Schein auf den Tisch. Bleib sitzen. Ich muß ein paar Schritte gehen.


  Du solltest nicht allein hinausgehen.


  Nur bis zum Wohnheim. Hier ist nicht die Kasbah.


  Trotzdem, sei vorsichtig. Warum nimmst du nicht mein Messer mit?


  Schon in Ordnung. Ich küßte ihn auf die Wange und ging hinaus.


  Kurz vorher hatte es zu regnen begonnen, ein stetes kaltes Nieseln, kein Wind. Ich zog meine Kappe über und fühlte mich heimelig: Das Wetter paßte zu meiner Stimmung. Kaltes, schwarzes Schimmern.


  Die dritte Alternative hatte Jeff nicht erwähnt: daß ich ihn heiratete und hierblieb. Wie das wohl wäre? Marianne OHara, Erdwurm. Nein, selbst in dieser wunderbaren Stadt nicht. Die Erde ist ein geschlossener Raum, in dem sie die Fehler der Geschichte endlos wiederholen. Die Zukunft gehört den Welten. Aber könnte Jeff sich anpassen?


  Ich kam um die letzte Ecke vor dem Wohnheim.


  Hallo, kleine, süße Mösenmaus. Ich erschauderte. Ich hatte genug Würfelsendungen gesehen, um den Bandenslang zu erkennen.


  Eine zweite Stimme: So-o-o einsam ist sie. Ganz allein heut nacht.


  Drei Männer traten aus den Büschen und schnitten mir den Weg ab. Sonst war kein Mensch zu sehen. Geht mir aus dem Weg, sagte ich schwach. Meine Hand umklammerte den Sprühstift in meiner Manteltasche.


  Ob sie uns stechen würde? Ihre Haut war leichenblaß, alle drei hatten Schädel und Augenbrauen rasiert, sie trugen handgeschneiderte Zwillich-Hemden und -Kilts.


  Aber nie. Sie ist doch nett. Der erste, der gesprochen hatte, trat einen Schritt vor. Nur ein bißchen von vornherein, kleine Mösenmaus. Er hob den Kilt.


  Hintenrum möchte ich gern, sagte der Picklige.


  Und obenauf, sagte der Große.


  In Ordnung, sagte ich und versuchte, meine Stimme nicht umkippen zu lassen. Aber umsonst gibts nichts.


  Der vorn Stehende lachte und wandte sich um, um etwas zu seinen Kumpanen zu sagen. Ich zog den Sprühstift aus der Tasche und drückte ab. Der Leuchtstrahl traf ihn zwischen Ohr und Schulter. Er keuchte und erbrach sich dann explosiv.


  Der Gestank war gräßlich. Ich hielt den Atem an und wechselte mein Ziel. Der Picklige versuchte, das Spray mit den Händen abzuwehren, aber es half nichts, und er fiel würgend auf die Knie.


  Der Große griff ganz ruhig in seine Tasche und zog eine Pistole heraus. Einen Sekundenbruchteil, bevor er feuerte, übergab er sich, und das rettete mich wahrscheinlich. Die Kugel traf singend auf dem Gehsteig auf, Splitter trafen meinen rechten Knöchel. Ich drehte mich um und rannte.


  Ich rannte zwei Blocks zum Hintereingang des Heims, dann rannte ich den Flur entlang zur Telefonzelle in der Halle. Ich rief die Polizei an, und es hieß, ein Gleiter sei bereits unterwegs, weil der Schuß gehört worden war. Ich saß in der Halle (nachdem ich versucht hatte, den Geruch von faulen Eiern von meiner Hand abzubürsten), und nach wenigen Minuten kam ein gepanzerter Polizist herein. Ich erzählte ihm meine Geschichte und füllte den Vordruck für eine Strafanzeige aus.


  Glauben Sie, sie können sie kriegen?


  Er nickte. Mit verbundenen Augen. Aber selbst wenn sie Zeit haben, den Gestank abzuwaschen, ist die Leuchtfarbe noch nach Tagen sichtbar.


  Werde ich vor Gericht aussagen müssen? Das würde mein ganzes Programm durcheinanderbringen. Doch das war es mir wert.


  Wahrscheinlich nicht. Er schaute bekümmert drein. Es sei denn, sie zeigen Sie wegen Überfalls an.


  Ich war sprachlos. Erklärend fuhr er fort: Es gibt kein Gesetz gegen zweideutige Reden und auch nicht gegen ‚zufällige Entblößung der Geschlechtsteile. Wenn der Große seine Pistole noch hat, können wir ihn wegen illegalen Besitzes und Gebrauch einer Waffe anzeigen. Aber sie ist inzwischen wahrscheinlich im Kanal.


  Sie … sie könnten schaffen, daß ich festgenommen werde?


  Sie haben sie mit einer tödlichen Waffe angegriffen. Magenkitzler hat schon Menschen getötet. Der Angriff wäre auch dann nachweisbar, wenn Sie ihn nicht zugegeben hätten.


  Aber das ist doch Wahnsinn!


  Sie haben meine volle Zustimmung, Schwester, aber so läufts nun mal. Er nahm seinen Helm. Machen Sie sich keine Sorgen. Wahrscheinlich sind sie zu smart, um formell Anzeige zu erstatten. Falls sie es doch täten, nun, dann müßten wir Sie einige Tage ins Gefängnis stecken  aber wegen Ihrer Gegenanzeige hätten wir die drei auch hinter Gittern. Wir könnten sie in Zellen stecken, wo ihnen mit Sicherheit einiges Unangenehme zustoßen würde.


  Perverse Gerechtigkeit. Sie meinen … wenn sie mich nicht anzeigen, kommen sie auch nicht ins Gefängnis?


  So ist es. Wir nehmen sie fest, bringen sie mit zur Wache, um Fingerabdrücke und die Retinamuster abzunehmen, und stellen ihnen ein paar Fragen. Da Sie unversehrt sind, können wir nicht mehr tun.


  Unversehrt?


  Tut mir leid, Madam.


  Ich lehnte mich in die Kissen zurück. Das ist das zweite Mal.


  Sie sollten so spät abends nicht allein ausgehen, jedenfalls nicht unbewaffnet. Das ist nicht gerade das angenehmste Stadtviertel.


  Es ermüdete mich, immer wieder diesen Rat zu hören. Wofür zum Teufel sind denn die Polizisten da?


  Das frage ich mich manchmal auch. Er setzte seinen Helm auf und sprach hinter der spiegelblanken Fläche weiter. Wir sind achtzehntausend, ihr seid sechzehn Millionen. Wir können nicht überall sein. Werden Sie klarkommen? Ja.


  Tut mir leid. Er nickte und ging hinaus.


  Bevor er eingetroffen war, hatte ich mir Tee aus dem Automaten gekauft und eine Pille eingenommen, deren Wirkung jetzt allmählich einsetzte. Ich schlürfte den kalten Tee und las lange Zeit die Ankündigungen am Schwarzen Brett, und dann ging ich auf mein Zimmer.


  Ich griff zur Türklinke, und plötzlich wurde mir bewußt, daß die Tür nicht abgeschlossen war. Ich stieß sie auf und schlug auf den Lichtschalter. Doch ich fand nicht das von mir erwartete Durcheinander, das ein Einbrecher hinterlassen hätte.


  James? Aufrecht saß er in dem hohen Sessel an meinem Schreibtisch. Wie lange mochte er dort in der Dunkelheit gesessen haben?


  Er nickte bedächtig, die gläsernen Augen funkelten. Du warst nicht zu Hause, da habe ich beschlossen, auf dich zu warten.


  Wie bist du reingekommen?


  Die Tür war auf. Du mußt vergessen haben, sie abzuschließen.


  Einen Dreck hatte ich. Das Klonexin dämpfte meine Wut/Angst/Frustration, trotzdem fuhr ich ihn an: Komm ein andermal wieder. Ich hatte einen schrecklichen Tag. Drei Männer haben versucht, mich zu überfallen.


  Gemeinsam oder nacheinander?


  Alle zusammen. Vor einer knappen Stunde.


  Du solltest ohne Schutz um diese Zeit nicht mehr ausgehen. Ich öffnete meinen Mund zu einer Antwort, aber er griff unter seine linke Achselhöhle und brachte einen kleinen schwarzen Handlaser zum Vorschein. Siehst du? Selbst ich schütze mich, und ich bin nicht einmal ein Zehntel so attraktiv wie du.


  Ist das nicht ein Laser?


  Zwölf Schüsse.


  Ich dachte, sie seien für Zivilisten verboten.


  Das stimmt. Er hielt die Waffe ein wenig zu lange in meine Richtung, um sie nicht als Bedrohung erscheinen zu lassen. Dann steckte er sie zurück.


  Ich dachte, du wärst der am wenigsten Gewalttätige der Gruppe.


  Das stimmt. Aber jetzt gibt es keine Gruppe mehr.


  Ich sagte nichts darauf. Wo ist Benny? fragte er.


  Das wollte ich dich fragen. Ich setzte mich aufs Bett. Sein Vermieter sagt, er sei verschwunden.


  Das ist er tatsächlich. Und zwei Tage später gab es eine FBI-Razzia. Es wurde gewalttätig, und ein paar mußten dran glauben.


  Ich weiß nicht, warum mich das überraschte. Wer?


  Niemand, den du kennst. Zwei von uns und zwei von ihnen.


  Und du glaubst, Benny hat, hmm, euch verraten?


  Entweder das, oder das FBI hat ihn erwischt und ausgequetscht. Das Zusammentreffen mit seinem Verschwinden kann kein Zufall sein. Ich habe mich schon gefragt, ob er dich während deiner Reise angerufen oder dir geschrieben hat.


  Er hat mir zweimal geschrieben, Gedichte. Ich würde dir die Briefe gerne zeigen, aber ich habe sie nicht aufbewahrt. Aber natürlich hatte ich sie auswendig gelernt. Sieh dich vor.


  Und in den Briefen stand nichts darüber, daß er bei deiner Rückkehr nicht hier sein würde?


  Ich weiß es nicht. Die beste Art zu lügen ist, die Wahrheit zu sagen. Die Gedichte waren ziemlich rätselhaft und hätten alles mögliche bedeuten können. Außer den beiden Gedichten gab es nichts.


  Er reagierte nicht. Nach einigen Sekunden öffnete ich den Mund, um die Stille zu unterbrechen, aber er sagte: Im letzten Quartal hattest du einen Kommilitonen, der fürs FBI arbeitet.


  Jeff Hawkings.


  Kannte er Benny?


  Auf dem Weg zur Vorlesung waren wir manchmal zu dritt. Zweimal nur  sonst sind sie sich nie begegnet.


  Aber es wäre eine Möglichkeit.


  Ich glaube nicht, daß Benny …


  Man kann nie wissen. Das FBI kann einen Agenten in einem Stadtteil jahrelang eine Rolle spielen lassen, nur damit er schließlich eine Gruppe wie die unsere infiltrieren kann. Keiner ist völlig unverdächtig, nicht einmal ich.


  Oder ich?


  Wir haben dich natürlich überprüft. Du bist, was du zu sein behauptest. Er setzte seinen Hut auf und erhob sich. Ich würde mich von diesem Hawkings fernhalten. Vielleicht will er mehr als nur Freundschaft von dir.


  Ich habe ihn kennengelernt, bevor ich mit eurer Gruppe überhaupt zu tun hatte.


  Trotzdem Vorsicht! Ich halte Kontakt. Tu es nicht, wollte ich schreien. Behutsam schloß er die Tür, und das automatische Schloß schnappte ein.


  


  Tod eines Dichters


  


  Am Morgen brach ich nach Chicago auf. Jeff würde die nächsten drei Tage außerhalb der Stadt sein, denn er mußte mit der Gruppe, die sie ihm gerade zugeteilt hatten, ins Manöver. Selbst wenn es ratsam gewesen wäre, hätte ich nicht gewußt, wie ich mit ihm Kontakt aufnehmen konnte.


  Chicago war natürlich eine Finte. In Wirklichkeit wollte ich nach Atlanta und dann zu Benny. Aber ich hatte einen plausiblen Grund, um nach Windy City zu fahren.


  Es war beißend kalt, der Wind, der zwischen den kilometerhohen Gebäuden dahinjagte, blies oft so stark, daß man strauchelnd nach seinem Gleichgewicht suchen mußte. Den größten Teil des Tags verbrachte ich damit, durch Kunstmuseen zu spazieren. Das war nicht nur eine erbauliche Tätigkeit, sondern gab mir zugleich auch Gelegenheit, mich zu vergewissern, daß mir niemand folgte.


  Dann verbrachte ich einen ziemlich peinlichen Abend mit meinem Vater, der in Evanston, außerhalb der Stadt, wohnt. Bis auf unsere äußerliche Erscheinung hatten wir nicht viel gemeinsam. Mutter besitzt einen Würfel von ihm, der aufgenommen wurde, als er Ende Zwanzig war; darauf sieht er so aus, als könnten wir Zwillinge sein. Jetzt weiß ich also, wie ich mit fünfzig aussehen werde: schlaff und welk. Ein echter Trost.


  Trotzdem, er war ein netter Mann. Vor acht Jahren geschieden, lebte er jetzt allein in einem Appartement, das nur wenig größer als mein Zimmer im Studentenheim ist. Er freute sich, mich zu sehen, aber ich glaube, über jeden anderen Besuch hätte er sich ebenso gefreut.


  Anschließend fühlte ich mich wie exorziert. Wäre er glücklich, ich glaube, ich wäre verbittert gewesen.


  Ich schlief in der U-Bahn von Chicago nach San Diego; San Diego nach Seattle; Seattle nach Atlanta. Dann mit dem Zug und dem Liniengleiter nach Charleston und Lancaster Mills, wo ich in einem Lokal, das die ganze Nacht geöffnet hatte, Tee trank und darauf wartete, daß die U-Rent-Filiale aufmachte. Für die letzten zehn Kilometer mietete ich ein Fahrrad.


  Während ich den ausgefahrenen Feldweg entlangfuhr, fühlte ich mich wie auf dem Präsentierteller. Die beiden Male, als Gleiter über mir vorbeisummten, blickte ich nicht nach oben. Direkt hinter dem zehnten Kilometerstein stand ein Briefkasten ohne Aufschrift. Ich schloß das Fahrrad an ihm fest und watete über einen verschlammten Pfad zu einem alten Haus, das ganz aus Holzstämmen erbaut zu sein schien.


  Es bestand tatsächlich zur Hälfte aus Holz und zur Hälfte aus Zement, und es sah aus, als wäre es in Handarbeit hergestellt. Durch ein Loch in der Tür hing eine Schnur heraus. Als ich an ihr zog, läutete im Inneren eine Glocke. Nach mehrfachem vergeblichen Läuten trat ich von der kleinen Veranda herunter und schaute durch ein trübes Fenster.


  Suchen Sie jemanden?


  Ich fuhr zusammen. Er war gut zwei Meter groß, aber sehr mager. Ausgeprägte Gesichtszüge, dunkle, tiefliegende Augen, schwarze Bartstoppeln, verschlissene Arbeitskleidung, eine zweiläufige Flinte in der linken Armbeuge. Lautlos war er hinter dem Haus hervorgetreten.


  Ja, ich … ich suche Benny. Benny Aarons.


  Den gibt es hier nicht. Er kratzte sich am Bauch, und die beiden Gewehrläufe schwenkten in meine Richtung.


  Vielleicht bin ich an der falschen Farm, sagte ich und hielt es nicht einmal für unmöglich: Vielleicht war ich auf einen verrückten Einsiedler gestoßen. Ich suche nach Mr. Perkins Hof.


  Er blickte mich eine Zeitlang kalt an. Das Haar könnte stimmen. Sind Sie Mary Anne?


  Ich nickte heftig. OHara. Wo ist Benny?


  Angenommen, ich kenne diesen Aarons. Angenommen, Sie auch. Wo haben Sie ihn kennengelernt?


  Bei einem Englischseminar an der Universität New York. Dr. Schaumann.


  Und wo waren Sie, als Sie das erste Mal zusammen ausgingen?


  Im Bronx Zoo.


  Während des Wortwechsels bewegte er sich kein einziges Mal, ebensowenig wie ich. Nach einem kurzen Augenblick sagte er: Schätze, Sie sinds. Er ließ das Gewehr aus dem Arm gleiten und fing es mit routiniertem Griff auf. Gehen wir hinein.


  Ich folgte ihm in das einzige, große Zimmer. Die Wände sahen genau wie draußen aus, aber waren größtenteils von Buchregalen und Bildern bedeckt. Eins von Bennys Bildern hing über dem Kamin, in dem ein großes Holzstück schwelte. Es war heiß und stickig.


  Er wies auf einen grob bearbeiteten Tisch und zwei Stühle. Setzen Sie sich. Ich hole Kaffee.


  Ich setzte mich. Ich brauche keinen, danke. Er brummte und goß zwei Tassen aus der Kanne ein, die auf einem schwarzen gußeisernen Ofen stand. Aus einem Regal nahm er eine Flasche Whiskey und schüttete etwas in jede Tasse.


  Dann setzte er sich mir gegenüber an den Tisch, schob mir eine Tasse herüber und schüttelte langsam den Kopf.


  Der Geruch von Whiskey und Kaffee wird mich stets an dieses Gefühl zunehmenden Entsetzens erinnern. Stimmt etwas nicht?


  Benny ist tot, sagte er knapp.


  Ich glaube, mein Herz blieb stehen. Reue und Angst packten mich so heftig, daß ich fast ohnmächtig wurde. Perkins griff über den Tisch und beruhigte mich, indem er die Hand auf meinen Arm legte.


  Was ist passiert?


  Langsam ließ er mich los und lehnte sich zurück. Jedenfalls nicht das, was sie behaupten. Er hob seine Tasse. Trinken Sie etwas.


  Der erste Schluck brachte mich zum Husten und ließ Tränen in meine Augen steigen. Perkins gab mir ein überraschend sauberes Taschentuch. Was behaupten sie? Wer sind ‚sie?


  Die Polizei. Sie behauptet, er habe sich selbst umgebracht.


  Das würde Benny niemals tun!


  Ich weiß. Und noch weniger, ohne einen Abschiedsbrief zu hinterlassen. Mit der Sprache hatte er es, der Lump. Verzeihen Sie.


  Ich putzte mir die Nase. Nein, Sie haben recht.


  Er wurde ermordet. Was zum Teufel ging da eigentlich vor? Ich weiß, er steckte bis über beide Ohren im Schlamassel, aber er wollte mir kein Wort verraten. Er sagte, es wäre besser für mich, nichts zu wissen. War jemand hinter ihm her?


  Ich weiß nicht. Jedenfalls wußte ich nicht, wer.


  Er nahm einen Tabaksbeutel aus seiner Hemdtasche und begann, sich eine Zigarette zu drehen. Das ist passiert. Vor etwa drei Wochen. Ich hatte etwas Maisbrei fürs Frühstück auf den Ofen gesetzt und war zur Scheune gegangen, um Benny zu holen. Er hatte sich im Stall ein kleines Zimmer eingerichtet. Pferde habe ich nicht mehr.


  Nun … er hing da. Ein langes Seil war an den Dachsparren des Heubodens festgebunden.


  Mein Gott!


  Nun, selbst hat er es nicht getan. Jemand hat ihn nach oben gebracht, ihm die Schlinge um den Hals gelegt und ihn hinuntergestoßen.


  Woher wissen Sie das?


  Zigarette? Ich habe auch ein paar echte hier.


  Ich schüttelte den Kopf. Woher wissen Sie das?


  Sie wollens also wirklich wissen. Nun gut. Ich habe ihn abgeschnitten. In der Scheune war es kalt, und er war steif. Er hatte keine Kleider an, so schlief er immer. Bedächtig zündete Perkins seine Zigarette an und nahm einen Schluck von dem Kaffee.


  Ich glaube, ich habe lange Zeit dort gestanden und ihn angestarrt. Dann sah ich, daß etwas nicht stimmte.


  Sein linker Arm war ausgekugelt, glatt aus dem Gelenk gesprungen. Auf dem linken Handgelenk war eine gequetschte Stelle und eine zweite an seiner rechten Schulter. Wissen Sie, was ein Polizeigriff ist?


  Nein.


  Nun, man zieht den Arm auf den Rücken und dann nach oben, so. Er machte eine Bewegung, als wollte er sich zwischen den Schulterblättern kratzen. Dann packt man die andere Schulter und drückt. Die Polizei macht das, um jemanden abzuführen.


  Und so haben Sie ihn in den Heuschober gebracht?


  Richtig. Und er muß sich heftig gewehrt haben, das zeigten der ausgekugelte Arm und die Quetschungen.


  Ich habe die Polizei darauf hingewiesen, und anfangs waren sie meiner Meinung. Aber als ich einige Tage später anrief, sagten sie, der Fall sei abgeschlossen, Selbstmord. Der amtliche Leichenbeschauer habe gesagt, die Verletzungen seien entstanden, als Benny, nachdem er gesprungen war, sich aus der Schlinge befreien wollte. Eine Menge Leute würden das im letzten Moment versuchen. Aber das ist Unsinn. So kann es nicht passiert sein.


  Benny nicht, nein.


  Niemand. Wie sollte er sich die rechte Schulter quetschen? Bevor oder nachdem er sich den Arm auskugelte? Eine Lüge also. Heftig zog er an seiner Zigarette, von deren Spitze ein Funkenregen über dem Tisch niederging. Die Frage ist: wer? Ich nickte.


  Er drückte die Zigarette auf dem Rand des Krugs aus, der als Aschenbecher diente. Sie wissen mehr, als Sie mir erzählen wollen.


  Ich kann nicht … ich kenne Sie ja kaum.


  Er schien meine Gedanken zu lesen. Sie glauben, ich bin vielleicht nicht der, der ich zu sein behaupte?


  Das wäre möglich.


  Nun ja, ich habe keinen Pilotenschein, den ich Ihnen vorweisen könnte. Und das würde sowieso nichts nützen, nehme ich an. Er stand auf und ging zum Ofen, um seine Tasse nachzufüllen. Er nahm die Whiskeyflasche in die Hand und setzte sie wieder ab. Möchten Sie noch etwas? Ich lehnte ab. Er setzte sich wieder und starrte in seine Tasse, als sammelte er seine Gedanken.


  Benny und ich waren in der Mittelschule die besten Freunde. Wir sind Stammvettern. Meine Gruppe ist für einige Jahre nach New York gezogen, und wir wohnten im selben Stammhaus wie Benny. Mit einer Handbewegung wies er auf die vielen hundert Bücher. Er hat mich zum Lesen gebracht. Ich glaube, ich war ihm ein ebenso guter Freund, wie er mir. Warum stellen Sie mir keine Fragen?


  Glauben Sie mir … es ist besser für Sie, gar nichts zu wissen.


  So ist es nun auch wieder nicht. Seit drei Wochen laufe ich mit dem Gewehr herum. Für mich ist es wohl besser, wenn ich weiß, was auf mich zukommen könnte.


  Ich glaube nicht, daß man Sie belästigen wird. Ich sagte das nicht gerade mit voller Überzeugung. Er starrte mich nur an. In Ordnung. Erzählen Sie mir von Bennys … Liebesleben. Hatte er irgendwelche homosexuellen Erlebnisse?


  Perkins runzelte die Stirn und ließ sich mit der Antwort Zeit. Falls ja, dann hat er mir nie davon erzählt. Würde ich allerdings nicht annehmen. Ich weiß, daß es ihm vor ein paar Jahren wegen einer Frau richtiggehend dreckig ging und daß er kaum Frauen gekannt hat, bis Sie ihm begegnet sind. Er hat mir viel davon erzählt  aber ich will Sie nicht in Verlegenheit bringen.


  Sex bringt mich nicht in Verlegenheit.


  Also, Ihretwegen war er richtig durcheinander, weil es ihm schwerfiel, Sex und Liebe voneinander zu trennen. Sie wissen, wie ich das meine? Nicht so, wie die meisten anderen. Bei ihm war es stärker, weil er nichts hatte. Und plötzlich hatte er alles. Er sagte, es gäbe nichts, was Sie nicht wüßten, nichts, was Sie nicht täten.


  Da hatte er unrecht. Aber die Dinge, die ich nicht tun würde, kämen Benny nie in den Sinn.


  Unruhig verlagerte er sein Gewicht. Er hat mir etwas erzählt, das sonst keiner wissen kann … Sie, hmmm, haben es einmal im Frauenumkleideraum getan. Sie mußten sich in einem stinkigen kleinen Schrank verstecken.


  Ich lächelte bei der Erinnerung daran. Warum?


  Eine ganze Turnklasse ist reingekommen. Genau im falschen Moment.


  Ich nickte. Im richtigen Moment, genaugenommen; ich hatte nie erlebt, daß Benny so schnell wieder zu Kräften kam. Die Situation muß eine verborgene Phatansievorstellung befriedigt haben. Sie haben recht. Das würde noch nicht einmal das FBI wissen.


  Wachsam lehnte er sich nach vorn. Sie verdächtigen das FBI?


  Nein … ich wollte nur …


  Ich ja.


  Sie glauben, das FBI hat Benny umgebracht?


  Irgendeine Regierungsbehörde. Heftig rieb er sich mit dem Handrücken über das Kinn, es klang wie Schmirgelpapier. Sehen Sie, Benny hat mir erzählt, wie er hierhergekommen ist. Einen Tag im Zickzack durchs ganze Land und dann nach Vegas. Dort hat er sich den Bart und die meisten Haare abrasiert, seine Haut gefärbt und sich vollständig neue Papiere besorgt. Danach war er volle drei Tage in Bewegung, bevor er hierherkam. Kein Privatmann hätte ihm auf der Spur bleiben können.


  Und weiter: Wieso haben sie die Ermittlungen so einfach eingestellt? Sie haben mich sogar nur ein einziges Mal vernommen, am Tag nach Bennys Tod, und ich bin der einzig wirklich Verdächtige, den sie haben. Irgend jemand hat ihnen gesagt, sie sollten die Finger davon lassen.


  Mein überwältigendes Schuldgefühl ließ mich seine Worte kaum verstehen. An welchem Tag ist er gestorben?


  Neunter Januar. Warum?


  Also hatte ich seinen Tod nicht ausgelöst, ich hatte Jeff erst später alles erzählt. Können wir nach draußen gehen? Ich … ich habe Schwierigkeiten beim Atmen.


  Im Vorbeigehen nahm er die Flinte. Es war immer noch kalt. Wir gingen hinters Haus.


  Ich wollte nach draußen, weil ich fürchtete, Ihr Haus könnte verwanzt sein, sagte ich.


  Wenn Sie sich des FBIs wegen sorgen, dann könnte auch ich verwanzt sein. Er wechselte die Flinte in die rechte Hand und steckte die linke tief in die Tasche, um sie aufzuwärmen. Sie können einen im Schlaf holen und es mit Mikrochirurgie erledigen. Dann läuft man den Rest seines Lebens mit einer Wanze im Schädel rum.


  Ach was … so was sieht man doch nur im Würfel.


  Er zuckte die Achseln. Warum sollte sich das FBI für Benny interessieren?


  Wieviel konnte ich erzählen? Ich glaube, er hat Kontakt mit ihnen aufgenommen. Wenn er ermordet wurde, dann war es nicht das FBI, das ihn erwischt hat. Ich gab Perkins einen Abriß unserer Beziehungen zu der mysteriösen politischen Aktivistengruppe. Meines Erachtens versuchte Benny vor seiner Abreise, so tief wie möglich in die Gruppe einzudringen, und dann sagte er dem FBI alles, was er wußte.


  Und Sie glauben, das würde ihn vor dem FBI schützen? Als ich nichts erwiderte, fuhr er fort. Das klingt paranoid, nicht wahr? Nun, Sie sind nicht hier aufgewachsen. In den Welten gibt es so etwas wie das FBI nicht.


  Ich schüttelte den Kopf. Ich habe einen Freund, der beim FBI arbeitet. Er ist ein guter Mensch.


  Ich bin sicher, es stecken lauter gute Menschen im FBI. Aber glauben Sie mir eins: Wenn sie jemandem etwas antun wollen, dann tun sie es einfach. Sie müssen sich niemandem gegenüber verantworten.


  Jeff hatte die gleiche Formulierung in einem anderen Zusammenhang gebraucht. Was würde es ihnen nutzen, Benny umzubringen?


  Gute Frage, gab er zu. Man sollte meinen, es wäre zu ihrem Vorteil, ihn quicklebendig zu halten. Sie könnten ihn wieder gebrauchen. Er riß ein vertrocknetes Spinnennetz von einem Halm und warf es mit einer heftigen Bewegung fort. Was ist denn Ihre Theorie?


  Ich versuchte mich an meine Unterhaltung mit James letzte Nacht zu erinnern. Ich weiß es wirklich nicht. Wenn diese Gruppe fähig wäre, ihn zu finden, dann wäre sie zweifellos auch fähig, ihn zu töten. Wir verließen das Feld und gingen auf die Scheune zu. Ich versuchte, ein Gefühl der Verzweiflung zu unterdrücken. Er hat mir gesagt, wo er hingehen wollte. Vielleicht hat er es noch jemand anders gesagt.


  Das hat er nicht. Aber kann sein, daß jemand anders zugehört hat.


  Nein, wir waren allein. Draußen, in einem Eingang zur U-Bahn.


  Wir gingen in die Scheune. Ich blickte nach oben und war nicht gerade erfreut, ein Seil von den Dachsparren herunterhängen zu sehen.


  Das hier war sein Zimmer. Perkins stieß eine Brettertür auf.


  Es hatte etwa dieselbe Größe wie sein Zimmer in New York. Das einzige Fenster war mit einer Plastikplane verhängt. Ein Feldbett stand in dem Zimmer, ein Stuhl und zwei Kisten, die als Tisch dienten. Der Tisch war mit einem chaotischen Durcheinander aus Büchern und Papieren bedeckt, über die sich ein grauer Staubfilm gelegt hatte. Ein Ofen, ein Koffer und eine Zeichnung von mir, die über seinem Feldbett angeheftet war.


  Ich habe nichts angerührt. Möchten Sie irgend etwas davon haben?


  Dieser komplizierte, komische Mann, sein ganzer Schmerz und seine ganze Freude, und jetzt das. Langsam schüttelte ich den Kopf, aber dann nahm ich das Bild ab, rollte es zusammen und steckte es in meine Tasche. Wir gingen schnell wieder hinaus.


  Was ist mit seinen Verwandten? fragte ich.


  Ich habe niemandem etwas gesagt. Soweit es den Leuten bekannt ist, war er Sheldon Geary und hat Selbstmord verübt.


  Bennys Eltern haben ihn sowieso enterbt, als er den Stamm verließ. Es gibt niemanden …


  Wir scheuchten einen großen Vogel auf, der plötzlich vor uns in die Luft flatterte. Perkins ging in die Hocke, und die Flinte brüllte auf. Ich lag bäuchlings im Schlamm, der Knall hallte in meinen Ohren nach.


  Mit zitternden Händen öffnete Perkins die Patronenkammer und zog die rauchende Hülse heraus. Er holte eine Patrone aus seiner Tasche und lud nach. Mein Gott, bin ich nervös, flüsterte er heiser. Tut mir leid. Er half mir auf. Haben Sie Kleider zum Wechseln mit?


  Am Bahnhof in Atlanta. Mein Koffer liegt im Schließfach. Aber es geht schon, ich werde sie ausbürsten, wenn sie getrocknet sind.


  Schaffen wir Sie erst mal nach drinnen. Als wir zu der Tür kamen, klapperten meine Zähne. Er starrte aufs Feld zurück. Ich habe sogar den gottverdammten Vogel verfehlt.


  Perkins reichte mir eine Decke und musterte die Wand, während ich meine Kleider auszog und sie am Ofen aufhängte. Ich schätze, es war eine potentiell erotische Situation; die Anspannung, die erzwungene Intimität und sein Wissen um meine schmetterlingshaften Neigungen machten sie dazu. Aber er brühte nur frischen Kaffee auf.


  Sie könnten ebenso in Gefahr sein wie Benny. Aus einem hohen Regal nahm er eine Holzdose.


  Ich glaube nicht. Ich war nicht so tief in die Organisation verstrickt.


  Das heißt vielleicht gar nichts. Sie waren Bennys Geliebte, und sie wissen nicht, wieviel Sie wissen. Er stellte die kleine Kiste vor mir ab.


  Vorsichtig hob ich den Deckel an. Eine kleine silberne Pistole und eine Munitionsschachtel lagen darin.


  Nehmen Sie sie, für den Fall des Falles.


  Ich könnte sie nie benutzen. Sie war kalt und überraschend schwer, und sie roch nach Öl.


  Weiß man nie, bis die Situation da ist, sagte er ruhig.


  Ich meine das nicht moralisch … Ich meine, ich wäre nicht in der Lage, auch nur den Fußboden damit zu treffen. Ich habe in meinem ganzen Leben noch keine Schußwaffe angerührt.


  Ich könnte Ihnen zeigen, wie man sie benutzt. Sobald Ihre Kleider …


  Nein. Ich legte die Pistole zurück und schloß die Kiste. Ich weiß den Vorschlag zu schätzen. Aber wenn es zu einer Schießerei kommt, dann habe ich ohnehin keine Chance. Es ist nicht so wie in den Western, wo man ein paar von ihnen mit ins Grab nimmt.


  Was haben Sie statt dessen vor?


  Ich muß nachdenken … Ich habe einen Dauerfahrschein, der 45 Tage für die U-Bahn und die Eisenbahn gilt. Ich könnte ständig in Bewegung bleiben.


  Keine schlechte Idee. Er goß Kaffee ein, und ich nahm eine Tasse, um meine Hände zu wärmen.


  Was ist mit Ihnen? fragte ich. Warum bleiben Sie hier?


  Ich habe mir das reiflich überlegt. Erst einmal würde ich nicht weit kommen, ich habe nicht viel Geld. Zweitens befinde ich mich hier im freien Gelände, hier kann sich niemand an mich ranschleichen. Der wesentliche Grund ist aber, daß sie wohl kein besonderes Interesse daran haben, wenn sie mich bis jetzt noch nicht erwischt haben.


  Und zur Zeit ist die beste Zeit des Jahres. Um das Getreide muß man sich nicht kümmern. Ich sitze hier drinnen und lese. Mein Lohn für neun Monate Schufterei.


  Eine gute Stunde saßen wir dort und tauschten Erinnerungen an Benny aus. Als meine Kleider getrocknet waren, bürstete er sie draußen aus und brachte sie mir.


  Haben Sie was dagegen, wenn ich mich nicht umdrehe? Ich habe nicht allzuoft Gelegenheit, eine Frau zu sehen.


  Ich habe nichts dagegen. Ich ließ die Decke fallen und zog mich vor seinen traurigen, hungrigen Augen ohne Hast an. Normalerweise hätte ich ihm den Gefallen tun können, aber ich war zu deprimiert und erregt. Ich vermute, er war es auch.


  Perkins begleitete mich bis zum Fahrrad, und wir verabschiedeten uns linkisch voneinander. Ich versicherte ihm, ich würde vorbeischauen, wenn ich je wieder in der Gegend wäre, aber wir wußten beide, daß das nicht stimmte.


  


  Sturm braut sich zusammen


  


  Als ich zum Studentenheim zurückkam, lag eine Nachricht in meinem Fach. Zu meiner Erleichterung nicht von James, sondern vom Welten-Club. Ankündigung einer außerordentlichen Versammlung am Abend, über Cape Town.


  Warum sollte ich nicht hingehen? Morgen müßte ich sowieso in New York sein, wenn Jeff zurückkäme. Ich wusch ein paar Sachen, packte meinen Koffer und ging zum Liffey, um zu lesen, bis die Versammlung begann. Ich wollte nicht in meinem Zimmer bleiben.


  Lesen war für mich schon immer eine Fluchthandlung, ob es sich nun um ein leichtes oder ein schwieriges Thema handelte. Dieses war schwierig aber fesselnd, eine Wirtschaftsgeschichte der Vereinigten Staaten von Vietnam bis zur Zweiten Revolution. Ich vertiefte mich in sie, um mich durch Nachdenken am Nachdenken zu hindern, obwohl es mir schon hätte klar sein müssen, daß meine akademische Laufbahn zu Ende war.


  Bei der Reise um die Welt hatte ich mir nicht bewußt gemacht, bis zu welchem Maß die Beziehungen zwischen den Welten und Amerika schon verkümmert waren, und die letzten drei Tage waren mit soviel persönlichem Schrecken erfüllt gewesen, daß ich es nicht einmal bemerkt hätte, wenn die Sonne im Westen aufgegangen wäre.


  Nur dreizehn Leute kamen zur Versammlung. Die meisten von ihnen waren schon nach Cape Town gezogen, aber nach New York zurückgekommen, um vor der Abreise die letzten Kleinigkeiten zu erledigen. Sie erklärten folgendes:


  Vor neun Tagen hatten die Vereinigten Staaten einen zeitlich begrenzten Exportstopp für Deuterium verfügt, obwohl US Steel schon vorher astronomische Preise erzielt hatte.


  Steve Rosenberg von Mazeltov erläuterte es mir: New New York hat zwei weitere KC-Vorkommen auf dem Mond gefunden, möglicherweise gibt es viele davon. Folglich sind sie ein wenig aggressiv geworden.


  Der Import-Export-Ausschuß setzte die Preise für Satellitenenergie hoch. Sie gaben den USA einen Plan für monatliche Steigerungen, die anhalten sollten, bis der Preis für Deuterium wieder auf Normalniveau fiele. Also haben die USA den Verkauf gestoppt.


  Was die Koordinatoren nicht überraschen konnte, sagte ich.


  Wohl nicht. Aber wir haben genügend Deuterium gelagert, um jeden zurückzubekommen. Sie versuchen, jeden so bald wie möglich zurückzuholen, und deshalb geht es um Cape Town.


  Ich hatte erfahren, daß Cape Town eine Ansammlung von Zelten und Hütten am Cape war. Weltenbürger fuhren dorthin, um ihren Flug zu reservieren, und sie waren erst bis zum Mai ausgebucht.


  Aber die Evakuierung war längst nicht so geordnet und problemlos wie geplant. Sie benutzten nur eine Fähre, die mit hoher Schwerkraft flog, um Treibstoff zu sparen. Den Passagieren waren einschließlich ihrer Kleidung nur sieben Kilo Gepäck erlaubt. Der Rest der Ladung bestand aus Meerwasser.


  Warum Salzwasser? fragte ich.


  Nun, es enthält wertvolle Chemikalien und Salz für die Nahrungsmittel. Aber vor allem geht es um schweren Wasserstoff, Deuterium und Tritium.


  Wir haben festgestellt, daß US Steel uns ausschließlich ‚leichtes Wasser geliefert hat  der ganze schwere Wasserstoff war herausgepreßt worden.


  Normalerweise spielte das keine Rolle, weil es schon immer billiger für uns gewesen ist, schweren Wasserstoff von der Erde zu kaufen, statt eine eigene Produktionsstätte dafür zu bauen. Jetzt ist das anders. Jules Hammond hat letzte Woche darauf hingewiesen, daß eine Tonne Meerwasser genug Deuterium und Tritium enthält, um vierzig Tonnen in den Orbit zu schicken.


  Also haben wir eine eigene Anlage gebaut?


  So etwas kann man nicht über Nacht schaffen. Aber sie sind dabei. In etwa einem Monat werden wir in der Lage sein, Wasser in den Orbit zu schießen, ohne Treibstoff von der Erde zu benutzen.


  Wissen die Lobbies das?


  Ja … es müßte sie eigentlich kooperativer stimmen.


  Ich war mir dessen nicht so sicher.


  Die Versammlung verlief gezwungen. Ein Großteil der Gespräche drehte sich darum, was man als seine sieben Kilo mitnehmen sollte. Ich beschloß, nackt und barfuß zu fliegen, um meine Klarinette nicht zurücklassen zu müssen. Genau genommen hatte ich allerdings kaum mehr als meine Klarinette und mein Tagebuch. Ich käme mir irgendwie schuldbewußt vor, würde ich Dinge mitnehmen, bei denen es sich nur um Souvenirs handelte. Einige Zigaretten für Daniel und etwas Guinness für John. Bennys Bild. Und von Jeff?


  Als die Versammlung sich allmählich auflöste, sagte ich, ich wollte nicht in mein Zimmer im Wohnheim zurück. Ich gab vor, es sei frisch gestrichen worden. Der einzige, der nicht sofort zum Cape fuhr, war Steve Rosenberg. Er bot mir eine Couch an.


  Als wir allein in der U-Bahn waren, fragte er mich, ob ich nicht lieber sein Bett mit ihm teilen wollte. Ich antwortete, meine emotionale Verfassung sei im Moment zu kompliziert für Sex, und er verstand. Also lag ich einige Stunden wach auf seiner Couch; vor allem grübelte ich darüber nach, wie ich Jeff treffen könnte, doch zum Teil wünschte ich mir auch, im Nebenzimmer zu sein. Eine bessere Schlaftablette gibt es nicht, und Steve schien ebenso zärtlich wie hübsch zu sein.


  


  I want to be in that number


  


  Am nächsten Morgen versuchte ich, Daniel anzurufen, aber sie erklärten mir, die Anlage sei außer Betrieb. Zurück im Wohnheim, fand ich eine Nachricht ohne Unterschrift: Heute abend sei ein dringendes Treffen um acht Uhr im Grapeseed. Ich hatte vor, bis dahin einige tausend Meilen entfernt zu sein.


  Ich löste mein Konto bei der Kreditgesellschaft auf, ging zu einem Makler und tauschte den größten Teil meines Bargelds in zwanzig Unzen Gold um  Gold ist auf den Welten immer rar. In meine Reisetasche steckte ich Kleider zum Wechseln, alles andere packte ich in den Koffer, brachte ihn zur Penn Station und ließ ihn nach Cape Town transportieren. Dann traf ich mich mit Jeff zum Mittagessen.


  Die Nachricht von Bennys Tod brachte ihn außer Fassung. Jetzt hatte er kein Argument mehr dagegen, daß ich nach Cape Town fuhr und so schnell wie möglich nach Hause abreiste.


  Aber vorher heirate mich, sagte er.


  Du fragst mich das dauernd in Restaurants, erwiderte ich. Du weißt, ich liebe dich, Jeff, aber … es würde uns beide unglücklich machen.


  Er schüttelte den Kopf und umschloß meine Hände. Ein Symbol, mehr nicht. Es muß nicht einmal auf Dauer sein. Wir könnten in Delaware heiraten und einen Vertrag schließen, der jährlich erneuert werden muß. Wenn ich nach New New York komme, können wir immer noch tun, was uns dann richtig erscheint.


  Ein Einjahresvertrag klang in meinen Ohren nicht nach einer Hochzeit. Aber für ihn würde es die Auswanderung erleichtern. Ich schätze, es kann nicht schaden. Könnten wir den Vertrag auf der Stelle schließen?


  Ich habe zwei Tage frei. Wir könnten sogar noch zu einer verkürzten Flitterwoche in Cape Town kommen.


  New Orleans, sagte ich. Ich fahre nicht zurück, ohne es gesehen zu haben.


  


  Wir verbrachten etwa eine Stunde in Delaware, dreißig Sekunden davon vor einem gelangweilten Notar, der uns den Ehevertrag vorlas. Besser als eine devonitische Zeremonie, schätze ich, aber nicht sonderlich bewegend.


  Der Zeitpunkt für einen Besuch in New Orleans war gut. Eine Woche vorher war das alljährliche Volksfest von Mardi Gras gewesen, und allmählich kehrte die Stadt zur Normalität zurück  das heißt, es wurde immer noch wild gefeiert.


  Glücksspiel und Prostitution sind im alten französischen Viertel erlaubt. Das Glücksspiel ist auf ein großes Kasino beschränkt, aber Prostitution findet sich überall. Sie wurde besser als am Broadway organisiert. Um ihre (oder seine) Lizenz zu behalten, muß eine Hure sich einer täglichen medizinischen Untersuchung unterziehen. Die Preise waren gesetzlich festgeschrieben, und jedes Verbrechen gegen einen Kunden verursachte automatisch Lizenzentzug auf Lebenszeit (ein Ticket nach Nevada nannten sie das, wie ich herausfand). Die meisten Huren trugen auffällige Kostüme  ein Sklavenmädchen in Lumpen und Ketten ließ es mir kalt den Rücken runterlaufen , doch einige trugen normale Kleidung mit deutlich sichtbar angebrachter Lizenz. Viele Transvestiten und Prostituierte, deren Neigungen unklar oder höchstwahrscheinlich flexibel waren. Einige prächtige Stücke männlichen Fleischs, die in mir ganz unweibliche Gelüste erzeugten.


  Aber die Hauptsache war die Musik. Nicht überall reiner Dixieland  es gab sogar ein paar Lokale mit dem stupiden Ajimbo-Krach , und selbst dort, wo Dixieland zu hören war, war es gewöhnlich nicht die klassische rauhe Polyphonie, sondern es waren gefällige moderne Variationen. Doch in der Preservation Hall war alles echt, und Jeff saß dort pflichtbewußt Stunde um Stunde bei mir. Er behauptete, ihm gefiele es, aber ich habe seine Musiksammlung gesehen, und sie reicht von Stadtballaden bis zur Operette, kein Jazz dabei.


  In bester Abendlaune ging ich mit ihm zum Kasino und sah ihm ein paar Stunden beim Spielen zu. Er ging mit fünfhundert Dollar hinein und wollte spielen, bis er sie verdoppelt oder verloren hätte. Er verlor sie, hauptsächlich beim Blackjack, aber etwa hundert Dollar büßte er beim I-Ging ein, einem Spiel, dessen Regeln mir die ganze Zeit ein Geheimnis blieben.


  Wir liebten uns häufig und mit einer gewissen Verzweiflung, und wir spazierten durch die altertümlichen Straßen und redeten Banales und Wichtiges. Vor dem Regen flüchteten wir in einen Antiquitätenladen an der Beale Street, wo mein verrückter Lehmkugel-Polizist mir einen Ring kaufte, der mehrere Wochengehälter gekostet haben muß; ein Feueropal, von Diamantsplittern umgeben. Später, als er schlief, schlich ich hinaus und ging wieder zu dem Laden. Ich tauschte eine Unze meines Golds gegen einen Herrenring ein, einen kleinen Goldnugget in schwarzer Onyxfassung. Ohne ihn zu wecken, streifte ich ihm den Ring über den Finger. Abschiednehmen war schwer. Danach saß ich einen langen Nachmittag in unserem Zimmer, jetzt mein Zimmer, und starrte grübelnd vor mich hin.


  Schließlich mußte ich raus. Durch den Nieselregen ging ich zu einem Lokal an der Bourbon Street, Fat Charlies, wo wir echte Dixielandmusik gehört hatten. Es war ein kleines, schmuddeliges Lokal, auf dem Boden lagen Sägespäne, das schlichte Mobiliar war zusammengewürfelt. Aber die Musik war laut und schön.


  Und dann kam etwas, was mein Leben veränderte: Nach einem großartigen Stück gab ich dem Kellner einen Zehner und bat, ihn, Fat Charlie einen Drink zu bringen  Fat Charlie war der Klarinettist der Gruppe, und er spielte ausgezeichnet. Er brachte das Glas mit und setzte sich an meinen Tisch. Es faszinierte ihn, einen Dixielandfan zu finden, der eine Frau war, eine weiße Frau, eine weiße Frau von einer anderen Welt. Als ich zugab, selbst Klarinette zu spielen, war er noch begeisterter und holte sein Instrument. Er gab mir ein frisches Mundstück und bat mich, zu zeigen, was ich drauf habe.


  Ich war erstaunt über mich selbst. Seine Klarinette war eine hundert Jahre alte LeBlanc, speziell für Jazzmusik gebaut. Der Klang war schrill und sexy. Ich blies einige Tonleitern und Intervalle und dann die klagende Einleitung der Rhapsody in Blue.


  Ich blickte auf die Klarinette. Ein unglaubliches Instrument.


  Wie lange spielst du schon, Mädchen?


  Dreizehn Jahre.


  Wahnsinn! Er nahm meinen Ellbogen. Komm hoch. Er führte mich zu dem Podest, wo die anderen Bandmitglieder sich bei einem Drink erholten.


  Ich habe noch nie Jazz live in einer Gruppe gespielt.


  Kein Problem. Diese Armleuchter kommen erst zum Leben, wenn die Sonne untergeht. Er gab mit dem Kopf ein beiläufiges Zeichen, und die Männer nahmen ihre Instrumente. Der Pianist klimperte ein sarkastisches Arpeggio. Saints in B? fragte er mich.


  Klar. Er machte es mir leicht.


  Fat Charlie ließ die Finger viermal wie Pistolenschüsse schnippen, und der Schlagzeuger schlug eine Two-Beat-Einleitung. Ein sauberer Einsatz, und fast automatisch blies ich den ersten Chorus, ohne zu improvisieren zu versuchen. In dieser Art des reinen Dixieland trägt das Kornett die Melodie, und die Klarinette fungiert als Hauptbegleitstimme, untergeordnet zwar, aber mit mehr Improvisationsfreiheit als die anderen Instrumente. Nach der ersten Strophe übernimmt jedes Instrument einen der folgenden Chorusse, um vor dem gedämpften Hintergrund von Akkorden und Rhythmen zu improvisieren. Mit einem Nicken gab Fat Charlie mir den zweiten Chorus. Ich schloß die Augen, versuchte die Anwesenheit des Publikums zu vergessen und stürzte mich gradewegs hinein.


  Es war gut. Der Ablauf von Improvisationen bereitete mir schon lange keine Schwierigkeiten mehr, ich hatte gelernt, die Akkorde vorauszuahnen und die entsprechenden Töne anzuschlagen, aber diesmal war ich besser denn je  ich gab den anderen Musikern Nahrung, während ich versuchte, meine Empfindungen in die Musik zu legen: den Verlust Bennys, den Abschied von Jeff, die bevorstehende Heimreise und all die wunderbaren und schrecklichen Dinge, die im Lauf des letzten halben Jahres geschehen waren. Das alles in sechzehn Takten.


  Die acht oder neun Zuhörer applaudierten meinem Solo, Fat Charlie nickte lächelnd. Während der Schlagzeuger seine sechzehn Takte schlug, kam Charlie zu mir und flüsterte: Beim letzten Chorus alle zusammen, in Es, okay? Das ist nicht gerade meine bevorzugte Tonart, aber ich schaffte es, einigermaßen mühelos durchzukommen.


  Danach signalisierte Fat Charlie dem Kellner mit zwei kurzen Fingern und brachte mich wieder an den Tisch.


  Bleibst du länger in New Orleans? Er sprach den Namen der Stadt als ein einziges dreisilbiges Wort aus.


  Nur zwei Tage. Ich erläuterte ihm, daß ich nach Cape Town wollte und auf die Fähre wartete.


  Was hältst du davon, ein paarmal hier vorbeizuschauen? Das bringt ein bißchen Schwung in den Laden, und dir würde es auch gefallen.


  Nur zu gerne, wenn meine Lippen das aushalten. Wenn man nicht jeden Tag übt, hat man schnell Schwierigkeiten mit dem Mundstück.


  Wir werden sehen. Der Kellner brachte zwei Drinks in hohen, vereisten Gläsern. Schon einmal einen Julep probiert?


  Nein, gewöhnlich trinke ich Bier oder Wein. Der kalte, süße Geschmack versetzte mir einen zweifachen Erinnerungsschock: Pfefferminztee in Marrakesch mit Jeff; Bourbon im Kaffee an Perkins Tisch.


  Schmeckt er dir nicht? Fat Charlie blickte mich mit besorgtem Gesichtsausdruck an. Ich war wohl blaß geworden.


  Nein, er schmeckt. Er … er hat mich nur an etwas erinnert. Ich konnte mich fast wörtlich an Bennys Worte über die Kraft, die hinter der Kunst steckt, erinnern.


  Er fand ein Stück zerknittertes Papier und einen Bleistiftstummel. Für ‚Rhapsody in Blue haben wir nicht genügend Streicher. Hast du noch ein paar Lieblingsstücke?


  Von Basin Street bis Willy the Weeper konnte ich alles improvisieren. Aber ich nannte ihm neun oder zehn Stücke, die mir am geläufigsten waren.


  Wir lassen ein paar Werbezettel drucken. Wie heißt du?


  Marianne … Mary Hawkings. Zwar hatte ich Jeffs Namen nicht angenommen, aber mir erschien es unklug, meinen eigenen auf Flugzettel drucken zu lassen.


  Hast du ein Foto als Vorlage?


  Nein, bitte, kein Bild. So schnell fiel mir keine Lüge ein. Fragen Sie mich nicht, warum.


  Klar, schon in Ordnung. Die mysteriöse Frau aus dem All. Einverstanden mit fünfhundert pro Abend?


  Ich hätte ihm, um dieses Erlebnis zu haben, das Doppelte bezahlt. Prima. Wieviel Uhr?


  Acht oder neun. Wir spielen bis drei. Er ging, um die Handzettel zu bestellen. Ich trank aus und ging nach draußen, um meine Nervosität wegzuspazieren. Der Regen hatte aufgehört.


  Nun war ich also zur Erde gekommen, um als Solistin aufzutreten. In der Schule gab es einen Jungen, einen ersten Klarinettisten, den ich gern im Publikum gesehen hätte.


  Ich ging zur Anlegestelle, um den Sonnenuntergang über dem Mississippi zu beobachten, und dann zu einem Lokal, das ich zusammen mit Jeff besucht hatte. Es handelte sich um ein altes Backsteingebäude am Flußufer, in dem nur Kaffee und Beignets serviert wurden, eine Art süßes, gebratenes Brot, mit Puderzucker überstreut. Der Kaffee enthielt reichlich Zichorie und viel echte Sahne. Ich fühlte mich so lebendig, so traurig-und-fröhlich, voller Erwartung. Ich wanderte kreuz und quer durch das ganze Viertel, summte und pfiff die Lieder, die ich spielen würde, legte mir die Melodien innerlich zurecht. In einem Restaurant an der Bourbon Street verspürte ich Appetit auf eine Fischmahlzeit und bestellte Flußkrebs. Zu meiner Verblüffung brachte die Kellnerin ein riesiges Tablett, auf dem ein Berg rotschwarzer insektenähnlicher Tiere aufgehäuft war. Sie zeigte mir, wie man sie auseinandernahm, um die winzige Portion Fleisch aus jeder Schale zu lösen. Ein delikater Geschmack.


  Eine weitere Stunde ging ich die Bourbon Street auf und ab. Vor den Türen, aus denen Musik herausdrang, blieb ich stehen und lauschte mir ein paar Tricks ab. Dann ging ich zu Fat Charlies. Auf dem Weg sah ich Dutzende von Handzetteln mit meinem Namen.


  In dem Lokal war kein freier Platz mehr. An der Theke standen die Gäste dicht gedrängt, viele lehnten an den Wänden, das Glas in der Hand. Fat Charlie kam aus dem Nirgendwo und legte seinen Arm um meine Schulter.


  Ein Riesenandrang, Mädchen, sagte er. Sie sind gekommen, um dich zu sehen.


  Das kann ich nicht glauben. Wie lange ist es her? Zwei Stunden? Drei?


  Es ist eine kleine Stadt. Unter den Gästen sind nicht allzu viele Touristen … wie ich schon gesagt habe, du bist mal etwas anderes. Sie kommen zum Gucken vorbei. Er reichte mir fünf zerknüllte Scheine. Hier hast du einen Vorschuß. Geh in die Küche, und wärm dich ein bißchen auf. Das Instrument ist hinter dem Piano.


  Was spielen wir, welche Reihenfolge?


  Du nennst nur den Titel, wahrscheinlich kennen wir die Stücke.


  Eine interessante Herausforderung. Ich nahm seine Klarinette, ging in die Küche und suchte nach dem ungewöhnlichsten Stück, das ich kannte. Der Platz in der Küche reichte kaum für den Koch und mich, das einzige Gericht, das sie verkauften, waren Pommes frites mit reichlich Salz. Der Koch war ein kleiner, fetter Weißer, der keinen Blick vom Kartoffelschneider nahm und mich mit Die Flasche ist im Kühlschrank begrüßte.


  Gewöhnlich aß oder trank ich nichts, bevor ich spielte, weil das die Speichelbildung förderte, aber schließlich handelte es sich nicht um Mozart, und ich war einigermaßen nervös, so daß mir eine alkoholische Ermutigung gerade recht war. In der Flasche war, natürlich, Bourbon. Ich goß einige Zentimeter in ein ziemlich sauberes Glas und trank es in einem Schluck aus. Das Brennen und die Erinnerung machten mich schaudern.


  Ich legte mir eine Einleitung für ‚Stavin Change zurecht, ein Stück, das sie wohl kaum kennen konnten. Die Schadenfreude, die ich dabei spürte, löste die Spannung. Dann übte ich schnelle und langsame Arpeggien, von den tiefsten bis zu den höchsten Tönen und in allen Tonarten, mit denen ich rechnen mußte.


  Fat Charlie steckte den Kopf durch die Tür. Aufgewärmt?


  Ich schwitze. Er nahm mich mit auf die kleine Bühne, wo die anderen fünf warteten. Die meisten Gespräche erstarben, einige Gäste applaudierten.


  Er lehnte sich gegen das Piano und fragte: Nun? Was zuerst?


  Kennt ihr ‚Stavin Change?


  Fünffaches Grinsen. Sie versucht, uns zu verarschen, sagte die Posaune zum Banjo. Und zu mir: Tonart? Cis-Moll? Der Pianist griff ganz nach rechts und klimperte die erste Zeile  Im gonna tell you bout a badman  in absurd hoher Cis-Tonlage. Vielleicht B, räumte er ein. Etwa sechzig?


  Ich nickte, und Fat Charlie gab mir zwei Fingerschnipser vor. Ich hatte gerade noch Zeit für einen schnellen Atemzug und begann mit meiner Einleitung, Piano und Banjo setzten automatisch zu sanfter Hintergrundbegleitung ein. Dann folgte eine leise, improvisierte Phrase der Posaune, und das Kornett übernahm die Führung. Ich ordnete mich ihm mit behutsamen Terzen und Quinten in tiefer Tonlage unter; es war, als spielten wir schon seit Jahren zusammen.


  Eine Nacht wie diese werde ich nie mehr erleben. Ich habe in vielen Orchestern und Bands gespielt und auch mit eigenen Bandaufnahmen gemacht, aber ich hatte bis dahin noch nie mit professionellen Musikern gespielt. Außer in den Bars von Shangrila gibt es auf den Welten keine Profis. Diese Burschen konnten alles, und das mit der Präzision und Synchronität einer Musikbox. Hätte ich sie zum Phytagoreischen Theorem aufgefordert, hätten sie viermal mit den Fingern geschnipst und losgelegt.


  Und den Zuhörern gefiel es. Ich weiß, ich war längst nicht so gut, ein Lichtjahr von Fat Charlie entfernt, aber es war nett, wie ein Bär auf dem Fahrrad. Es waren Stammkunden, Fans, und wenn wir ein Stück mit gängigen Refrainzeilen spielten, sangen sie alle mit. (Was eine gute Sache war. Meine Singstimme ist sehr schlecht, und ein Alt voller kratziger Untertöne klingt einfach lächerlich.) Sie klatschten, schrien, warfen Münzen auf die Bühne und schickten uns Drinks herauf. Ich trank fünf Juleps, ohne betrunken zu werden. Die Stunden auf der Bühne waren so großartig und intensiv, daß die Drinks einfach verbrannten. Aber morgens um drei schwankte ich, trunken vor Müdigkeit und Applaus. Die Innenseiten meiner Lippen waren taub und schmeckten salzig von Blut, mein Körper fühlte sich an wie nach einem sechs Stunden währenden Orgasmus. Fat Charlie begleitete mich zum Hotel, gab mir einen dicken, feuchten Kuß und umarmte mich, daß meine Rippen knackten.


  Ich schlief wie eine Tote. Gegen zehn weckte mich das Telefon.


  Hallo, kein Bild, murmelte ich.


  Jimmy Hollis. Der Banjospieler. Weißt du, daß du in der Zeitung bist?


  Welche Zeitung? Wieso, zum Teufel, bist du um diese Uhrzeit schon auf?


  Sachte, Mädchen. Ich bin immer noch auf. Mir fiel ein, daß er mir am Abend Wachdrogen angeboten hatte. In der Times-Picayune. Du bist ein Star, junge Frau, ein Star!


  Ich warf mir einige Sachen über, stolperte zur Halle hinunter und drückte die Taste Unterhaltung auf dem Times-Picayune-Automaten. Da war ich, auf der ersten Seite, rotes Haar und blauer Zwillich. Ich kaufte eine zweite Ausgabe, um sie Jeff zu schicken.


  Ich war tatsächlich ein Star  einer der 480, die täglich von der New York Times in eine Liste aufgenommen werden. Ich war die Nummer zehn in der Unterabteilung Jazz, Traditional, Instrumental.


  Ich hatte den Artikel noch nicht zu Ende gelesen, als jemand an der Tür klopfte. Ich legte die Hand auf den Türknauf. Wer ist da?


  Zeitung. Times-Picayune.


  Ich öffnete. Sehen Sie, ich …


  Er war ein großer Mann mit einem häßlich vernarbten Gesicht. Er hob eine kleine Pistole und schoß mir in den Hals.


  


  Vergnügungsfahrt


  


  Als ich aufwachte, waren meine Handgelenke an die Lehnen eines Gleitersitzes gefesselt. Hinter dem Fenster rechts von mir zog etwa tausend Meter tief eine Wüste vorbei. Links von mir saß der häßliche Mann, der mich niedergeschossen hatte. Außer dem Piloten war sonst niemand da. Meine Blase schien bersten zu wollen.


  Ich muß pinkeln, sagte ich zu dem häßlichen Mann.


  Dann pinkel doch, erwiderte er.


  Winchell, sagte der Pilot, sei nicht so ein Stoffel. Wenn sie es wirklich tut, mußt du es aufwischen.


  Da kannst du lange warten. Aber er band mich los, und ich lief zum Toilettenraum. An meinem Hals entdeckte ich eine kleine Verdickung  Narkosepfeil.


  Während ich urinierte, merkte ich, daß der Schmerz nicht nur von meiner Blase stammte. Angewidert stellte ich Spuren eines kürzlichen Geschlechtsverkehrs fest. Wütend wusch ich mich und ging zurück zu diesem Winchell, der im Gang stand.


  Sie Dreckskerl, sagte ich. Sie haben mich vergewaltigt.


  Aber nein. Du hast dich kein bißchen gewehrt. Ich glaube, dir hat es gefallen.


  Drei Sekunden starrte ich ihn an und versuchte mich an alles zu erinnern, was Jeff und Benny mir beigebracht hatten. Ich ballte die rechte Hand zur Faust und holte aus, als wollte ich ihn schlagen. Er fiel darauf herein. Lachend wollte er den Schlag blockieren, und ich legte meine ganze Kraft in den Tritt, um ihm die Hoden in den Hals zu treiben.


  Er stöhnte auf, wurde bleich und sackte zusammen. So fest ich konnte, schlug ich ihm mit dem Handballen auf die Nase. Ich brach mir fast die Hand dabei, aber es befriedigte mich, das Knirschen zu hören und sein Blut fließen zu sehen.


  Gute Arbeit, sagte der Pilot. Er blickte mich über die Mündung einer Pfeilpistole an. Aber nicht sehr klug. Wenn er wieder stehen kann, wird er dir den Arm abbeißen und ihn dir in den Hals stopfen. Böses, böses Mädchen. Er senkte die Pistole und schoß Winchell in den Rücken.


  So. Bist du jetzt wieder brav, oder muß ich dir noch eine Dosis verpassen? Zwei an einem Tag sind nicht gerade gesundheitsfördernd.


  Ich werde Ihnen nichts tun. Ich weiß ja nicht einmal, wie man den Gleiter fliegt.


  Er nickte. Setz dich hierher, wo ich dich im Auge behalten kann.


  Ich gurtete mich neben ihm fest. Ich zitterte immer noch vor Wut und aus einem anderen Grund, den ich aber nicht erkennen konnte. Wer sind Sie? Was geht hier vor?


  Ich bin freiberuflicher Pilot. Winchell ist ein freiberuflicher Schläger  nur Muskeln, bis zur Schädeldecke. Wir haben dich für einen Burschen namens Wallace geschnappt.


  Eine Entführung?


  So ist es. Zweihunderttausend im voraus plus fünf Prozent für jeden von dem, was er schließlich kriegt.


  Die Wüste mußte bedeuten, daß wir in Richtung Nevada flogen. Ich dachte darüber nach, was Violet mir über Entführungen erzählt hatte. Aber das ist doch absurd! Ich habe kein Geld; niemand, den ich kenne, hat Geld.


  Er blickte mich verblüfft an. Ach was!


  Aber das stimmt. Ich komme von New New York. Dort hat niemand privates Vermögen.


  Dann muß er einen anderen Grund haben. Er schüttelte den Kopf. Ach Gott, keine Tantieme.


  Ich verstehe nicht, worüber Sie sich beklagen. Für zweihunderttausend Dollar scheint mir das nicht allzuviel Arbeit zu sein.


  Ich kriege nur hunderttausend. Es ist das Risiko, nicht die Arbeit. In Louisiana ist Kidnapping ein Kapitalverbrechen, und in Louisiana führen sie einen auf die schnelle an einem Richter vorbei und schleppen einen dann wieder raus vors Erschießungskommando.


  Sind wir in Nevada?


  Noch nicht. Wir warten die Dunkelheit ab, um die Grenze zu überqueren. Er zündete sich eine Zigarette an und studierte die Armaturen. Winchell hat dich, ääh, vergewaltigt, als du bewußtlos warst?


  So ist es.


  Er ist ein mieser Hundesohn. Ich hätte jemand anders nehmen sollen. Aber es war wirklich eilig, sagte er entschuldigend.


  Ich starrte aus dem Fenster. Zweimal in sechs Monaten. Zweimal in sechs Monaten bin ich vergewaltigt worden. Plötzlich packte mich wilde Wut. Was stimmt bei euch Erdwürmern nicht? Was zum Teufel stimmt mit euch nicht? Ich beugte mich hinüber und traktierte, vor Tränen blind, seinen Kopf und seine Schultern mit Fäusten.


  Er stieß mich zurück, ohne sonderlich grob zu sein. Hee! Willst du uns alle umbringen? Wir waren tiefer gesunken. Er zog den Steuerknüppel zurück, und wir stiegen wieder auf die frühere Höhe.


  Hier. Er griff in seine Tasche und zog die Pfeilpistole heraus. Ich langte danach, aber er wandte sich um und schoß Winchell zwei weitere Pfeile in den Rücken. Jetzt wird er den ganzen Tag weggetreten sein. Und eine Woche lang wird er zu gar nichts in der Lage sein. Ich würde ihn für dich umbringen, aber die Leute würden denken, ich wollte mir nur seinen Anteil sichern. Es würde mir schwerfallen, überhaupt noch Partner zu finden.


  Als ich nichts sagte, fuhr er fort: Hören Sie zu, meine Dame. Es tut mir wirklich leid. Für mich ist das ein beruflicher Auftrag, und normalerweise arbeite ich mit guten Profis. Doch der Job war eilig. Ich habe in New Orleans Urlaub gemacht, als ich den Auftrag bekam, daher mußte ich mir einen Partner am Ort suchen. Er hatte gute Empfehlungen. Tut mir leid, daß er sich als Gangster entpuppt hat.


  Und wie, zum Teufel, bezeichnen Sie sich selbst?


  Pilot. Ich fliege Waren und Passagiere unter gefährlichen Bedingungen. Er schaltete einen Radarschirm ein und ließ einen Knauf vor- und zurückgleiten. Der Maßstab vergrößerte sich, am oberen Rand des Schirms erschien eine grün gepunktete Linie. Jetzt sind wir ziemlich sicher. Ein Gleiter mit ausgeschaltetem Autopilot ist hier nichts Ungewöhnliches. Viele Touristen. Aber um nach Nevada zu kommen, müssen wir durch einen dichten Polizeikordon. Sie stoppen einen schon gern aus prinzipiellen Gründen.


  Kann ich mir vorstellen.


  Möglicherweise verfolgt man uns aber auch, wenn Sie als vermißt gemeldet sind. Ist das zu erwarten?


  Ich überlegte, was ich ihm sagen konnte, und kam zu dem Schluß, daß es für mich von Vorteil wäre, wenn er nicht zu nervös wäre. Nicht vor neun Uhr. Ich soll heute abend in einer Band spielen.


  Sieben Uhr hier, dann ist es noch nicht dunkel. Das ist schlecht. Wenn jemand eine Entführung vermutet, werden sie die Grenzwachen in Alarmbereitschaft versetzen. Er kippte den Gleiter nach links, und wir begannen, in die Sonne zu fliegen. Ist wohl besser, wenn wir von Nordwesten kommen. Dann können Sie die Rockies sehen.


  Ich zitterte immer noch. Ich fühle mich übel. Ich habe noch nie jemanden geschlagen.


  Nicht schlecht fürs erste Mal. Ergriff an mir vorbei und öffnete ein kleines Fach im Armaturenbrett. Schauen Sie mal in den Erste-Hilfe-Kasten. Da müßten Dramamine und Beruhiger drin sein. Wasser kriegen Sie hinten in der Toilette.


  Ich nahm die Tabletten und ging nach hinten. Als ich an Winchell vorbeikam, unterdrückte ich den Impuls, ihn einige Male zu treten. Der Pilot bat mich, ihm aus dem Kühlschrank ein Sandwich und ein Bier zu holen.


  Meine Tasche lag auf einem Regal unter dem Kühlschrank. Ich durchsuchte sie kurz, der Magenkitzler fehlte. Aber die neunzehn Goldstückchen waren noch im Boden eingenäht.


  Ich nahm mir auch ein Sandwich, und wir aßen in ziemlich geselligem Schweigen.


  Haben Sie Ihre hunderttausend schon bekommen? fragte ich ihn.


  Gewiß. Bar und im voraus.


  Und Sie glauben, mehr bekommen Sie nicht? Fünf Prozent von nichts, meine ich.


  Schon möglich. Wallace hat mir nicht gesagt, warum er Sie entführen lassen wollte. Außer Lösegeld gibt es auch noch andere Gründe.


  Wenn Sie den Gleiter wenden und mich nach Atlanta bringen, gebe ich Ihnen 38 000 Dollar in Gold.


  Er lachte, ohne mich anzusehen. Nicht für eine Million, meine Dame. Ich habe einen Ruf zu verteidigen … außerdem würde Wallace vielleicht wütend und ließe mich umbringen. Ich würde nie wieder fliegen.


  Genau davor fürchte ich mich auch. Ein Freund von mir ist umgebracht worden, und ich glaube, derjenige, der das getan hat, will mich auch kriegen.


  Unmöglich, sagte er. Jedenfalls umständlich. Wenn ich jemanden umbringen wollte, der sich in New Orleans aufhält, würde ich zum Hafen gehen. Da lungern zehntausend Scheißkerle rum, die jemandem für ein Frühstück bei Brennans ein Messer in den Leib jagen würden. Seine Finger klopften rhythmisch auf die Steuerung. Wie kommen Sie dazu, soviel Gold beiseite zu schaffen?


  Es ist für New New York. Dort wird es für elektronische Teile gebraucht. Wissen Sie mehr über Wallace?


  Gestern habe ich das erste Mal von ihm gehört. Aber das ist eben Las Vegas. Die Menschen kommen und gehen.


  Er könnte doch nicht etwa zur Regierung gehören? Zur US-Regierung?


  Was, sind Sie eine Spionin der Welten? Das wird ja immer toller.


  Die Welten haben keine Spione auf der Erde. Das wäre genauso, als schickte Philadelphia Spione nach New Jersey.


  Ich würde mich nicht mehr darauf verlassen, daß das stimmt. Wenn man die Nachrichten hört, klingt es nach einer haarigen Entwicklung. Sie sollten froh sein, daß Sie auf der Erde sind. Wenn man einmal von den gegenwärtigen Umständen absieht.


  Sicher. Die gegenwärtigen Umstände waren mehr als nur ein kleines Kidnapping. Ich gähnte herzhaft. Der Tranquilizer tat seine Wirkung, mir war alles mehr oder weniger egal.


  Machen Sie ruhig ein Nickerchen. Aber wenn Sie eine laute Glocke hören, heißt das, daß Sie eine halbe Sekunde haben, um Ihre Arme auf die Lehne zu bekommen und den Kopf fest in die Polster zu legen. Das Maschinchen bringt es bei Ausweichmanövern auf acht g. Ich nahm diese Position ein und kam zu dem Schluß, daß ich so schlafen konnte.


  


  Als ich aufwachte, war es dunkel. Wie weit noch?


  Noch etwa zweihundert Kilometer bis zur Grenze. Wir fliegen mit Radar, etwa zehn Meter über dem Erdboden. Ich konnte die dunkle Landschaft vorbeifliegen sehen. Offenbar waren wir in einem Tal und folgten dem gekrümmten Lauf eines Flusses.


  Wie lange noch?


  Gut zwanzig Minuten. Weniger, wenn wir drauftreten müssen. Wie aufs Stichwort sagte eine Stimme: OREGON STATE POLICE. SIE FLIEGEN OHNE LICHT. Sie schien von überall in den Gleiter zu kommen. Die Glocke verstummte, und ich schnallte mich fest. BITTE IDENT …


  Ein lautes Brüllen, und die Landschaft um uns herumwar plötzlich in helles, blaues Licht getaucht. Der Erdboden entfernte sich, während die Beschleunigung mich in den Sitz preßte, als hätte sich ein fetter Mann auf meinen Schoß gesetzt und drückte nun mit aller Macht gegen mich. Ich spürte, wie mein Gesicht sich verzerrte, wie die Haut über den Wangenknochen nach hinten gezerrt wurde und kalte Luft über meine Augäpfel strich. Meine Ohren knackten. Der Gleiter rüttelte heftig, dann waren wir plötzlich gewichtslos.


  Bleiben Sie angeschnallt. Ich muß ein paar Sachen tun, um ihr Radar durcheinanderzubringen. Seine rechte Hand spielte mit den Tasten. Wir waren höher als der höchste Berg, fielen aber.


  Was ist mit Winchell? Ich wagte nicht, nach hinten zu blicken.


  Ich werde nicht dafür bezahlt, ihn abzuliefern. Achtung! Der Schub setzte wieder ein, wir stießen steil nach unten und jagten an einem Berghang vorbei. In meinen Ohren war ein scharfer Schmerz, als bohre jemand seine Finger hindurch. Gähnen Sie! sagte der Pilot. Ich tat es und spürte wieder das Knacken. Als wir knapp über dem Grund waren, wurde der Gleiter in abrupter Bewegung hochgerissen. Mein Kinn wurde gegen meinen Hals geschleudert, in Rücken, Brust und Ellbogen spürte ich stechenden Schmerz, und dann flogen wir nur noch, allerdings sehr schnell. Ich lehnte mich vor und merkte, daß wir immer noch leicht beschleunigten.


  Machen Sie das öfter? fragte ich.


  Oft genug, um es gut zu können. Deshalb haben sie mich ja beauftragt. Er stimmte das Radar ab. Drei helle Punkte schwebten, allmählich verblassend, über den Schirm. Die Oregon-Bullen machen mir keine Sorgen. Aber sie werden die Grenzwachen alarmiert haben. Aber die Grenze ist groß, vielleicht haben sie nicht genug Zeit, in Position zu kommen.


  Und wenn doch?


  Versuchen sie wahrscheinlich, uns abzuschießen. Er grinste, und im grünen Licht des Radarschirms nahm sein Gesicht gespenstische Züge an. Noch haben sie mich nicht gekriegt.


  Warum nehmen Sie nicht Kontakt mit ihnen auf und teilen ihnen mit, daß sich eine Unschuldige an Bord befindet?


  Das würde ihnen nur unsere Position verraten. Keine Sorge. Ich komme in Kaktushöhe rein, mit fünf- oder sechsfacher Schallgeschwindigkeit. Wir flitzen über den Horizont, und  zack  sind wir in Nevada.


  Er schien wirklich unbesorgt zu sein. Aber vielleicht war er auch verrückt.


  Mit zunehmender Anspannung studierte er den Radarschirm, während wir im Zickzack den Ausprägungen der Landschaft folgten. Nach einigen Minuten legte er einen Schalter um und lehnte sich zurück.


  Das wars. Wir sind zu Hause.


  Können sie uns nicht weiter verfolgen?


  Das gäbe politische Komplikationen. Er drückte einen Knopf. Kontrolle, hier ist Baker 8476 mit einer Entführung. Ich brauche Diagramm für Vegas, zwei-vier, sieben, neun, Sektion OL.


  Glückwunsch! kam die Antwort. Wer ist die Entführung?


  Marianne OHara, alias Mary Hawkings, gemeldet für Landreth Wallace.


  In Ordnung, wir geben Meldung. Das Diagramm steht. Ende.


  Sie kennen meinen richtigen Namen?


  Ich weiß nur, daß Sie zwei Namen haben. Er ließ die Steuerung los, zündete sich eine Zigarette an und lehnte sich zurück. Darf ich Ihnen einen Rat geben?


  Sicher. Für mich ist das alles neu.


  Als allererstes: keinen Fluchtversuch! Sie wissen nicht, wie man einen Gleiter fliegt, also ist die U-Bahn die einzige Möglichkeit. Um rauszukommen, müssen Sie durch die Sicherheitskontrollen, und dort weiß man, wer Sie sind. Das könnte ziemlich ungemütlich werden.


  Ich kann zu Fuß raus. Durch die Wüste.


  Nein. Erstens ist das eine Tortur sondergleichen, zweitens würde man Sie erwischen, bevor Sie die Stadt auch nur fünf Kilometer hinter sich gelassen haben. Da draußen leben nicht viele Menschen.


  Und fügen Sie sich. Nach den wenigen Minuten, die ich gestern mit ihm gesprochen habe, scheint dieser Landreth Wallace ein recht netter Kerl zu sein. Ein älterer Mann. Aber er ist als Krimineller anerkannt, und in Nevada kann er tun, was er will, er kann Sie sogar umbringen. Also provozieren Sie ihn nicht!


  Sie meinen, ich sollte allmählich Geschmack daran finden, vergewaltigt zu werden?


  Nicht unbedingt … aber ich dachte, die Mädchen von den Welten seien in diesen Dingen, nun, ziemlich liberal.


  Aber gewiß. Wir haben ständig Vergewaltigungswettbewerbe.


  Im Ernst. Er ist ein Krimineller, aber nicht notwendigerweise ein gewalttätiger oder unvernünftiger Mann. Ich bin auch ein Krimineller, und ich habe Ihnen kein Härchen gekrümmt, oder?


  Vielleicht wollen Sie nur nicht wie der da enden. Ich blickte nach hinten und stöhnte auf. Winchell war gegen die Toilettentür gequetscht worden und lag in einer Blutlache.


  Mein Gott! Der Pilot löste die Gurte, ging nach hinten, sah ihn kurz an und schüttelte den Kopf. Tot wie ein Stein. Er schnallte sich wieder an und stellte das Funkgerät ein. Kontrolle, hier ist noch einmal Baker 8476. Ich brauche Bestätigung für eine schnelle manuelle Landung.


  Was für ein Problem haben Sie, Baker?


  Toter Passagier. Vielleicht ist er erst wenige Minuten tot.


  Einen Moment … Bestätigung auf zweitausend Meter. Bringen Sie die Maschine an der Westseite runter. Die Entführung?


  Nein, Muskelmann. Ende. Wir beschleunigten, aber nicht so heftig wie vorher.


  Ich verstehe nicht, warum Sie wollen, daß er wiederbelebt wird, sagte ich. Würden Sie nicht doppelt soviel bekommen, wenn er tot bleibt?


  Nicht unbedingt. Vielleicht spare ich die hundert Riesen nur für Wallace. Müßte vor der Gilde verhandelt werden. Das Brüllen wurde lauter, als wir an Höhe gewannen. Er übertönte es schreiend. Wahrscheinlich würde ich das Geld bekommen, aber auf meiner Erfolgsliste würde sich das nicht gut ausmachen. Es wäre viel schwerer, einen Muskelmann zu bekommen, dem ich trauen kann.


  Ganovenehre. Wir konnten das Leuchten über Las Vegas sehen, lange bevor die ersten Gebäude über dem Horizont auftauchten.


  Ich hatte Bilder von der Stadt gesehen, aber sie waren mit der Wirklichkeit nicht zu vergleichen. Ein schimmerndes Märchenland aus anmutigen, aber grellfarbigen Gebäuden. Der helle Geisterschein von Holo-Reklamen, die, so groß wie die Gebäude selbst, in der Luft schwebten.


  Wir bremsten abrupt ab und schwebten auf der Landefläche eines Hospitals am Rande der Stadt ein. Die Pfleger warteten mit einer Bahre, der Pilot stieß die Tür auf, noch bevor wir aufgesetzt hatten.


  Sie stürzten herein und zurrten die Leiche auf der Bahre fest. Wer zahlt dafür? fragte die Pflegerin.


  Landreth Wallace. Aber er steht unter der Bürgschaft der Mördergilde.


  Okay. Wollen Sie die Formulare ausfüllen?


  Muß noch eine Auslieferung machen. In einer halben Stunde bin ich zurück, vielleicht kommt aber auch Wallace raus.


  Ohne Unterschrift können wir ihm nur eine Erhaltungsbehandlung geben. Er verliert tausend Hirnzellen pro Sekunde.


  Dann ist er schon hunderttausend im Minus. Er schnallte sich los. Mein Gott. OHara, Hawkings, kommen Sie mit. Und keine Tricks!


  Und so lernte ich Las Vegas kennen: im Warteraum eines Hospitals, während ein Verbrecher Formulare unterzeichnete, um das Leben eines Mannes zu retten, den er verabscheute. Immerhin, es wurde immer interessanter.


  


  Wiedervereinigung


  


  Landreth Wallaces Haus  oder Geschäftssitz  lag nahe beim Hospital, und wir waren kaum eine Minute unterwegs. Der Pilot übergab mich einem schweigenden Mann, der auffällig zwei Pistolen trug. Er führte mich vom Dach über eine Wendeltreppe in ein kleines Zimmer, das mit einem Stuhl, einem Bett und einem Würfel ausgestattet war.


  Mr. Wallace ist unterwegs, war das einzige, was er sagte. Er schaltete den Würfel ein und setzte sich auf den Stuhl.


  Ich setzte mich auf die Bettkante. Der Film handelte von einer nackten Frau, die, mit einem Dolch bewaffnet, durch die Gänge eines alten Schlosses kroch.


  Müssen wir uns das ansehen? Mit einer Handbewegung gab er mir offenbar die Erlaubnis, den Sender zu wechseln. Jedenfalls erschoß er mich nicht, als ich die Tasten durchprobierte.


  In den Frühsendungen fließt jede Menge Samen und Blut. Schließlich fand ich einen öffentlichen Sender, und in den folgenden zwanzig Minuten ließen wir uns über die Verwendung von Kompost in Kleingärten unter besonderer Berücksichtigung des Gurkenanbaus unterrichten.


  Ein Mann um die Siebzig kam in das Zimmer und schickte meinen Bewacher fort. Bereichert mit Kenntnissen über den Gurkenanbau, schaltete ich das Gerät ab.


  Man hat Ihnen Gewalt angetan. Ich entschuldige mich dafür. Der Mann war ein Amateur.


  Das bezweifle ich. Das Wort bedeutet ‚Liebhaber. Er hatte in der Vergangenheit gesprochen. Er ist also tot.


  Ich weiß es nicht. Mich geht das nichts mehr an. Er ist über die Gilde versichert.


  Diese Gilde hat wohl keine sonderlich strengen Aufnahmebedingungen.


  Doch, die hat sie. Aber er kam aus einem anderen Staat, ein assoziiertes Mitglied. Ich glaube, in diesem Fall muß man nur den Beweis erbringen, daß man einen Mord begangen hat. Er setzte sich.


  Und Sie gehören zur Kidnapper-Gilde, nehme ich an.


  Er lächelte sanft. So etwas gibt es meines Wissens nicht.


  Gehören Sie überhaupt zu etwas?


  Er blickte mich eine Sekunde an und senkte den Kopf.


  Sie müssen doch einen Grund haben, mich entführen zu lassen.


  Geld.


  Aber ich habe kein Geld. Jedenfalls längst nicht soviel, wie Sie diesen …  ich suchte nach dem passenden Wort  … Scheißkerlen, die mich entführt haben, bezahlt haben.


  Das Wort schien ihn zu beleidigen. Bitte! Ob Sie persönlich Geld haben, ist bedeutungslos. Es gibt wenige Menschen, deren Vermögen ausreicht, Ihr Lösegeld zu zahlen.


  Ich werde es, so gut ich kann, erklären. Zwischen den Vereinigten Staaten und den Welten besteht eine instabile Situation. Verschiedene … Leute … würden von einem totalen Abbruch der Beziehungen profitieren.


  Letzte Nacht ist eine Entscheidung gefallen. Und die Analyse verschiedener Quellen weist darauf hin, daß Sie der prominenteste Weltenbürger sind, der sich zur Zeit in den Vereinigten Staaten aufhält.


  Wegen meiner Musik? Ich konnte es nicht glauben.


  Einzelheiten kenne ich wirklich nicht. Sind Sie nicht so etwas wie ein Musikstar?


  Aber das ändert sich doch täglich.


  Wie auch immer, Ihr Name wurde ausgewählt. Ich persönlich bedaure das, und sei es nur aus dem egoistischen Grund, daß ich es leichter finde, mit einem Mann umzugehen.


  Kurz und gut: Wir haben verlangt, daß New New York fünfzig Millionen Dollar für Ihre Freilassung zahlt.


  Unmöglich!


  Und wir haben angedeutet, daß es eine großzügige Geste von Seiten der Regierungen der Vereinigten Staaten und Louisianas wäre, wenn sie sich an der Zahlung beteiligten.


  Das scheint genauso unwahrscheinlich.


  Wir wissen das. Aber es stehen mehr als fünfzig Millionen auf dem Spiel.


  Wer steht dahinter?


  Würde ich Ihnen mehr erzählen, müßten Sie sterben, ob nun das Geld gezahlt wird oder nicht. Er preßte seine Finger zusammen und sagte bedächtig: Vielleicht sterbe ich selbst wegen meiner Kenntnisse. Aber es ist erregend, an dieser Sache beteiligt zu sein. Und in meinem Alter gibt es nicht mehr viel Erregendes.


  Was geschieht mit mir, wenn niemand zahlt?


  Wir drohen damit, Sie zu töten. Eigentlich sind Ihr Leben und Bezahlung Nebensache. Wenn das gewünschte Ziel erreicht wird, werden Sie wahrscheinlich freigelassen. Langsam stand er auf. In jedem Fall geben Sie sich keinen Illusionen über eine mögliche Flucht hin. In diesem Haus befinden sich mehr als vierzig bewaffnete Wachen. Selbst wenn Sie aus diesem Zimmer entkommen, könnten Sie nur aufs Dach. Und dort stehen mehrere Männer Wache.


  Das scheint mir übertriebene Vorsicht  gegen eine einzige unbewaffnete Frau.


  Er hatte die Hand schon auf dem Türknauf. Nevada ist ein problematisches Land für Geschäfte. Wir wollen nicht, daß Sie uns entführt werden. Er schenkte mir ein vages Lächeln und ging.


  War die Tür möglicherweise unverschlossen? Ich ging auf sie zu, doch bevor ich es ausprobieren konnte, öffnete sie sich. Ein junger Mann mit einem Tablett voller Speisen kam herein. Er schien nicht bewaffnet zu sein.


  Hallo. Essenszeit. Er setzte das Tablett auf dem Bett ab, ging ins Bad und kam mit einem kleinen Klapptisch zurück. Er hob den Deckel, und alles war zweifach vorhanden. Schüsseln mit Chili, Flaschen mit Bier, Bestecke.


  Ich nehme an, Sie spielen beim Essen meinen Gesellschafter?


  Nicht nur beim Essen. Ich soll Sie im Auge behalten.


  Ich dachte, das Haus sei fluchtsicher.


  Wie ein Hungernder machte er sich über das Chili her. Das ist es. Ich soll verhindern, daß Sie Selbstmord verüben, das ist alles.


  Selbstmord? Was für eine verrückte Welt!


  Nun ja, Sie müssen zugeben, daß es die Situation komplizieren würde. Er öffnete seine Bierflasche und dann auch meine. Mein Name ist Kelly, Kelly Chantenay. Und Sie heißen Mary? Oder Marianne.


  Weder noch. OHara.


  Er nickte liebenswürdig und aß weiter. Ich kostete von dem Chili, es war mild, aber schmackhaft. Was tun Sie, wenn Sie nicht damit beschäftigt sind, andere Leute am Selbstmord zu hindern?


  Ich bin Leibwächter. Kelly Girl.


  Dann wurden Sie nur für diesen Auftrag angeheuert?


  Die meisten von uns. Außer diesem redseligen Knaben, der zuerst mit Ihnen hier war. Er ist der ständige Leibwächter von Mr. Wallace. Eine irre Type, Zwei-Kanonen-Pete. Diese Amerikaner.


  Landreth Wallace ist kein Bürger von Nevada?


  Nein, er kommt aus Washington. Der Stadt.


  Das war interessant. Arbeitet er für die Regierung?


  Im Büro haben sie gesagt, er sei ein ‚Finanzier mehr weiß ich auch nicht. Hört sich nach einer Lobby an. Die sind allesamt Ganoven.


  Ich versuchte, mit vollem Mund nicht zu lachen. Hießen Sie schon Kelly, bevor Sie für Kelly Girl arbeiteten? Oder haben Sie Ihren Namen geändert, um ihn der Firma anzupassen?


  Ich muß mir eine Menge Frotzeleien darüber anhören. Als ich bei Ihnen eingetreten bin, hätte ich wissen müssen, daß mich jedermann Kelly Boy nennt. Ich werde meinen Namen in George ändern.


  Trotzdem wird man Sie Kelly Boy nennen. Er lachte. Na ja, es lohnt sich. Es ist der sauberste Laden in der Stadt. Und jeder, der mir zweitausend Dollar pro Tag dafür bezahlt, daß ich mit einer schönen Frau zusammensitze, besitzt meine unerschütterliche Loyalität. Immerhin, ein galanter Lügner. Eine Menge Geld. Tarif. Aber zweihundert bekommt der Mann vom Büro, der mich vermittelt hat, und hundert für jeden Tag gehen an die Gewerkschaft. Aber immer noch besser als in den Staaten. Dort würde ich über die Hälfte meines Einkommens für Steuern ausgeben.


  Wir aßen eine Weile. Sind Sie wirklich darin ausgebildet, Menschen daran zu hindern, daß sie sich umbringen?


  Er zuckte die Achseln. Ein Leibwächter muß alles mögliche können.


  Ich könnte mit einem Mundvoll Chili einatmen. Sicher. Mich ersticken.


  Er zog ein scharfes Messer aus der Tasche. Luftröhrenschnitt.


  Mich in der Dusche ertränken.


  Ich werde auf dem Klo danebensitzen und zuschauen. Jedenfalls, wenn Sie vor Publikum baden wollen.


  Apropos Klo …


  Ich fürchte, ja. Ich muß jede Minute bei Ihnen bleiben.


  Aber sicher. Ich könnte ja einen Strick aus Klopapier flechten und mich erhängen. Wahrscheinlich wäre es ihm peinlicher als mir. Violet hat mir erzählt, daß es in Nevada getrennte Toiletten für Männer und Frauen gibt.


  Sie könnten sich selbst runterspülen und fliehen, sagte er todernst.


  Was passiert, wenn Sie schlafen müssen? Kriechen Sie mit mir ins Bett?


  Ich werde nicht schlafen. Fünf oder sechs Tage halte ich mit Tabletten durch. Sollte es länger dauern, kann ich Sie schmerzfrei für zwölf Stunden bewußtlos machen.


  Der letzte Mann, der mich bewußtlos gemacht hat, hat mich vergewaltigt. Mehr als einmal, glaube ich.


  Das ist schrecklich. Ich erzählte ihm von Winchell. Er findet nie mehr einen Job, dafür kann ich garantieren. Wollen Sie ihn töten lassen?


  Was, das würden Sie tun?


  Nicht meine Branche. Aber in der Mördergilde würde es jeder für ein Taschengeld erledigen. Sie haben einen Ruf zu verteidigen. Mich würde es nicht wundern, wenn sie ihn sich im Krankenhaus holen, aus prinzipiellen Gründen.


  Das klang wahrscheinlich. Jeder, der mich vergewaltigte, starb im Krankenhaus.


  Er fuhr fort. Sie sollten keine assoziierten Mitglieder zur Gilde zulassen. Das senkt das Niveau. Die Amerikaner sind sowieso wie Tiere.


  Ich kenne einige nette. Hörte ich das tatsächlich von einem Bürger Nevadas?


  Für Frauen in ihrem Alter ist Mord nach Vergewaltigung oder sexueller Belästigung zweithäufigste Todesursache. Es sind Tiere.


  In Nevada werden Frauen nie vergewaltigt oder ermordet. Er erwiderte etwas, aber ich hörte es nicht. Die Wirkung des Tranquilizers, den ich im Gleiter genommen hatte, ließ genauso schnell nach, wie sie eingesetzt hatte. Ein zunehmendes Gefühl hilflosen Entsetzens. Ich griff nach meiner Tasche, leerte sie auf dem Bett aus und packte die Flasche Klonexin.


  Meine Hände zitterten so sehr, daß ich sie nicht öffnen konnte. Ich hielt sie ihm hin. Bitte! öffnen Sie das gottverdammte Ding für mich!


  Er musterte das Etikett einige Sekunden, die mich fast zum Wahnsinn trieben, öffnen Sie es! Ich meinte, ihn bei den Schultern packen und schütteln zu müssen. Er drehte den Verschluß auf und gab mir die Flasche zurück. Ich nahm drei Kapseln und spülte sie mit dem Rest meines Biers hinunter. Dann rollte ich mich, zitternd und schluchzend, auf dem Bett zusammen.


  Und dann lag mein Kopf in seinem Schoß, und er streichelte mich sanft und versuchte, mich zu trösten. Ich legte meine Arme um seine Hüften und umklammerte ihn unbeholfen. Seine Gürtelschnalle fühlte sich an meiner Stirn angenehm kühl an. Innerhalb einer Minute traf mich die dreifache Überdosis wie eine samtüberzogene Keule.


  


  Benommen wachte ich vom Geräusch des Würfels auf: Ein Nachrichtensprecher hatte gerade meinen Namen ausgesprochen. Kelly Boy schaute gespannt zu und hatte nicht gemerkt, daß ich wach geworden war.


  Es war gut, daß ich das Klonexin überdosiert hatte. Ich war ausgetrimmt, und es zerriß mich nicht in Stücke, als ich die Details von Wallaces Bedingungen hörte.


  Sie hatten vierundzwanzig Stunden, die fünfzig Millionen Dollar zu zahlen. Zahlten sie nicht, würde eines meiner Ohren zur New New Yorker Corporation am Cape geschickt. Nach weiteren vierundzwanzig Stunden das zweite Ohr. Dann wollten sie mit den Fingern anfangen.


  Kelly hörte mich aufseufzen. Hat man Ihnen das nicht gesagt?


  Ich schätze, das schien nicht so wichtig.


  Keine Angst, es wird nicht weh tun. Er zeigte mir einen Stift, der an einer Innentasche festgeklemmt war  offensichtlich konnte er mich damit bewußtlos machen. Schauen Sie einfach nicht in den Spiegel, bis Sie es wieder nachwachsen lassen können. Letztes Jahr wurde mir die Nasenspitze abgeschossen. Es war gar nicht so schlimm.


  Und die Finger?


  Das würde ziemlich teuer, gab er zu. Aber längst keine fünfzig Millionen.


  Ich fragte mich, wer sonst wohl noch solche Rechnungen anstellte. Wieviel Zeit von den vierundzwanzig Stunden sind schon verstrichen?


  Er schaute auf die Uhr. Wir haben noch dreizehn. Noch eine Tablette?


  Nein. Gibt es hier nichts zu lesen? Ich hasse den Würfel.


  Er suchte in den Schubladen nach, fand aber nur ein Kartenspiel. Er brachte mir bei, wie man Gin Rummy spielt, und ich erwies mich als recht begabt. Für die Konzentration ist Klonexin sehr nützlich. Außer den Karten war nichts von Bedeutung. Als das Frühstück kam, waren nur die Rühreier von Bedeutung. Da ich an der Situation nichts ändern konnte, hielt ich mich in einem seelischen Schwebezustand. Bewußt vermied ich es, den Ablauf der Zeit wahrzunehmen.


  Als das Mittagessen kam, döste ich vor mich hin. Der Mann, der es brachte, kam mir von hinten bekannt vor. Als er sich herumdrehte, war es Jeff.


  Neu hier? fragte Kelly.


  Richtig. Jeff setzte das Tablett auf den Tisch, griff in sein Hemd und zog einen Laser heraus.


  Erschieß ihn nicht! sagte ich hastig.


  Kelly hob die Hände. Ich bin nicht bewaffnet.


  Stimmt das? fragte Jeff. Er blickte mich nicht an. Er war in halb gekauerter Stellung erstarrt und hielt mit beiden Händen den Laser, der auf die Mitte von Kellys Brustkorb gezielt war.


  Er hat ein Taschenmesser. Und der Sprühstift in seiner Brusttasche enthält eine Art Narkosegas.


  Du bist ganz schön ruhig.


  Drogen.


  Haben sie dir weh getan?


  Nein, sagte ich.


  Ich bin ein Leibwächter, sagte Kelly beleidigt.


  Ich rollte mich vom Bett. Warum nehme ich nicht einfach seinen Sprühstift und lege ihn flach?


  Nähere dich ihm nicht! warnte Jeff. Er könnte dich als Schild benutzen. Er machte eine Geste zu Kelly. Umdrehen! Leg die Hände über den Kopf. Jeff trat an ihn heran und hielt ihm den Laser gegen das Genick.


  Keine Regung. Nicht einmal ein Atemzug! Vorsichtig griff er um ihn herum und zog den Sprühstift aus Kellys Tasche.


  Er trat zurück. Okay. Umdrehen! Als Kelly sich umdrehte, entlud Jeff den Sprühstift in sein Gesicht; er kippte zur Seite.


  Nichts wie weg. Wir haben nicht viel Zeit. Bevor er die Tür öffnete, nahm Jeff meinen Arm. Vielleicht ist es besser, wenn du eine Minute die Augen schließt. Ich glaube nicht, daß du gern sehen möchtest, was sich in der Halle abgespielt hat. Ich führe dich.


  Als er die Tür öffnete, roch es nach gegrilltem Schweinefleisch. Ich öffnete die Augen; was ich sah, bewegte mich ein wenig. Offensichtlich handelte es sich um den Mann, den Kelly Zwei-Kanonen-Pete genannt hatte. Jedenfalls hielt er eine Pistole in jeder Hand. Von seiner Brust bis zur Mitte seines Gesichts zog sich ein verkohlter Streifen, aus dem Blut sickerte, und sein Schädel war auseinandergeflogen. Knochenstückchen lagen wie weiße Tonscherben rundherum, dazwischen Teile seines Gehirns und ein Augapfel. Meine Reaktion auf diesen gräßlichen Anblick war eine Empfehlung für Klonexin: Was für ein Durcheinander. Hast du viele umbringen müssen?


  Sonst niemanden, bisher nicht. Wir hasteten auf die Wendeltreppe zu, die zum Dach führte. Die Wachen oben haben wir mit Gas betäubt. Nachdem wir den Sicherungskasten gefunden hatten, konnten wir den Aufzug lahmlegen. Nachdem ich mich um den einen gekümmert hatte, habe ich ein paar Gasgranaten die Feuerleiter hinabgeworfen.


  Oben an der Treppe empfing uns ein Mann, der ein schwarzes Trikot und einen verspiegelten Helm trug. Jeff gab ihm mit dem Daumen ein Zeichen. Er öffnete eine Tür und schrie: Los! Ich war überrascht, daß es Nacht war.


  Wir kamen rechtzeitig aufs Dach, um den Mann in einen einsitzigen Gleiter springen zu sehen. Drei weitere Gleiter stiegen einige Meter hoch, und dann entfernten sie sich in vier verschiedene Richtungen. Einer von ihnen wurde vom Boden mit einem Handlaser beschossen, schien aber keinen Treffer zu erhalten.


  Jeffs Gleiter war größer und hatte zwei Sitze. Wir stiegen an Bord, und er half mir, mich anzuschnallen. Ein kompliziertes Netzwerk, das sich über den Kopf legte und in Hüfthöhe am Sitz befestigt war.


  Das durchsichtige Dach schloß sich, und die beiden Sitze klappten mit einem hydraulischen Seufzen zu Betten auseinander. Ich wollte gerade eine unsittliche Bemerkung machen, aber Jeff befahl knapp: Laß die Arme drin! Und schon schossen wir mit einem brüllenden Geräusch nach oben, viel schneller, als es dem Gleiter des Kidnappers möglich gewesen war. In meinen Ohren knackte es laut, ich sah purpurrote Flecken und hell aufleuchtende Sterne. Ich konnte kaum atmen und spürte Schmerzen an Stellen, an denen ich noch nie etwas gespürt hatte. Als die Beschleunigung nachließ und die Betten wieder zu Sitzen wurden, war ich kaum noch bei Bewußtsein.


  Alles in Ordnung? Ich nickte. Es schien nichts gebrochen zu sein. Er griff sich an den Hals und sagte: Gute Arbeit, Jungs. Alle Einheiten kehren nach Denver zurück.


  Wir befanden uns in einer Höhe, aus der die Erdkrümmung zu erkennen war. Las Vegas war ein prächtiger Lichtfleck, der allmählich verblaßte. Die schneebedeckten Berggipfel leuchteten schwach im Licht eines Dreiviertelmondes.


  Ich weiß nicht, was ich sagen soll, sie wollten meine Ohren abschneiden.


  Er tätschelte meine Hand. Was sollte man von einem Ehemann halten, der sich nicht um die Ohren seiner Frau kümmert?


  Ich werde nie mehr etwas gegen das FBI sagen.


  Sei dir da nicht sicher. Plötzlich wurde sein Gesichtsausdruck bitter. Das war kein FBI-Job. Rein privates Unternehmen.


  Verstehe. Das FBI kann im Ausland nicht arbeiten.


  In Wirklichkeit tun wir es doch, unter verschiedenen Tarnungen. Wir haben eine Menge Leute in Nevada, deshalb habe ich dich so schnell gefunden. Aber wenn das FBI davon erfährt, ist die Hölle los.


  Es war folgendermaßen: Ich habe meiner Einheit gesagt, daß ich mir ein paar Ausrüstungsgegenstände des FBI ausleihen möchte, um dich zu befreien. Und ich habe gefragt, ob jemand mitkommen möchte  als Freund, nicht als Untergebener , um mir den Rücken freizuhalten. Sie wollten alle mitmachen. Prima Truppe.


  Dann habe ich in Denver die Maschinen und Waffen geholt, angeblich für eine Übung in Angriffsaktion. Die Maschinen sind sämtlich ‚Geister, sie sehen aus wie normale Sportgleiter. Die Lizenznummer haben wir übermalt. Und jetzt sind wir unterwegs zu einem Treffpunkt in einem Vorort von Denver, einem privaten Hangar, wo wir die Farbe wieder abkratzen.


  Du hast verflixt viel riskiert. Nicht nur die Gefahr an sich, sondern auch in bezug auf deine Karriere.


  Beim FBI werde ich wohl keine Karriere mehr machen.


  Es kann einige Zeit dauern, bis du nach New New kommen kannst.


  Das meine ich nicht. Als ich von New Orleans zurückkam, versuchte ich, Bennys Akte zu bekommen. Es ging nicht. Sie war als ‚Geheimhaltungsstufe Fünf klassifiziert, und das heißt, nur ein paar Dutzend Leute können an sie heran.


  Ich habe Vollmacht bis Stufe Drei. Wäre Benny nur so ein einfacher Doppelagent gewesen, hätte ich seine Akte bekommen können. Es geht einiges vor. Ich glaube, der Farmer hatte recht: Das FBI hat ihn getötet.


  Warum?


  Ich weiß es nicht. Aber jetzt kommt der Clou. Ich wollte nachsehen, ob es eine Akte über dich gibt. Es gibt eine; auch Stufe Fünf.


  Heute morgen hat mich der leitende Direktor zu sich gerufen. Bei ihm war eine Frau von der Inneren Sicherheit. Sie hat mich nach dir gefragt. Ich habe ihr eine Mischung aus Wahrheit und Märchen präsentiert. Offenbar wissen sie nicht, daß wir verheiratet sind, und wahrscheinlich wissen sie auch nicht, daß ich mich von Genf aus über Benny erkundigt habe. In Bennys Akte muß das enthalten sein, aber sie umfaßt annähernd hunderttausend Worte. Es ist unwahrscheinlich, daß sie alles gelesen hat. Inzwischen könnte dies aber der Fall sein.


  Was werden sie mit dir anstellen?


  Ich weiß es nicht. Eigentlich müßte ich nach Vegas, um mich zu reinigen, und dann zum Cape. Aber mir fehlt das Geld, um den richtigen Leuten den Mund zu stopfen. Eine normale Reinigung, und das FBI hat innerhalb von fünf Minuten eine Akte über dich.


  Wieviel kostet es?


  Oh Mann. Fünfundzwanzig-, dreißigtausend.


  Soviel habe ich. Ich nahm meine Tasche und riß den Boden auf. In der Hand hielt ich die Goldmünzen. Nimm sie!


  Er wog sie in der Hand. Ich habe noch nie soviel Geld gesehen.


  Man hat mir gesagt, Gold sei das Beste, was ich mit nach New New nehmen könnte. Durch das Embargo ist ein Guthaben per se nicht viel Wert. Das Gold ist als Metall kostbar, für elektronische Geräte.


  Wieviel ist es wert? Ich nannte ihm die Summe, 38 000 Dollar. Sieht so aus, als machten wir es uns zum Steckenpferd, uns gegenseitig das Leben zu retten.


  Meinst du, das FBI würde dich umbringen lassen?


  Ich weiß überhaupt nichts mehr.


  Das Funkgerät läutete. Landen Sie, sagte eine gelangweilte Stimme. Arizona State Police.


  Er legte die Hand auf den Steuerknüppel. Ich könnte sie abhängen … Doch dann griff er an seinen Hals. Habt ihr Sichtschirme?


  Kanal neun.


  Jeff betätigte einen Schalter, holte seine Brieftasche heraus und hielt sie offen vor eine Linse. FBI-Auftrag, in Ordnung?


  Aus dem Radar wurde ein Bildschirm, aus dem ein Uniformierter herausstarrte. Sie kommen aus Nevada. Geht es um diese Entführung?


  Jeff sprach mit einer Stimme, die ich noch nie gehört hatte: Wollen Sie Ihren Job morgen auch noch haben?


  Der Mann schluckte. Verstanden. Ich habe Sie nicht gesehen.


  Es sind noch vier Maschinen ohne Nummer unterwegs. Einige könnten in Ihren Luftraum kommen.


  Er lächelte. Ich werde sie bestimmt nicht auf dem Schirm haben.


  Danke. Ende.


  Waidmannsheil.


  Jeff schaltete wieder auf Radar um. Zwischen Arizona und Nevada besteht nicht gerade ein Liebesverhältnis. Er drückte ein paar Knöpfe und ließ die Steuerung los. Zur Planung. Wenn wir zum Hangar kommen, rufen wir ein Taxi. Du fährst sofort zur U-Bahn-Station und nimmst den ersten Zug. Egal wohin. Dann fährst du nach Atlanta.


  Ich will dich nicht im Stich lassen.


  Tust du auch nicht. Ich mache mit meiner Einheit alles klar, kümmere mich um die Ausrüstung und fahre nach Vegas. Die Reinigung kostet mich sechs, vielleicht acht Stunden. Keine Operation, nur Perücke und Bart. Ich treffe dich in Cape Town, exterritoriales Gebiet. Dort müßten wir beide sicher sein.


  Du warst in den Nachrichten, vielleicht erkennt dich jemand. Stell dich ganz dumm ‚viele Leute sagen, ich ähnele ihr , aber falls sie dich in die Enge treiben, sagst du, du seist von fünf Leuten befreit worden, die behauptet haben, von der New New York Corporation beauftragt worden zu sein. Ich glaube nicht, daß New New York das dementieren wird.


  In Ordnung. Aber ist es nicht gefährlich für dich, nach Denver zurückzufliegen? Wenn das FBI in New York hinter dir her ist, hat sich das womöglich schon herumgesprochen.


  Möglich ist es, gab er zu. Aber in Denver haben wir nicht viel Personal, und nur ein Mann hat Nachtbereitschaft. In New York weiß niemand, daß ich fort bin. In etwa zwölf Stunden soll ich bei meinem Direktor sein, aber bis dahin bin ich schon nach Cape Town unterwegs.


  In Las Vegas erwartest du keine Schwierigkeiten?


  Tja, ich habe dort einen Mann getötet, und sie mögen es nicht besonders, wenn Außenseiter das tun.


  Er war selbst ein Außenseiter. Vielleicht ändert das die Lage.


  Möglich. Aber es lohnt nicht, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Die einzigen Leute, die mich mit dem Mord in Verbindung bringen könnten, sind dein Leibwächter, der jetzt selbst genug Sorgen hat, und mein Informant, und der ist selbst FBI-Agent.


  Quält dich der Mord?


  Er schüttelte den Kopf. Nur ein bißchen. Ich bin auf Zehenspitzen die Treppe hinuntergeschlichen, eine Gasgranate in der linken und den Laser in der rechten Hand. Als ich den Mann sah, habe ich die Granate geworfen, aber mit links war ich noch nie sehr gut. Sie prallte von der Wand ab. Der Bursche sprang aus seinem Sessel und zog zwei Pistolen.


  Es war wie beim letztenmal. Seine Reflexe gegen meine. Ich habe wieder gewonnen, aber das verschafft mir kein Siegesgefühl. Und ich will es niemals wieder tun.


  Das mußt du auch nicht. In New New York gibt es keine Pistolen.


  Großartig. Er reckte sich. Noch über eine Stunde bis Denver. Uns steht beiden eine lange Nacht bevor. Laß uns etwas schlafen.


  Ich hatte einen dieser merkwürdigen Klonexin-Träume. Ein kleiner Dinosaurier aus Glas war bei uns im Gleiter, sprang herum und ließ seine Kiefer knacken. Schließlich fing Jeff ihn ein, öffnete die Kuppelverkleidung und warf ihn hinaus. Als das geschah, wurde ich wach.


  Denver, sagte Jeff. Es war eine herrliche Nacht. In anmutiger Geometrie erstreckten sich die goldenen Lichter bis zum Horizont.


  In diesem Augenblick erloschen die Lichter, jedes einzelne.


  


  Was hinter ihrem Rücken geschah (1)


  


  Marianne OHara löste es nicht aus. Es geschah wegen eines provozierenden Kontentransfers, wegen einer ungewöhnlichen Betriebsamkeit auf Seiten der Dritten Revolution und wegen einer Vielzahl minder bedeutender Faktoren; einer davon war eine Meinungsverschiedenheit darüber, wer Marianne OHara freikaufen sollte. Aber auslösend war der Kontentransfer.


  Bei der ersten Zahlung, nachdem New New den Preiszuschlag gefordert hatte, zahlte New York State herausfordernd den alten Preis. Gleichzeitig schickten sie ein siebenseitiges Memorandum nach New New York, in dem sie ihr Recht auf diese Maßnahme begründeten. Die Koordinatoren Markus und Volstead gaben das Schreiben an eine Person in New New weiter, die Experte in amerikanischem Vertragsrecht war. Dann erklärten sie, der Solar-Energiesatellit benötige eine Inspektion, und schalteten ihn ab, und zwar genau um fünf Uhr nachmittags, Ostzeit.


  New York State war nicht ganz aufrichtig gewesen, als sie behauptet hatten, der Satellit liefere nur zehn Prozent ihres Stroms. Der tatsächliche Anteil betrug fünfzig Prozent. Als er abgeschaltet wurde, brach alles zusammen.


  Für einen Blackout war es eine ungünstige Zeit. Menschen, die etwas früher von der Arbeit kamen, steckten in verdunkelten U-Bahn-Röhren fest, andere in Aufzügen oder plötzlich lahmgelegten Bürohochhäusern  einige von ihnen hatten einen stundenlangen Abstieg über Feuertreppen vor sich. Einige Dutzend starben an Herzanfällen.


  Es gab ein zwischenstaatliches Energienetz, das die Ostküste weiter versorgte. New York versuchte, daraus Strom zu bekommen, aber die Nachfrage war zu diesem Zeitpunkt zu groß. Von Boston bis Norfolk kam es zu Blackouts oder zumindest teilweisen Stromausfällen.


  Im ungünstigsten Fall hätte es bis zum nächsten Morgen gedauert, alles ins Gleichgewicht zu bringen. Aber die Umstände hätten kaum ungünstiger sein können.


  In einem Bürohaus in Washington betrachtete der Mann, der OHaras Entführung verlangt hatte, das Chaos um sich herum. Er ging zu einem sehr, sehr privaten Telefon und rief drei Leute an. Dann ging er ins nächste Stockwerk hinauf und ermordete seinen Chef, den Direktor des Federal Bureau of Investigation. Um Mitternacht saß er in einem bestens ausgestatteten Bunker unter den Hügeln von West Virginia.


  Genau um Mitternacht wurden einige hunderttausend Sabotageakte durchgeführt. Ihre Größenordnung reichte von einem gekappten Kabel in Des Moines bis zur Detonation von Nuklearwaffen in Washington und Chicago.


  Die Dritte Revolution begann um Mitternacht und war eigentlich um 0.01 Uhr vorüber, auch wenn die Kämpfe noch weitergingen, bis es nicht mehr von Bedeutung war. Es geschah einen Monat zu früh. Die ursprünglichen Pläne hatten den 13. April, Karfreitag, vorgesehen, aber die Verwirrung nach dem Energieausfall war eine Gelegenheit, die man nicht verstreichen lassen konnte.


  


  Der Anfang vom Ende


  


  Was zum Teufel geht hier vor? fragte Jeff ruhig. Auf der Armaturentafel des Gleiters blinkte einige Male eine rote Lampe und leuchtete dann ununterbrochen auf: NOTENERGIE.


  Jeff brachte den Gleiter bis auf Höhe der Baumwipfel hinunter, suchte und schwebte dann auf ein Baseballfeld hinab. Das ist nicht Denver, sagte er. Die Trägerwelle, auf die dieses Ding anspricht, ist ein Behördenkanal.


  Wir probierten auf dem Bildschirm sämtliche zivilen Kanäle und bekamen nur ein weißes Rechteck, bis wir schließlich eine kanadische Station erwischten. Sie befand sich in einer französischen Provinz, aber die Simultanübersetzung in Englisch lief als Schriftband über den unteren Bildschirmrand:


  … VON EINEM AUSMASS, DAS IN DER GESCHICHTE DES LANDES OHNE BEISPIEL IST. WENIGSTENS ZWEI ATOMBOMBEN, IN WASHINGTON UND CHICAGO, SIND EXPLODIERT. DIE SABOTAGEAKTE SCHEINEN HAUPTSÄCHLICH GEGEN KRAFTWERKE, SCHALTSTATIONEN UND KOMMUNIKATIONSEINRICHTUNGEN GERICHTET ZU SEIN. DIE DAFÜR VERANTWORTLICHE GRUPPE HAT SICH ALS REVOLUTION TROISLFEME KORREKTUR, ALS DIE DRITTE REVOLUTION, BEZEICHNET UND BEHAUPTET, ÜBER EINE MILLION BEWAFFNETE MITGLIEDER ZU HABEN. DER REVOLUTIONSFÜHRER, DER SICH ‚VORLÄUFIGER PRÄSIDENT NENNT, IST RICHARD CONKLIN …


  Mein Gott! sagte Jeff.


  … DER STELLVERTRETENDE DIREKTOR DES FBI. MAN ERWARTET EINE ERKLÄRUNG VON IHM.


  ES IST ZUR STUNDE NICHT BEKANNT, WIE VIELE MITGLIEDER DER FÜHRUNGSSPITZE DES LANDES DIE ZERSTÖRUNG DER INNENSTADT VON WASHINGTON ÜBERLEBT HABEN. DER VERTEIDIGUNGSMINISTER HAT LANDESWEIT DAS KRIEGSRECHT ERKLÄRT UND ALLE SOLDATEN EINSCHLIESSLICH DER NATIONALGARDE ZU IHREN EINHEITEN KOMMANDIERT.


  Die Botschaft wurde wiederholt, und die Hörer wurden aufgefordert, auf Empfang zu bleiben. Jeff schaltete ab.


  Ich weiß nicht, wie weit wir mit der Notenergie kommen können. Wahrscheinlich nicht bis zum Cape. Wir müssen es aber versuchen.


  Wie lange wird die Energie deiner Meinung nach weg sein?


  Hängt davon ab, wie gründlich sie sind. Angenommen, sie haben tatsächlich alle bedeutenden Kraftwerke zerstört. Mit einer einigermaßen guten Ausbildung würden einige tausend Leute dafür genügen. Er programmierte einige Anweisungen für den Autopiloten, und mit kaum wahrnehmbarer Beschleunigung stiegen wir hoch.


  Ohne Energie können wir keine neuen Generatoren bauen. Nichts können wir tun. Die Städte mit Lebensmitteln versorgen …


  Ich frage mich, ob es sich um die Gruppe handelt, mit der Benny und ich zu tun hatten.


  Wahrscheinlich. Und wenn Conklin an ihrer Spitze steht, war es Bennys Tod, als er zum FBI ging. Was mich bewegt, ist die Frage, wie weit das FBI darin verstrickt ist. Und die Polizei und das Militär.


  Vier Stunden starrten wir auf den Bildschirm, während wir, um Energie zu sparen, langsam kreuzten. Die Umrisse der Dimension der Katastrophe schälten sich allmählich heraus.


  New York City war ein Chaos, Feuergefechte zwischen Polizei, Plünderern und Revolutionären. Zu den meisten Städten gab es überhaupt keine Nachrichtenverbindung. Satellitenfotos zeigten, daß Pittsburgh und Los Angeles in Flammen standen.


  Kanada, Mexiko und Nevada hatten ihre Grenzen geschlossen. Die Revolution wurde vom größten Teil der Europäischen Gemeinschaft verurteilt, von der Obersten Sozialistischen Union jedoch zurückhaltend gebilligt.


  Im Interstate-U-Bahn-System waren einige tausend Menschen gefangen. Rettungstrupps waren auf dem Weg, aber die meisten der Eingeschlossenen würden ersticken. Tausende waren umgekommen, weil die Sicherheitssysteme ihrer Gleiter nicht funktionierten.


  New New York stellte in Abrede, etwas damit zu tun zu haben, aber der Zeitpunkt, zu dem sie den Energiesatelliten abgeschaltet hatten, überzeugte zumindest einen Kommentator davon, daß sie an der Revolution beteiligt waren.


  Das ist doch nicht möglich, oder? fragte Jeff.


  Ich glaube nicht. Niemand interessiert sich für die Politik der Erde, es sei denn, sie hat Auswirkungen auf die Preise, die wir für Stahl und Strom bekommen. Diese 3R-Bande schafft für niemanden Marktvorteile.


  Außerdem sind die Welten alle pazifistisch. Wir sind zu verwundbar, um uns an Revolutionen oder Kriegen zu beteiligen.


  Diesmal seid ihr beteiligt, fürchte ich. Es sollte zwei Tage dauern, bis wir herausfanden, auf welch katastrophale Weise dies zutraf.


  


  Was hinter ihrem Rücken geschah (2)


  


  Das amerikanische Militär hatte Planspiele für alles, auch für Revolution. Sie hatten sogar Pläne für den Fall, daß Teile des Militärs auf der anderen Seite standen.


  Für eines jedoch hatten sie kein Planspiel: für den Fall, daß der Mann, der die letzte Entscheidung über die Truppenverteilung, ein Viersterne-General im Pentagon, auf der anderen Seite war. Auf diese Weise setzten sich ganze Regimenter, ja Divisionen aus 3R-Mitgliedern zusammen. Sie waren überall verteilt  Nachtmanöver , als die Revolution ausbrach.


  Natürlich gab es auch Planspiele für Vergeltungsschläge. Man konnte einen Knopf drücken und Kuba, Frankreich oder die gesamte Oberste Sozialistische Union auslöschen. Ein hitziger, vorurteilsüberfrachteter Mann, dessen Entscheidung nur von Männern beeinflußt werden konnte, die in der Washington-Bombe verdampft waren, drückte den Knopf für die Welten.


  Fast zweihundert Raketen jagten aus dem Meer auf 41 Ziele in verschiedenen Umlaufbahnen zu. Es war kaltblütiger Mord.


  Die Killerraketen waren nicht nuklear. Im Grunde handelte es sich um riesige Patronenhülsen, von denen jede viele Tonnen Schrapnellgeschosse in Ost-West-Umlaufbahnen schoß. Die Umlaufbahnen waren so berechnet, daß sie in die Umlaufbahn der jeweiligen Welt gerieten, wenn diese sich von West nach Ost bewegten. Die Geschosse trafen mit der Geschwindigkeit von Meteoriten auf.


  Die Raketen waren ziemlich alt, sie stammten von 2035, dem Jahr des Salt-XI-Vertrags. Aber sie waren penibel gewartet worden, und die meisten taten ganze Arbeit.


  Die meisten kleineren Welten  zum Beispiel Von Braun und die Zwillingswelten Mazeltov/Bismillah Mashallah  wurden sofort zerstört. Aus Devons Welt wurde ein großes Stück herausgerissen, und die neunzig Prozent der Bevölkerung, die sich zu diesem Zeitpunkt nicht in der Nabe der Speicherkonstruktion befanden, starben in einer Unterdruckexplosion.


  Einige der Welten hatten eine Vorwarnzeit von bis zu dreißig Minuten. Drei Viertel der Bevölkerung von Ziolkowski überlebten, weil die Welt aus einer Reihe luftdichter Segmente bestand: Sie hatten genug Zeit, die Richtung zu berechnen, aus der die brutale Salve kommen würde und fast alle Menschen auf die andere Seite zu bringen. Uchuden bereitete sich auf den Tod vor, aber die Metallwolke verfehlte die Welt um Hunderte Kilometer. Die leicht steuerbaren Welten Galileo, OAO und Bellcomm Four konnten rechtzeitig ausweichen.


  In New New York starb ein einziger Mensch: Gegen einen Berg kann ein Gewehr nicht viel ausrichten. Einige Metallsplitter schlugen durch die Beobachtungskuppel, und einer davon tötete einen Pförtner. Der Luftverlust war unbedeutend.


  Aber die fünfzig Raketen, die auf New New York gezielt waren, sollten den Hohlfelsen auch gar nicht durchbohren. Ihre Wirkung bestand vielmehr darin, die meisten Solarschirme zu zerfetzen und den Wärmeaustausch-Mechanismus außer Funktion zu setzen. Wenn er nicht repariert werden könnte, würden eine Viertelmillion Menschen verbrühen.


  Die Reparatur dauerte jedoch nur drei Tage, und der Verlust der Oberflächen-Solarschirme stellte kein Problem dar. Der Energiesatellit, der die Ostküste versorgt hatte, war kein Raketenziel gewesen und konnte ohne Schwierigkeiten eingesetzt werden.


  In der ersten Stunde waren vierzehntausend Menschen gestorben. Weitere fünftausend sollten in den folgenden Wochen sterben, weil New New die einzige große Welt war, deren Rettungssysteme intakt waren. Raumfähren brachten einen steten Strom von Flüchtlingen von Ziolkowski und Devons Welt heran, aber ihre Zahl und ihre Geschwindigkeit waren begrenzt.


  Im historischen Kontext sind neunzehntausend Tote keine große Zahl. In der ersten Stunde der Schlacht an der Somme starben für einen lumpigen Kilometer wertlosen Schlamms dreimal so viele Menschen; fünfzigmal soviel starben in der Schlacht um Stalingrad; zweitausendfünfhundertmal soviel während des Zweiten Weltkriegs. Aber die Dezimierung, wie sie genannt wurde, sollte historisch bedeutsamer sein als jedes einzelne dieser Ereignisse.


  Sie war kein Katalysator, denn ein Katalysator bleibt nach der Reaktion unverändert.


  Sie war kein Auslöser, weil die Kräfte schon seit langer Zeit in Bewegung waren.


  Sie war eine Entschuldigung.


  


  Sonnenstaat


  


  Wir schafften es bis Florida, so eben. Ein rotes Licht AUSFALLKONTROLLE blinkte ständig, und wir sanken schnell auf eine Weide zu. Jeff steuerte uns an einer Scheune und einem Silo vorbei.


  Wir befinden uns ein Stückchen nördlich von Gainesville, sagte er. Wenn wir ein Fahrzeug finden, können wir in ein oder zwei Tagen zum Cape kommen.


  Wir setzten hart auf. Bevor ich Zeit für einen neuen Atemzug fand, hatte Jeff das Kuppeldach zurückgeschoben, eine Waffe gepackt, die hinter dem Sitz gelegen hatte, und sich hinausgerollt. Komm schnell raus! sagte er.


  Es beanspruchte einige Zeit, mich aus dem Sicherheitsnetz zu schälen, und dann kippte ich  Mangel an Kommandogeist  einfach über den Rand. Die Morgendämmerung spiegelte sich auf dem tauüberzogenen Gras, Vögel zwitscherten, es roch nach reiner Luft  doch das alles verblaßte hinter der Bedrohung, die ich spürte.


  Jeff spähte über das Heck des Gleiters zu dem fünfzig Meter entfernten Bauernhaus. Ich bin gespannt, ob …


  Ein Gewehr krachte laut, und im selben Moment hörten wir das winselnde Surren einer Kugel, die vom Rumpf des Gleiters abgeprallt sein mußte. Ich kauerte mich auf den Boden.


  Schlecht gezielt! schrie Jeff. Ein zweiter Schuß; kein Querschläger. Jeff zielte auf einen Baum (die Blätter bildeten eine merkwürdige Glockenform), ein Laserstrahl schoß aus seiner Waffe. Die Mitte des Baumes stand in Flammen.


  In fünf Sekunden passiert dasselbe mit eurer Scheune, schrie er. Dann ist das Silo dran und dann das Haus. Kommt raus, die Hände über dem Kopf!


  Was zum Teufel wollt ihr?


  Macht euch darüber keine Gedanken, sagte Jeff. Er feuerte erneut, und ein Heustapel ging in Flammen auf. Macht euch lieber Gedanken darüber, was ich habe.


  Ein weißhaariger Mann trat aus der Tür des Hauses, gefolgt von zwei jüngeren Männern und einer Frau. Sie standen mit erhobenen Händen auf der Veranda.


  Kommt zu dem Gleiter! schrie Jeff. Wir tun euch nichts. Mir flüsterte er zu: Bleib unten.


  Sie kamen die Böschung hinab auf uns zu, das feuchte Gras ließ sie ab und zu ins Rutschen kommen. Jeff bewegte sich nicht. Als sie vor uns standen, sagte er: Die Hände nach unten. Bewegt euch zusammen, Schulter an Schulter. Jetzt nach links … Halt! Sie bildeten einen lebenden Schild zwischen ihm und dem Haus.


  Er stand auf und gab mir das Lasergewehr. Bleib unten, OHara. Wenn ein Schuß fällt, brennst du alles nieder. Ich war nicht einmal sicher, welchen Knopf ich drücken mußte. Jeff verließ die Deckung des Gleiters.


  Ich muß annehmen, daß noch jemand im Haus ist, sagte er und zog den Handlaser aus dem Halfter. Er soll sich besser nicht sehen lassen. Wollt ihr zurückgehen und ihm das sagen? Er hielt den Laser mit der Mündung nach unten.


  Der Farmer blickte Jeff boshaft an. Da ist keiner mehr. Hier sind nur wir.


  Aber sicher. Jeff lehnte sich gegen den Gleiter. Das ist eine Regierungsangelegenheit. Wenn ihr vernünftig seid, vergessen wir die beiden Schüsse. Verständlich, wie die Dinge liegen.


  So wie die Dinge liegen, sagte der Farmer, sieht es so aus, daß wir keine Regierung haben oder vielleicht zwei. Von welcher könnten Sie sein?


  Von der rechtmäßigen. Er zeigte seine Marke. Ich bin FBI-Agent.


  Der Farmer lachte. Einen Dreck bedeutet das. Ihr und die verdammten Raumlinge habt uns so weit gebracht.


  Falsch. Richard Conklin ist ein Verräter, aber der größte Teil des FBI ist loyal. Wir versuchen, die Dinge in Ordnung zu bringen. Wir brauchen Hilfe.


  Der Mann starrte ihn weiter an, schweigend, aber nicht mehr so boshaft. Sehen Sie es doch einmal auf diese Weise, sagte Jeff. Wenn wir euch schaden wollten, wäre nach dem ersten Schuß alles vorbei gewesen. Ihr wärt jetzt gebraten, wenn wir das gewollt hätten. Stimmt das etwa nicht?


  Das ist richtig, Paps, sagte die junge Frau.


  Du bist still, sagte der Farmer sanft. Was für Hilfe wollt ihr von uns?


  Essen, Wasser und ein Fahrzeug. Wir können bezahlen.


  Was wir auf dem Würfel hören, sind eure Dollars weniger wert als Klopapier. Lebensmittel sind eine Menge wert.


  Wir können mit Gold bezahlen.


  Gold! Der Farmer trat einen Schritt vor.


  Zurück! Jeff hob die Waffe.


  tschuldigung. Wollte mir nur Ihre Maschine angucken. Habe noch nie einen Mercedes gesehen.


  Eine Sonderausführung für die Polizei. Hat uns nur mit den Brennstoffzellen von Denver nach hier gebracht.


  Oh, das könnte einiges wert sein, wenn das Energienetz wieder funktioniert.


  Jeff zögerte. Ich könnte euch täuschen, aber ich lasse es.


  Ich kann ihn nicht verkaufen, auch wenn wir den Gleiter hierlassen. Er ist Regierungseigentum, und im Rumpf ist ein Kennungsstrahl installiert. Wenn ihr ihn in Betrieb setzt, kämt ihr keine zehn Kilometer weit.


  Der Farmer strich sich übers Kinn. Ich glaub, jetzt haben Sie genau das Richtige gesagt. Er wandte sich halb um und schrie zum Haus hinüber: Ma! Alles in Ordnung. Es sind nur die Bullen. Achselzuckend wandte er sich an Jeff. Ich habe die alte Dame und das Baby im Haus gelassen. Wußte ja nicht, was ihr vorhattet.


  Wie weit müßt ihr? fragte einer der jungen Männer.


  Zum Cape. New New York Corporation.


  Was wollt ihr da? fragte der Farmer.


  Ihnen etwas bringen, mit dem sie nicht rechnen, antwortete Jeff lächelnd.


  Der Farmer nickte. Hier kann ich euch nicht weiterhelfen. Der Gleiter steht fünf Flurstücke weiter in einem Sojafeld. Er blickte einen der jungen Männer an. Jerry ist gerade aus der Stadt zurück. Er hat nen Furztraktor …


  Methan, übersetzte Jerry.


  … euch nach Gainesville schafft. Dort könntet ihr was finden.


  Auf diese Weise bekamen wir für eine Goldmünze einen Rucksack mit Dörrfleisch, Brot, Obst, Käse und einigen Wasserkannen sowie eine Fahrt nach Gainesville. Das Baby  der Junge war zehn oder elf  zeichnete uns eine Kopie ihrer Karte von Florida. Jeff legte vor allem Wert auf die Bereiche, die Naturschutzparks oder Erholungsgebiete waren. Wenn möglich, wollten wir ein geländegängiges Fahrzeug finden, um Landstraßen und Städte vermeiden zu können.


  Sie verkauften mir ein paar Kleidungsstücke  ich war in einem leuchtendroten Kaftan entführt worden , und Jeff zog seine FBI-Uniform an. Aus dem Gleiter nahmen wir den Erste-Hilfe-Kasten, Kompaß, Einbruchswerkzeug und genügend Waffen, um unsere eigene Revolution in Gang zu setzen.


  Die Treckerfahrt erfolgte mit Höchstgeschwindigkeit, was etwa einem schnellen Fußmarsch entsprach. Beide Söhne kamen mit uns, und beide hatten Waffen. In Gainesville funktionierte das Kriegsrecht offenbar nicht allzugut.


  Die Amerikaner sind eigentlich gar nicht so schlechte Menschen, sagte Jeff. Er mußte fast schreien, um sich über dem hämmernden Motor Gehör zu verschaffen. Aber seit dreihundert Jahren sind wir ein schießfreudiges Volk. In den einzelnen Staaten sind vierhundert Millionen Schußwaffen registriert, und wahrscheinlich gibt es ebenso viele unregistrierte. Zwei pro Person, und du kannst darauf wetten, heute ist jede einzelne geölt und geladen.


  Ich war im Besitz des nationalen Durchschnitts. Eine zehnschüssige Laserpistole im Gürtel, eine Schrotflinte auf dem Schoß. Sie ähnelte Perkins Flinte, arbeitete aber mit Druckluft statt mit Pulver. Sie schoß ohne Unterbrechung, solange man den Auslöser drückte, acht Sekunden pro Kassette. Ich war mir sicher, daß ich sie nie benutzen könnte.


  Aus den Feldern gelangten wir in niedrig bebaute Vororte, dann kamen Hochbauten und breite Straßen. Ganze Häuserblocks waren ausgebrannt. An einigen Kreuzungen standen Soldatengruppen. Sie sahen Jeffs Uniform und winkten uns durch.


  Die Innenstadt war ein Chaos. Fast die Hälfte der Läden war geplündert, Straßen und Bürgersteige mit Glasscherben übersät. Andere Geschäfte wurden von auffällig bewaffneten Männern und Frauen bewacht.


  Unsere beiden Begleiter hatten ein Branchenverzeichnis dabei. Zuerst fuhren sie uns zu ‚Eds Mietwagenstation, die nur noch aus einer rauchenden Ruine bestand, und dann zu ‚Outdoors Unlimited. Das Gebäude war unbeschädigt, in der Tür stand ein dicker Mann mit einem Jagdgewehr im Arm.


  Vermieten Sie Geländewagen? rief Jeff.


  Ich habe drei Stück, antwortete er. Wir luden unsere Ausrüstung ab, die beiden Männer setzten bis zur Kreuzung zurück und knatterten erleichtert davon.


  Wir brauchen etwas, das uns zum Cape und wieder zurück bringt, sagte Jeff. Etwa 500 Kilometer Reichweite.


  Das ist kein Problem. Das Problem ist: Bringt ihr den Wagen wieder zurück?


  Ich habe keinen Grund, es nicht zu tun. Das ist eine FBI-Sache …


  Ich kann lesen. Die drei Buchstaben standen in großer Schrift auf Jeffs rechter Brusttasche.


  Wenn ich es nicht zurück schaffe, können Sie der Regierung die Rechnung schicken. Ich schreibe Ihnen eine Quittung, damit Sie Geld für einen neuen Wagen bekommen.


  Das ist es ja. Die Geldsituation ist wirklich unübersichtlich. Ich habe den ganzen Tag alles im Tauschhandel gemacht.


  Ich habe etwas Gold. Viertausend.


  Er schüttelte den Kopf. Mein billigster ist zwanzigmal soviel wert. Ich weiß was: Ihre Quittung, das Gold und einen Ihrer Laser.


  Das verstößt gegen das Gesetz.


  Wie Sie vielleicht bemerkt haben, ist es mit dem Gesetz nicht mehr weit her.


  Zeigen Sie uns die Wagen.


  Einen Gleiter hatte er nicht. Jeff suchte einen Wagen mit sechs mächtigen Rädern aus. Er überprüfte die Ladung der Brennstoffzellen und studierte die Bedienungsanleitung. Die Energie reichte aus.


  Er schrieb eine Quittung aus und unterzeichnete sie. Dann gab er dem Mann zwei Goldmünzen und seine Laserpistole. Die Halfter wollte er auch haben. Dann gab er uns die Schlüssel.


  Wir gingen auf die Tür zu. Ich hörte ein leises Klick und drehte mich um. Der dicke Mann stand mit einem schwindenden Lächeln auf den Lippen dort, die Pistole auf uns gerichtet. Mit einer geschmeidigen Bewegung war Jeff schon fast bei ihm. Ein Tritt traf den Dicken am Kinn; er fiel wie ein dicker, weicher Baum.


  Jeff schnallte sich die Halfter um und steckte den Laser hinein. Es ist nicht allgemein bekannt, aber in der Griffschale der persönlichen Waffe eines Agenten ist ein Sensor, der auf seinen Daumenabdruck geeicht ist. Eine gute Lebensversicherung. Während er dies sagte, prüfte er den Puls des Dicken. Lebt noch. Er fand eine Tube flüssigen Lötmittels und drückte ein paar Tropfen in den Lauf des Jagdgewehrs. Dann suchte er in den Taschen des Mannes nach dem Gold und der Quittung. Jetzt sind wir Verbrecher. Gehen wir.


  Der Motor des RV summte leise, die Sitze waren tief und weich. Jeff drückte einen Knopf, und die Fenster glitten nach oben. Er sagte, das Glas sei splitterfest, wußte aber nicht, ob es eine Kugel ablenken würde. Er sagte, ich sollte die Schrotflinte deutlich sichtbar halten.


  Als wir durch die Straßen Gainesvilles preschten, kam es nur zu einem einzigen Zwischenfall. Wir sahen beide die Silhouette eines Mannes mit einem Gewehr, der auf der anderen Straßenseite auf einem Hausdach stand. Jeff riß den RV nach links, und wir führen auf dem Gehsteig unter ihm vorbei. Mit lauten Hupsignalen warnte Jeff die Fußgänger. Ich weiß nicht, ob er auf uns schoß, ich hörte jedenfalls nichts.


  Im Zickzack, ein Auge immer auf dem Kompaß, fuhr Jeff durch die Stadt. Mehrere Male wurden wir an Straßensperren von Militär oder Polizei angehalten, hatten aber keinerlei Schwierigkeiten.


  Im Süden von Gainesville kamen wir auf eine Fernstraße, ein langes, glattes Betonband, auf dem Jeff den RV bis auf 150 Stundenkilometer brachte.


  Wenn wir es wagen, auf solchen Straßen zu bleiben, sind wir in eine paar Stunden am Cape. Aber das kann nicht glattgehen  Straßenräuber  Hinterhalte. Sobald wir offenes Land erreicht haben, fahren wir geradewegs nach Südosten, auf den Ocala Nationalpark zu. Wir fuhren durch ein Gebiet mit kleinen Fabriken und schäbigen, niedrig gebauten Mietshäusern.


  Die Straße beschrieb eine Kurve, und Jeff verlangsamte unsere Geschwindigkeit abrupt. Das bedeutet bestimmt Ärger. Etwa einen halben Kilometer vor uns lag ein Lastwagen auf der Seite. Mindestens vier Menschen umringten ihn, und wenigstens einer von ihnen war bewaffnet. Jeff bog auf einen Kiesweg ein, den ein Schild als Zufahrtsstraße auswies. Der Weg führte hinter den Betonblock einer offenbar leerstehenden Fabrik. Das Gelände wurde nicht von einem Zaun umgrenzt, aber von dichtem Buschwerk, höher als der RV.


  Festhalten, sagte Jeff. Er bremste ab und bewegte die Hebel am Lenkrad. Das Summen des Motors wurde zu einem lauten Brummen, und wir krochen in das Buschwerk hinein.


  Es war nicht sehr ermutigend. Ringsherum nichts als Grün. Wir kamen einige Meter weit und blieben vor etwas Unbeweglichem stehen. Zurücksetzen und ein paar Meter in eine andere Richtung. Nach einer halben Stunde Schwerarbeit waren wir plötzlich im freien Gelände. Jeff fuhr einen Holzzaun nieder, dann rasten wir über eine glattgeschorene Weide.


  Pferdezucht. Er wies auf eine Schar von Tieren, die uns aus sicherer Entfernung nachstarrten. Wenn wir uns von den Gebäuden fernhalten können, kommen wir klar. Ein Bauernhaus am Tag reicht mir.


  Etwa nach jedem Kilometer mußten wir abbremsen, den nächsten Zaun durchbrechen und den Kompaß prüfen. Wir mußten einen See umfahren (der RV würde auch als Boot funktionieren, aber Jeff meinte, er wäre sehr langsam und ein zu verlockendes Ziel), jagten dann aber geradewegs nach Süden über Weideland auf den Ocala Nationalpark zu.


  Der Park bestand aus dichtem Wald. Jeff kurvte zwischen den Bäumen, während ich versuchte, die tanzende Kompaßnadel zu deuten und die Mitte zwischen Süden und Osten und zwischen Osten zu Süden zu finden. Aber die Route schien gefahrlos zu sein. Wir trafen auf ein paar Hasen und ein paar Gürteltiere, aber keins der Tiere war bewaffnet.


  Dann gelangten wir an eine Sandstraße, die direkt nach Südosten führte, deshalb entschlossen wir uns, es mit ihr zu versuchen. Wir konnten eine Geschwindigkeit von 30 bis 40 Stundenkilometer halten, während wir durch den Wald glitten. Auf beiden Seiten grüne Schatten und Stille. Ich glaube, wir waren ziemlich zufrieden.


  Plötzlich schnellte vor uns ein Metallkabel aus dem Sand hoch. Jeff versuchte zu bremsen, aber wir kamen ins Rutschen und schleuderten hinein. Raus, sagte er, trat seine Tür auf und hechtete hinaus. Aber ich hatte mich wieder in dem Gurtsystem verfangen, und diesmal hätte es fast meinen Tod bedeutet. Gerade als die Schnalle aufsprang, schlug eine Kugel durch die Frontscheibe. Glassplitter regneten auf mein Gesicht. Ich spürte die Wärme, als sich meine Blase unkontrolliert entleerte, brach mir einen Fingernagel beim Öffnen der Tür ab, fiel auf den Boden und kroch hinter einen Baum, wobei ich die Schrotflinte in alle Richtungen abfeuerte.


  


  Was hinter ihrem Rücken geschah (3)


  


  Fast alle Nationen der Welt klagten die Vereinigten Staaten wegen ihres brutalen Angriffs auf die hilflosen Welten an. Jedes Land der Europäischen Gemeinschaft zog seine Diplomaten ab (obschon die meisten bereits auf dem Weg nach Hause waren), und sogar das Alexandrinische Dominion verlangte eine formelle Erklärung für das Vorgehen.


  Die Oberste Sozialistische Union erklärte den Kriegszustand zwischen ihren Mitgliederländern und den Vereinigten Staaten bis zu dem Zeitpunkt, an dem die rechtmäßige Revolutionsregierung eingesetzt wäre. Waffensysteme wurden entsichert, Daumen schwebten über Knöpfen.


  Vor mehr als einem Jahrhundert waren die Waffensysteme der Vereinigten Staaten und der Sowjetunion (jetzt ein Drittel der OSU) so weit angewachsen, daß sie zusammen einen Planeten mit acht Milliarden Menschen vollständig auslöschen konnten. Da kein Planet im Sonnensystem nur annähernd diese Bevölkerungszahl hatte, taten sie das einzig Logische. Sie unterschrieben Verträge, die die Wachstumsrate ihrer Waffensysteme begrenzten. Einige Idealisten auf beiden Seiten hielten es ja für klüger, das Wachstum der Waffensysteme zu stoppen, ja sie schlugen sogar vor, einige Waffen abzuschaffen. Aber die mehr praktisch denkenden Männer setzten sich durch, indem sie die Lehren aus der Geschichte zitierten oder zumindest auf die aktuellen Ereignisse hinwiesen. Das Gleichgewicht des Schreckens funktionierte; zuerst kurzfristig, dann auf lange Sicht.


  Als Südamerika sich in einem nuklearen Rundumschlag ins 19. Jahrhundert zurückbombte, machten die führenden Weltmächte kluge und fromme Bemerkungen und gratulierten sich stillschweigend zu ihrer eigenen Vernunft. Als die Sowjetunion mit den blutigen Auseinandersetzungen der Kulturellen Konsolidierung beschäftigt war, zogen die Vereinigten Staaten keinen Vorteil daraus; ebensowenig griff die im Anschluß daran gegründete OSU die Vereinigten Staaten an, als diese im ersten Jahr nach der Zweiten Revolution verwundbar war.


  Während der 150 Jahre nach den primitiven Scheiterhaufen von Hiroshima und Nagasaki nahmen die Systeme und Gegensysteme an Komplexität und Größe zu. Immer mehr Verträge wurden unterzeichnet. Solange die Systeme funktionierten, war der Frieden garantiert.


  Auf der amerikanischen Seite brachen sie am 16. März 2085 zusammen. Derselbe Wahnsinnige, der versucht hatte, die Welten zu vernichten, saß unter einem Berg in Colorado vor einer Instrumentenbank. Er drehte vierzig Schlüssel um und spielte auf den Knöpfen darunter ein prachtvolles Arpeggio.


  


  Feuergefecht


  


  Nach meiner Schießorgie war es einige Sekunden still. Dann zwei Schüsse, Stille, zwei weitere Schüsse. Sie waren auf Jeffs Seite, aber er feuerte nicht zurück. Ich hoffte, es möge daran liegen, daß er sein Versteck nicht preisgeben wollte.


  Die Stille hielt an. Wenn er nun tot war? Dann war ich es auch. Ich war hinter einem Baum und einem umgestürzten Balken ziemlich gut versteckt, aber der Mann, der schoß (ich nahm an, daß es ein Mann war), mußte in etwa wissen, wo ich war. Aber dann wußte er auch, daß ich das Gewehr hatte. Vielleicht würde er sich davonmachen. Konnte ich den Weg zum Cape allein finden? Ich konnte den Kompaß aus dem RV holen und nach Südosten marschieren, eine Woche vielleicht …


  Keine Bewegung!


  Kaum zwei Meter entfernt hockte er hinter einem Baum. Ich konnte nur sein Gesicht und eine Hand sehen, die eine schwere Pistole umklammerte. Bei seinem Kommando feuerten wir beide. Er verfehlte mich. Ich dachte, ich hätte ihn auch verfehlt, aber dann stand er auf und starrte auf die zerfetzten Überreste seiner Hand, aus denen helles Blut stoßweise hervorschoß. Leise sagte er Oh und begann zu rennen. Ein grüner Laserstrahl traf ihn in Brusthöhe, rutschend stürzte er zu Boden.


  Zitternd stand ich auf und versuchte, meine Schließmuskeln zu kontrollieren. Jeff schrie: Da ist noch einer!  ich spürte einen Stich im Hals und hörte einen Schuß. Neben dem RV stürzte ich nieder und legte die Hand auf meinen Hals. Blut floß meinen Arm hinunter. Ich spürte, daß ich ohnmächtig wurde, legte den Kopf zwischen die Knie und fiel zur Seite. Verschwommen nahm ich Gewehrschüsse, grünes Laserlicht und auch ein orangefarbenes Licht wahr. Ich verlor das Bewußtsein.


  Ich wachte auf, als Jeff etwas auf meinen Hals sprühte. Er drückte einen Baumwollappen gegen die Wunde und nahm meine Hand.


  Wir müssen weiter. Kannst du das festhalten?


  Der halbe Wald stand in Flammen. Ich nickte benommen und ließ zu, daß er seine Hand auf die Bandage legte. Er hob mich hoch, setzte mich in den RV, schlug die Tür zu und rannte auf die andere Seite. Es wurde heiß.


  Wir entfernten uns von den Flammen und fuhren durch das Gehölz. Es ist nicht so schlimm, sagte Jeff. Fleischwunde. Wir sollten sie aber nähen lassen.


  Als wir ein Stück vom Feuer weg waren, hielt er kurz an, um die Bandage festzubinden.


  Fühlst du dich in der Lage, den Kurs zu bestimmen? fragte er. Ich glaube, diesem Weg sollten wir nicht mehr folgen.


  Laß mich erst mal raus.


  Brauchst du Hilfe?


  Ich bekam die Tür auf. Nein, ich mache das schon seit Jahren. Ich hockte mich hinter den RV und erleichterte mich. Alles sehr ländlich mit dem süßlichen Fichtengeruch und Blättern, um sich zu säubern. Dann übergab ich mich auf Händen und Knien eine Weile; alles in der richtigen Reihenfolge, alles gleichzeitig zu tun, wäre nicht sehr angenehm. Jeff muß gehört haben, wie ich mich übergab. Plötzlich hielt er mich fest, und er hatte einen Plastikkrug mit Brunnenwasser herausgebracht. Ich spülte meinen Mund aus und klammerte mich an ihn, während meine Benommenheit nachließ. Sein Hemd zwischen meinen Zähnen schmeckte salzig, ein Geschmack, der mich beruhigte.


  Ich zog meine Hose hoch und schloß den Gürtel. Dann los! Jetzt kann ich den Kurs bestimmen.


  Bist du sicher? Plötzlich packte mich hilflose Wut auf seine professionelle Ruhe.


  Gibt es nichts, was dich jemals bewegt?


  Fast unmerklich schüttelte er den Kopf. Nichts, solange es geschieht. Er brachte mich zur Tür des RV zurück. Fahren wir nach Cape Town, dort können wir uns gemeinsam einem Nervenzusammenbruch hingeben.


  Ein lautes Krachen! Über uns blitzte etwas Silbriges auf und ließ eine starre Dampfwolke zurück.


  Mein Gott, sagte Jeff. Ich hoffe, es ist keine Atomwaffe.


  


  Was hinter ihrem Rücken geschah (4)


  


  Beide besaßen Abwehrschirme aus automatischen Lasern und Anti-Raketen-Raketen, die bemerkenswert wirksam waren: Nicht einmal jede dreißigste Bombe fand ihr Ziel. Es gab allerdings sehr viele Bomben.


  Fast zwei Milliarden Menschen starben in den ersten neunzig Minuten. In gewisser Weise waren sie die glücklicheren.


  Eine Rakete mit einem biologischen Kampfstoff, dem Virus Koralatow 31, entlud sich wenige Sekunden zu früh und verstreute ihr tödliches Aerosol über Lincoln, Nebraska in ihrem Antriebsstrahl. Einige Tage wurde niemand infiziert. Aber in den folgenden Wochen, Monaten und Jahren setzte sich der Virus und gedieh auf der ganzen Welt.


  Nur Wüsten und die Polkappen waren sicher. Niemand wußte das.


  


  Cape Town


  


  Wir verfehlten das Cape nur um etwa vierzig Kilometer und gerieten zu weit nach Süden. Den Indian River überquerten wir im Mondlicht. Im quälenden Kriechtempo wühlte sich der Wagen durch das Wasser. Zwar war eine Brücke ganz in der Nähe, aber ein Hinterhalt war uns genug.


  Merritt Island. Mit abgeschalteten Scheinwerfern schlichen wir uns durch verdunkelte Wohnstraßen. Der Himmel am Osthorizont war rot und siedend grau. Wir nahmen an, daß dort ein Wald brannte.


  Das war der erste Landstrich, den ich von der Erde gesehen hatte, als ich in der Raumfähre über ihn hinweggeglitten war. So voller Geschäftigkeit und Verheißung.


  Ein grün-weißer Blitz blendete uns. Ihm folgte ein leises Grollen, wie Donnern, aber tiefer und getragener.


  Das müßte das Verteidigungsnetz sein, sagte Jeff. Sie werden beschossen.


  Ich glaube nicht, daß 3R Raketengeschosse hat, sagte ich. Es sind die Staaten.


  Wahrscheinlich. Wir hatten vorher über die Möglichkeit gesprochen, daß die OSU von der Situation profitierte, indem sie einen Krieg begann; auch die Möglichkeit einer Verbindung zwischen der OSU und 3R hatten wir diskutiert.


  Meinst du, sie halten durch? Schlagen die Raketen nicht ein?


  Ich weiß nicht. Die Laserwaren bestimmt schon zwanzig Jahre alt, als New New York das Cape gekauft hat. Er klopfte mir auf die Brust, ohne die Augen von der Straße zu nehmen. Mein Hemd war ganz steif von eingetrocknetem Blut. Vielleicht ist niemand mehr da. Oder die Armee oder 3R haben es übernommen  wahrscheinlich könnte man es mit einer Handvoll Scharfschützen einnehmen.


  Ich hatte es bewußt vermieden, an diese Möglichkeit zu denken, aber sie lag auf der Hand. Womit sollten sie sich verteidigen?


  Eine halbe Stunde später wußten wir es. Plötzlich verließen wir die Wohngebiete und fuhren Richtung Osten über eine abgezäunte Straße, auf deren einer Seite Vorortbebauung stand und die auf der anderen Seite an Mangrovensümpfe grenzte. Wir hielten auf das Feuer zu. Als wir auf eine Straße trafen, die nach Norden führte, feuerte jemand einen Laserstrahl über unsere Köpfe hinweg.


  Ein heller Suchscheinwerfer blendete uns. VERLASSEN SIE DAS FAHRZEUG, UND IDENTIFIZIEREN SIE SICH! sagte eine vielfach verstärkte Stimme.


  Ich sah, wie Jeff den Handlaser aus dem Halfter zog und ihn auf dem Rücken in den Gürtel steckte. Halte die Hände ausgestreckt, sagte er. Sei ganz ruhig.


  Wir gingen auf den Scheinwerfer zu. WEIT GENUG!


  Eine kleine Frau mit einem Papierbündel in der Hand trat aus dem Licht hervor. Sind Sie Welten-Bürger?


  Ich nickte. New New York. Marianne OHara.


  Raschelnd durchblätterte sie die Seiten. Ursprungsstamm?


  Scanlan.


  Wer sind Sie? fragte sie Jeff.


  Er ist mein Ehemann, sagte ich.


  Nicht von den Welten?


  Nein, ich bin amerikanischer Bürger. Aber ich will auswandern.


  Kann ich Ihnen nicht verdenken. Ich kann es selbst kaum abwarten, hier rauszukommen, sagte sie zu mir. Aber Sie müssen warten, bis der Krieg zu Ende ist. Wenn Sie bei ihm bleiben wollen, müssen Sie hierbleiben.


  Sie fliegt, sagte Jeff.


  Sind Sie die Frau, die entführt worden ist? Ich bejahte die Frage. Man hat Sie nicht sehr gut behandelt. Und zu Jeff: Fahren Sie durch das Tor und dann etwa einen Kilometer. Dort geht eine Straße nach rechts ab, nach Cape Town. Im Zentrum finden Sie eine Sanitätsstation.


  Warten Sie, sagte ich. Für einen mehr ist doch bestimmt Platz. Er ist mein Mann.


  Es ist noch nicht einmal Platz für Sie, sagte sie unbewegt, oder für mich. Haben Sie es denn nicht gehört?


  Was gehört?


  Die Staaten haben versucht, die Welten aus dem Himmel zu blasen. Außer New New ist nichts mehr übrig. Und es ist überfüllt mit Überlebenden von den anderen Welten.


  Ich konnte kein Wort herausbringen. Also keine Erdwürmer, sagte Jeff.


  Kein einziger. Um 9.10 Uhr heute morgen geht der letzte Flug. Alle Raumfähren zugleich. Und bis dahin sind Sie besser weit weg. Ein paar Minuten später schalten sich die Verteidigungslaser aus. Wir wollen, daß diese Stadt in die Luft gejagt wird. Wir wollen nicht, daß die USA hier eine Abschußrampe bekommen.


  Die sollten sie selbst zerstören, sagte Jeff  immer noch ganz Profi. Die USA werden sie nicht mehr beschießen, wenn sie merken, daß Sie sie verlassen haben.


  Man kann nie wissen. Ihre Augen glitzerten, und ihre Stimme kippte.


  Es ist der totale Krieg. Dieser ganze Scheißplanet! Sie sagte: Ganze. Scheiß. Planet.


  Ich schwankte, und Jeff packte mich bei der Schulter. Sie können bis 9.10 Uhr durchhalten?


  Alles geht automatisch, antwortete sie. So weit, so gut. Ich weiß nicht, was wir tun, wenn sie Soldaten schicken.


  Jeff griff nach hinten und reichte ihr seine Pistole, nachdem er einen Schalter an der Seite bewegt hatte. In dem RV haben wir noch mehr Waffen. Bitte bedienen Sie sich.


  Er gab ihnen die Schrotflinte, die Granaten, den Kniemörser und den Unterschall-Werfer. Wir behielten das Lasergewehr und meine Pistole. Für den Fall des Falles.


  Cape Town war ein Chaos. Überall Papier, vieles davon amerikanische Banknoten, Stapel von Kleidern, Büchern, Haushaltsgegenständen. Verrückte Ferienzelte, gemischt mit Unterständen aus Pappkarton und Abfallholz. Kleine Feuerstellen, um die die Menschen sich scharten.


  Wir folgten den Schildern zur Sanitätsstation, einem eleganten, modernen Gebäude, in dem früher ein Duty-free-Shop untergebracht gewesen war. Der einzige Arzt schlief schnarchend auf einem Feldbett. Ein Pfleger half mir auf einen Tisch, gab mir eine Spritze und schnitt dann die verkrusteten Verbände auf. Als er mich fragte, was passiert sei, verlor ich das Bewußtsein.


  


  Ich wachte auf dem Rücksitz des RV auf, mein Kopf lag in Jeffs Schoß. Der Himmel wurde allmählich hell. Wieviel Uhr?


  Fast sieben, sagte er. Ich muß bald gehen. Mein Hals war steif und schmerzte von den Stichen. Ich brachte mich in Sitzposition und schloß die Augen, bis meine Benommenheit schwand. Ich komme mit dir, sagte ich. Ich kann dich hier nicht allein lassen.


  Nach langem Schweigen sagte er: Blödsinn und küßte mich. Er öffnete die Tür. Glaubst du, du kannst sterben?


  Ich meine es ernst, Jeff.


  Das weiß ich. Aber ich hatte mehr Zeit, darüber nachzudenken.


  Er half mir hinaus. Die Sumpfluft war kühl und feucht. Wir waren weniger als einen Kilometer von den wartenden Raumfähren entfernt.


  Betrachte es einmal so, sagte er. Der Krieg kann nicht mehr sehr lange dauern. Ich habe Waffen, ein Fahrzeug, eine Uniform. Ich habe gute Chancen durchzukommen.


  Laß mir das Gold hier. Sobald wie möglich gehe ich nach Tokio, Bay, Zaire. Nowosibirsk  irgendwohin, wo sie noch starten. Und ich kaufe mir eine Passage.


  Es kann Jahre dauern, bis sie jemanden hinauflassen.


  Jetzt nimm einmal an, du kämst mit mir, fuhr er fort. Wir würden kein bißchen schneller in den Orbit kommen  und zu zweit würden wir weniger Überlebenschancen haben als ich allein. ‚Am schnellsten reist, wer allein reist.


  Du hast dir wohl alles schon zurechtgelegt.


  Ziemlich viel.


  Außer, wie ich alleine leben soll, wenn ich dich …


  Sei nicht sentimental. Melodramatisch. Wir müssen praktisch denken.


  Die Szene war praktischem Denken nicht förderlich: Die Raumschiffe, die vor dem grellroten Sonnenaufgang in den Himmel ragten, mein Kopf eine wirre Mischung aus Dankbarkeit, Angst, Schuldgefühl und Hoffnung. Ich wußte, er hatte recht, aber mein Wille war gelähmt.


  Hier. Er nahm mich beim Arm, drehte mich herum und öffnete die vordere Tür des RV. Mein Koffer lag auf dem Sitz. Ich habe deine Sachen geholt, während du geschlafen hast. Kannst du sieben Kilo auswählen?


  Schon geschehen. Ich öffnete den Koffer und hob eine Plastiktasche heraus. An meinem letzten Tag in New York. Fast nichts Praktisches: eine Stange französische Zigaretten, sechs Flaschen Guinness, eine Klarinette mit zwei Dutzend Bambus-Mundstücken, ein Tagebuch, eine Zeichnung. Ein in Kunststoff gegossenes Kleeblatt, das Jeff mir Sylvester geschenkt hatte.


  Er schloß den Koffer und wuchtete ihn nach hinten. Es ist besser, du gehst an Bord. Ich habe in den nächsten zwei Stunden einen weiten Weg vor mir. Er glitt auf den Fahrersitz und stellte den Motor an. Na los.


  Ich setzte mich und strich über die geschlossene Tür. Müssen wir nicht feststellen, welche …


  Du fliegst in Nummer vier, die mit der niedrigen Schwerkraft. Weil du verletzt bist. Der Wagen rüttelte über den holprigen Grasboden. Er knöpfte seine Hemdtasche auf und gab mir ein zusammengefaltetes Stück Papier. Ich konnte den Flugschein für dich ausfüllen.


  Ich starrte auf den Schein, ohne ihn zu lesen. Wie weit mußt du fort sein?


  Ich weiß es wirklich nicht. Einige von diesen alten Raketen haben einen Feuerradius von gut zehn Kilometern. Um 9.10 Uhr will ich so weit wie möglich weg und hinter einem soliden Schutz sein.


  Wir erreichten die Startbahn, und Jeff raste auf Nummer vier zu. Einige Dutzend Menschen warteten am Aufzugseingang unter der Raumfähre; viele von ihnen stützten sich auf Krücken oder saßen in Rollstühlen. Sie hatten sich um ein kleines Feuer gruppiert.


  Er brachte den RV kurz hinter der Gruppe zum Stehen, beugte sich zu mir herüber und küßte mich. Er war ganz sanft, aber seine Arme waren hart, und sie zitterten. Kein Wort, flüsterte er. Geh einfach.


  


  Epilog


  


  Es ist jetzt über zwanzig Jahre her, und immer noch erinnere ich mich eindringlich daran, wie einsam und wie schuldig ich mich in dem Augenblick fühlte, als Jeffs Wagen auf der Startbahn kleiner wurde, der Geruch des Ozons von seinem Motor sich verflüchtigte und die Menschen hinter mir sich unterhielten.


  Manchmal frage ich mich, wie lange Jeff noch gelebt hat. Wahrscheinlich starb er um 9.16 Uhr, als eine Wasserstoffbombe den Raumhafen in einen Salzsee mit einem Ufer aus Glas verwandelte. Vielleicht ist er weit genug gekommen. Ich hoffe es nicht. In seinem Alter hätte er nur wenige Jahre überlebt, bis der Koralatow-Virus ihn erwischt hätte, und er besaß zu viel Würde, um auf diese Weise zu sterben.


  Selbst wenn er überlebt hätte, hätte er nicht zu uns kommen können. Die einzigen Startanlagen, die den Krieg überdauerten, waren Zaire und Johnson Island, und beide mußten wir aus Gründen der öffentlichen Gesundheit im Jahre 2086 zerstören. Vielleicht überlebt die Erde schließlich ihre Seuche. Aber New New York wäre an ihr zugrunde gegangen; zu viele Menschen auf zu wenig Raum.


  Dank des Deucalions breiten wir uns jetzt ein wenig aus. Ziolkowski ist kolonisiert worden, und auch Devons Welt kann eventuell gerettet werden  das könnte mein Hauptproblem lösen, wenn ich nächstes Jahr das Amt des Koordinators übernehme. Vielleicht können wir die Devoniten überreden, zurückzuemigrieren. Sollen sie ihre eigene Welt erfüllen, wie die Konservationen so gerne sagen.


  Natürlich hoffe ich, das endgültige Ergebnis wird genau das Gegenteil der ausgeglichenen Homogenität sein, die die Konservativen zu bevorzugen scheinen. Wir müssen wieder die Welten werden, nicht nur ein oder zwei bevölkerte Felsbrocken. Menschen, vor allem junge Menschen, haben die falsche Einschätzung, daß es die kulturelle Vielfalt war, die die Probleme der Erde verursachte. Vor nur einer Generation glaubten wir genau das Gegenteil.


  Nicht einmal jeder fünfhundertste von denen, die wirklich auf der Erde gelebt haben, ist übriggeblieben. Von daher ist die Unwissenheit verständlich.


  Beim Abendessen haben Daniel, John und ich über die Erde und über das Essen gesprochen. Es gibt keinen Ort auf der Erde, an dem wir alle drei waren, denn Daniel hat New York kaum verlassen, und John hat die Stadt nie besucht, als er in den Staaten war. Daniel erwähnte ein Lokal in Village, das New New Delhi Deli, wo Benny und ich gelegentlich gegessen haben. Koschere und indische Fertiggerichte, würzig und billig. Und jetzt, außer in unseren Erinnerungen, ganz und gar vergangen. So viele der Erinnerungen betreffen Geschmack und Gerüche. Ich würde sogar die Großstadtluft gerne wieder riechen, von Meer und Urwald ganz zu schweigen.


  Modriger Sumpf und scharfer Brandgeruch an dem Morgen, als ich flog. Ich erinnere mich an keine Empfindung, die dem nahe kam, was tatsächlich geschah. Ich war so benommen von Medikamenten und persönlichen Erlebnissen, daß ich das Ende der Welt sozusagen verpaßte.


  Nicht das Ende im eigentlichen Sinne, aber es hätte das Ende als eine Welt sein können. Als ich ein kleines Mädchen war, hörte man viel Gerede über die Zukunft, in der der größte Teil der Menschheit auf den Welten leben würde, zehn Milliarden glücklicher Menschen, und die Erde wäre nur bedeutungslose Provinz, ein historisches Reservat. Es schien unvermeidlich, da die Erdbevölkerung schrumpfte und unsere wuchs; da unsere Chancen zunahmen und ihre Horizonte sich um sie schlossen. Aber wir sahen es als eine langsame Entwicklung, nicht als plötzliche Katastrophe. Nicht durch Krieg und Seuchen.


  Der alte Jules Hammond hatte letzte Woche eine besonders offensive Sendung mit einem sogenannten Historiker, der in dem unerbittlichen Versuch, Parallelen zu unserer derzeitigen glücklichen Lage zu ziehen, über die europäische Geschichte hinwegtänzelte. Er setzte die Pest, den Schwarzen Tod, zwischen mittelalterliches Dunkel und das Licht der Renaissance, die Weltkriege zwischen die entmenschlichende industrielle Revolution und die Freiheit des Weltraumzeitalters und der Kybernetik. Mich quält, daß diese Art unsinniger Propaganda gesellschaftlich nützlich, vielleicht sogar notwendig ist und daß ich mich mit ihr abfinden oder sie sogar aktiv einsetzen muß.


  Nicht, daß ich der erste Führer wäre, der sich von der Wahrheit abwandte, weil sein Volk den Trost der Phantasie brauchte. Wenn jeder mein Gefühl der Verlorenheit teilte, wären wir gelähmt, dem Untergang geweiht.


  Ich muß es buchstäblich hinter mir lassen. Nur mit der Vergangenheit und der Zukunft leben. Wir haben keine wirkliche Vergangenheit. Wir leben in einem hohlen Felsen, der von nichts umgeben ist. Außerhalb dieser Luftblase des Lebens existiert nur ständige Nacht.


  Aber es ist wahr: Nur in der Nacht kann man die Sterne sehen.
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